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In der Sitzung uns'Tor Aka<lonin> vom 4**" Juli 1832 zeigte 
der Akademiker J. Fr. i^randt der Conferenz an, dass in den 3 
ersten Sälen des neugegrQndeteo zoologischen Museums die 
Sammliuigen fertig aufgestellt seien, und forderte den Hern 
Prilsideoteii and die Collegen auf, das neue Institut in Augen- 
schein zu nehmen. Ob dieser Anforderung Folge geleistet wor- 
den, oder nicht, Ist ans den Protocollen nicht zn ersehen, jeden- 
faOs ma88.aher der 4** Jnli 1832 als der Stiftungstag des heuti- 
gen zoologischen« Museums angesehen werden. Dieser Tag ftllt 
aber gegenwftrtig gerade in die Sommerferien der Akademie und 
überhaupt in eine Jaiireszeit, wo so ziemlich Alles, was wir an 
Intelligenz besitzen, die Statit zu verlassen und in der Uni'jjejxeiKl 
oder auch in entfernteren Gegenden des Reichs nmi im Auslande 
Erholung zu suclien pliegt, so dass also schon ans diesem Grunde 
von einer etwa zu veranstaltenden Feier des Stiflungstages Ab- 
stand genommen werden musste. Nichts desto weniger bleibt der 
4** JuH dieses Jahres, wo das Museum die ersten 50 Jahre seines 
Bestehens vollendet hat, für die Anstalt ein bedeutungsvoller 
Tag, und es dürfte in Anbetracht der Wichtigkeit, welche das 
Museum In wissenschaftlicher Beziehung als einzige derartige 
Anstalt des Reichs besitzt, so wie bei der Popularität, deren es 
dch im hiesigen Publicnm erfreut, nicht ohne Interesse sein, 
einen RflckbUek auf die verflossene Zeit zu werfen und Näheres 
über die Entstehung, die allmähliche Erweiterung und Bereiche- 
mng, so wie auch über den gegeuwärtigön Zustand des Instituts 
2U erfahren. 



J, Fr. Brandt, der Gründer und langjährige Leiter des 
Mnseams, hat zwar besonders in den ersten Jahren seiner Ver- 
waltung Iwat aljljfthrlich korze Berichte aber d^ Stand der Samm* 
Inngen im akademischen Bulletin veröffentlicht nnd im Jahre 1864 
auch eine kurze Gesduchte sowohl der alten Eunstkammer, aus 
welcher bekanntlich idle akademischen Museen herrorgegangea 
sind, als auch des Museums seihst geschrieben, jedoch ist diese 
letztere Schrift zu einer Zeit abgefasst, wo nur ein verh&ltniss- 
mässig kleiner Theil aller vorhandenen Objecte geordnet und 
aufgestellt war, während ganze grosse Abtheilungen, wie z. B. 
die kaltblütigen Wirbelthiere entweder noch gar nicht, oder doch 
eben erst in Angriff genommen waren. Seitdem liat das Museum 
theils durch Vergrösserung seiner Räumlichkeiten und Geldmit- 
tel, hauptsächlich aber durch Vermehrung seines Arbeitsper- 
sonals einen sehr beträchtlichen Aufschwung genommen und die 
> Zahl der geordneten und aufgestellten Objecto hat sich mehr als 
verdreifacht, denn während Brandt im Jahre 1864 z. B. die 
Zahl sämmtlicher aufgestellten Wirbelthiere auf 9067 £xem- 
plafe (1060 Säugethiere, 5675 VOgel, 810 Beptilien und Am- 
phibien und 1522 Fische) aogiebt, betrfl^ gegenwärtig allein die 
Zahl der aufgestellten und determinirten Fische mehr als 12000 
Exemplare und die Gesammtzahl aller aufgestellten Exemplare 
von Wii belthieren ist fast auf 30.000 gestiegeu. 

Brandt's ebenerwähnltr iiericht vom Jahre 1864 enthält 
ausser einer kurzen Geschichte der alten Kunstkammer, ;(U(h 
Angaben über die Entstehung, Vergrösserung und den damaligen 
Zustand des Museums, so wie über die in demselben ausgeführ- 
ten wissenschaftlichen Arbeiten; dabei bat Brandt das Haupt- 
gewicht aber gerade auf diese letzteren gelegt und Ober die 
Sammlungen selbst, die, was Ordnung anbetrifft, aus leicht be- 
greiflichen Gründen noch sehr eurflck waren, nur ganz oberfläch- 
lich berichtet Heiner Ansicht nach bilden aber in einem Museum 
gerade die Sammlungen die Hauptsache und müssen hei einem 
Bericht über das Museum in erster Linie berflcksichtigt werden. 
Meine Absicht gebt daher vor Allem dahin, in den nachfolgen- 
den Blättern /u zeigen, einerseits, wie der Bestand der Samm- 
lungen bei Gründung des Museums war, wie sie im Laufe der 
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Zeit gewachsen sind und in welchem Zustande sie sich am 4^ 
Juli dieses Jahres befuDden habeo; andererseits, was und wie 
viel in den 50 Terflossenen Jahren für ihre Determinirnng, Cata- 
logislmng und ttberbaupt dafttr geschehen ist, um das Museum 

in diejenige Ordnung zu bringen, die von einer derartigen wissen- 
sehaftiiehen Anstalt gefordert werden mnss und ohne welche sie 

entweder gar keinen, oder doch nur einen sehr beschränkten Nut- 
zen bringen würde. Zu diesem Zwecke liabe ich die Sitzungs- 
protocoüe der Akademie für die letzten 60 Jahre genau durch- 
gesehen und aus denselben Alles notirt , was irgendwie auf 
das Museum Bezug liatte; die so entstandenen Notizen sind als- 
dann nebst den Daten über den gegenwärtigen Bestand der Samm- 
lungen zu dem vorliegenden Berichte verarbeitet worden. 

Der Bericht zerfällt in 6 besondere Capitel, denen ich, gleich- 
sam als Einleitung, eine Biographie Brandis,- des GrOnders 
und ersten Directors der Anstalt Torausgeschickt habe. Im 1*" 
der 6 Capitel werden die Bllumlichkeiten des Museums hespro* 
chen und sind demselben zum besseren Yerstftndniss 2 Pläne 
des Museumsgebäudes beigelegt, die ich der ausserordentlichen 
Freundlichkeit des Herrn Fr. von Boltenhagen, Architectcn 
der Akademie, verdanke. Das 2^ Capitel handelt über die 
Geldmittel des Museums, das 8"" über das Arheitspersonai. das 
znro ;^i ():,sen V'ortheil der Anstalt ein sehr be^tändigeö gewesen 
ist und im Laufe der 50 Jahre verhültnissniässig sehr wenig 
Venlnderungcn , in den letzten Jahren aber eiue beträchtliche 
Vermehrung erfahren hat. Das 4'** Capitel ist den Sammlungen 
' gewidmet und selbstverständlich auch am um&ngreichsten aus- 
gefallen, da es das wichtigste ist und, so zu sagen, den Kern des 
ganzenBerichts bildet. Bei der Eeichhaltigkeit des zu behandelnden 
Stofl^ musste schon der besseren Uebersicht wegen eine weitere 
Tbeiluttg des Capitels yorgenonunen werden, und so bespreche 
ich denn zuerst die VergrOsserung der Sammlung, die auf 4-faehe 
Weise Tor sich gegangen ist, nämlich durch Ankauf, durch Tausch, 
durch die von der Akademie ausgerOsteten wissenschaftlichen 
Reisen und Expeditionen und durch Geschenke, und habe auch 
eine aus den Protocollen der Akademie ausgezogene, chrono- 
logisch georduete Liste aller dem Museum im Laufe seines 

1* 



50-jäliiigen BesU!heiij> zugegangenen Geschenke beigelegt. Da- 
rauf folgen Bemerkungen über die Pniparation und Conservation 
der Objecte, Uber die Etiquettiruug derselben und über die Cata- 
loge der Sammlung. Nach diesen gewissermaassen einleitenden 
Bemerkungen gehe ich zur Besprechung der 3 Abtheilungeii 
flher, in welche das Museum gegenw&rtig zerfällt, nftmlieh der 
zoologischen, der entomologischen und der osteologischen» die 
vollkommen unabhängig von einander und auch räumlich getrennt, 
d. h. in, 3 verschiedenen Etagen des* Gebäudes nnteigebracht 
sind. Bei Besprechung der zoologischen Abtheilung, der umfang- 
reichsten und zugleich der einzigen, die dem grossen Publicum 
geöffnet ist, habe ich die verschiedenen Classen der Wirbelthiere 
einzeln behandelt, bei den Wirbellosen dagegen, die bei uns theils 
sehr schwach vertreten, theils noch nicht in Ordnung gebracht 
sind, glaubte ich mich kürzer fassen zu können und habe die 7u 
einem Thierkreise gehörenden Classen zusammen besprochen. , 
Das 5^ Capitel behandelt unsere Specialbibliothek, das wichtigste 
Hfllfsmittel bei allen unseren Arbeiten, und das 6'*" endlich, das 
den^hluss bildet, enthält einige Betrachtungen über die Bedeu- 
tung, welche das Museum gegenwärtig hat, Aber deu Zweck; der 
bei demselben hai^tsächlich verfolgt wird, und endlich Aber den 
Nutzen, den es bisher gebracht und der von ihm für die Zukunft 
noch zu erwarten steht» 

Yielleicht ist mein Bericht etwas zu umständlich ausgefallen, 
ich glaubte mich aber nicht kOrzer fassen zu können, da mein 
Bestreben hauptsächlich dahin ging, deu Zustand, in welcliem 
sich die Sammlungen gegenwärtig befinden, möglichst genau 
darzustellen und zugleich auf einzelne Klüngel, an welchen das 
Museum leidet, aufmerksam zu machen. In jedem Falle wird 
der vorliegende Bericht dem Leser die Möglichkeit geben, sich 
ein ürtheil darüber zu bilden, ob und in wie weit das zoologische 
Museum der Akademie den Anforderungen entspricht, welche man 
heutzutage an eine derartige Anstalt zu steilen berechtigt ist. 
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Dr. Johann Friedrich Brandt, der Begründer 
und erste Director des zoologischen Museums. 



Im Sommer des Jahres 1879 hat unsere Akademie einen 
sehveren Verlust erlitten in der Person ihres ältesten ordent- 
lichen Mitgliedes, des Gdieimraths Df. Johann Friedrich 
Brandt, der am 3. (15.) Juli in Merekfill bei Narra, wo er 
seinen Sommeranfenthalt genommen hatte, nach kur^^en, aber 
schweren Leiden verschied. Mir als dem directeii Aintj^iiacb- 
folger des Verewigten wurde der ehrenvolle Auftrag, eine Bio- 
graphie dcssoll)en zu verfassen, und ich habe diesen Auftrag um 
so beroitvvilligcr übernommen, als ich den Verstorbenen über 
dreissig Jahre hindurch gekannt habe und die letzten achtzehn 
Jaiire seines Lebens fast täglich mit ihm zusammengewesen bin. 
Bei dem bestündigen, stets freundschaftlichen Verkehr hat mir 
der Secligc denn auch Mancherlei aus seinem früheren Leben, 
namentiich aus der Zeit, wo er seine Th&tigkeit an unserer Aka- 
demie begann, mifgetheilt, und ausserdem existirt auch eine 
kurze, aber ziemlich eingehende Autobiographie Brandt 's 
welcher ich hauptsftchlich die Daten Aber seine Jugend entnom- 
men habe. Femer bin ich der sehr zeitraubenden Mtthe des 
Zosammensuchens der so Oberaus zahlreichen Abhandlungen 



1) B»isebttrg. FontiriaBensdiftftlic]i68 Sduriftttell^r-Lexkon. p.'7a— 76. 
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Brandt's ganz überhoben gewesen, da bekanntlich nnser nun- 
mehr leider gleichfalls veistorbeuer College A. Schiefner bei 
Gelegenheit der Feier des fOnfzigicährigen Doctorjubiläams 
Brandt's letzterem als Gratulati^mssi In ift von Seiten der aka- 
demischen Bibliothek ein vollständiges Verzeichniss von dessen 
sämmtlichcn Werken überreicht hat. Endlich hat Brandt selbst 
seine wissenschaftliche Thätigkeit mit einem Ueberblick über die 
Leistungen, welche die Zoologie den Schriften unserer Akademie 
vom Jahre 1831 bis zum Jahre 1879 verdankt, beschloflsen nnd 
in dieser Arbeit gleicli£üls seine sftmmtliclien Abhandlungen nnd 
An&ätze anfgefflhrt. 

Johann Friedrich Brandt wurde am 13. (25.) Mai 1802 
zu Jaterhog als der dlteste Sohn des dortigen praktischen Arztes 
Friedrieh Brandt geboren und erhielt seine erste Endehung 
im elterlichen Hause, so wie im Gymnasium seiner Vaterstadt ; 
an diesem Institut wirkte damals ein Grossonkel Brandt's, mit 
Namen Heinsius, ein grosser Freund der Pflanzenzucht und 
Pflanzenkunde, der seine Liebhaberei auf den Knaben übertrug 
und so den ersten ivuini zum künfti^reii Naturforscher weckte. 
Da Brandt von seinem Vater für den arztlichen Beruf bestimmt 
war und die damaligen Anstalten Jüterbogs für eine gründliche 
humanistische Bildung nicht ausreichend gewesen sein mochten, 
wurde der Knabe auf einige Jahre in das Lyceum zu Wittenberg 
abgegeben, wo er unter Leitung dreier sehr bewährt«! Philo- 
logen eme gründliche dassische Bildung erhielt und im Jahre 
1821 nüt dem Maturitfttszeugniss die üniversitat zu Berlin 
bezog, um sich dem Studium der Medicin zu widmen. 

Yon dem damaligen Rector, dem bekannten Zoologen Lich- 
tenstein, immatriculirt, besuchte Brandt hier ausser den Vor- 
lesungen bei der medicinischen Facultät auch verschiedene bei 
der philo.->opliischen, und namentlicli war es die Pflanzenkunde, 
welche er mit besonderer Vorliebe betrieb. Er botanisirte fleis- 
sig in der Umgegend Berlins, unternahm noch im Jahre 1821 
eine Ferienreise in den FTarz, speciell um seine botanischen und 
mineralogischen Kenntnisse zu erweitern, und besuchte im folgen- 
den Jahre das Riesengebirge, wozu er sich die Mittel durch 
Lösung einer von der medidnischen FacultAt gestellten Preisauf- 
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gäbe Aber den AtfamungsproceBs Terscbafit hatte. Aber auch 
Zoologie und mgleicbende Anatomie zogen ihn machtig an; er 
nahm an den yon dem geistreichen Lichtenstein im zoologi- 
echen Mosenm angestellten Demonstrationen Theil und beschäf- 
tigte sich einige Zeit hiiidurcli iiu auatomischen Museum bei 
dem berühmten liiulolplii. für dessen Voi h >uiif;cn mid Samm- 
lungen er Präparate anfertigte. Diese anat( fiusf Ik n Studien sind 
denn auch von der grösst^n Bedeutung für ihn gewesen, und 
zwar nicht bloss in so fem, als er sich dadurch die später für 
ihn so wichtige Protection Rudolph! 's erwarb, sondern haupt- 
sächlich in so fern, als sie seine ganze wissenschaftliche Richtung 
aof das Entschiedenste beeinflasst haben, denn Brandt's wich- 
tigste und berühmteste Arbeiten sind vergleichend-anatomischen 
oder osteologischen Inhalts und besonders in der letzteren Disci- 
plin beitass er wahrhaft stannenswerthe Kenntnisse nnd ent- 
wickelte bei Deutung fossiler Knochen und Knochenfragmente 
einen seltenen Scharfblick. Ungeachtet dieser zoologischen und 
zootoniischen Arbeiten wurde aber die Botanik keineswegs ver- 
nachlässigt, denn bereits im Jahre 1825 gab er noch als Student 
sein erste:^ wissenschaftliches Opus, eine für Excursionen 
bestimmte Flora berolinensis, heraus. Dagegen sclieinen diese 
vielen und verscliit (lt i);irtigen Nebenbeschäftigungen wohl etwas 
auf Kosten des eigentlichen Brodstudiunis betrieben worden zu 
sein, wenigstens musste Brandt zu dem damals für Mediciner 
geltenden Triennium noch anderthalb Jahre zugeben, während 
welcher er hauptsachlich dem Studium der praktisch-medicini- 
schen Fächer oblag und am 12. (24.) Januar des Jahres 1826 
nach abaolvirtem Oradualexamen und, nach Yertheidignng seuier 
Inauguraldissertation «Observationes anatomicae de mammalium 
quorundam vocis instrumento» zum Doctor der Medicin promo- 
virt wurde« 

Noch in demselben Jahre beendigte er die Staatsprüfungen 

und trat bei dem berühmten Heim als Assistent ein, verliess 
diese Stelle aber bereits nach neun Monaten, du ilim die medi- 
cinibche Praxis nicht zusagte, und nahm eine Anstellung als Ge- 
hülfe am anatomischen Museum mit einem Gehalte von zehn 
Tbalem monatlich au. Eine derartige Anstellung entsprach ua- 
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tflrlich selbst den allerliescheideiisten Ansprflehen an das Leben 
nicht, und obwohl Brandt sich sehr bald, nämlich im Jahre 
1828, als Privatdocent an der Berliner Unirersit&t habilitirte 
und mediciniscbe Botanik, vegetabilische Waarenkunde und 
Pharmacologie vortrug, so war er doch gezwungen, sich die zum 
Lebensuuterlialt nöthigen Mittel hauptsächlich durch schrift- 
stellerische Arbeiten zu erwerben. In diese Zeit fällt eine ganze 
Reihe der verschiedenartigsten Ar Im ton, die alle zwar, so zu 
sagen, auf Bestellung geschrieben, aber rlurchweg mit der dem 
Verstorbenen eigenen und aus allen seinen Werken hervorlfuch- 
tenden Sachkeuntniss , Gründlichkeit und Geuauigkeit verfasst 
sind. 80 schrieb er den Text zum ersten Hefte der von Prof. 
Bürde nach der Natur gezeichneten und litbographirten merk- 
würdigen Säugethiere, gab gemeinschaltUch mit seinen Freun- 
den und Stttdiengenossen Dr. Phoebus und Dr. Batzeburg die 
wildwachsenden Giftgew&ctee Deutschlands heraus, betheiligte 
sich an der Fortsetzung von Hayners ArzneigewftchseD und Ter- 
Offentlichte euie Uebersicht Uber die olßcinellen Pflanzen und 
Thiere; ferner schrieb er fllr die damals Yon den Professoren der 
medicinischen Facultat zu Berlin herausgegebene mediciniscbe 
Encyclo] aedie eine lieihc von Artikeln für die Buchstaben B und 
C und endlich unternahm er zu jener Zeit auch die Ilerausgabi- 
der medicinischen Zoologie, an welcher er in Verbindung mit 
Ratzeburg arbeitete und welche bekanntlich seinen Ruhm be- 
gründet hat. 

Diese mediciniscbe Zoologie, die auf Subscription, aber zu- 
gleich mit Unterstützung des k. preussischen Kultus-Ministeriums 
herausgegeben und erst im Jahre 1833, also bereits nach 
Brandis Eintritt in unsere Akademie, beendet wurde, besteht, 
wie bekannt, aus einer Reihe von Monographien einzeker Thier- 
Arten oder Gattungen, die nur in so fern im Zusammenhange 
mit einander stehen, als sftmmtliche behandelten Arten oder 
Gattungen in irgend einer Weise in der Medicin in Betracht 
kommen. Jede der abgehandelten Thierformen ist nicht bloss in 
systematischer und anatomischer Beziehung eingehend erläutert, 
sondern auch die geographische Verbreitung derselben ist so 
genau, als es damals überhaupt möglich war, dargestellt u]|d 
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ausserdem findet sicli neben sehr eingehenden Botiaclitungen 
über die Verwcrthnng in der Metlicin gewöhnlich aucli ein Ueber- 
blick über die Geschichte der Art, wobei die Schriften der alten 
Griechen und Römer ganz besonders berücksichtigt sind, genug, 
die einzelnen Monographien sind, was Form und Inhalt anbe- 
trifft, wahre Muster und haben auch bis heute nichts an Werth 
eingebflsst, obwohl seit Beginn des Werkes mehr als ein halbes 
Jahrhandert verflossen ist» in welchem die Zoologie grossariige 
Fortsehritte gemacht und ein gänzlich anderes Aussehen erhal- 
ten hat, als sie- damals besass, wo Brandt nnd Ratzebnrg ihre 
Artikel schrieben. 

Derartige Arbeiten konnten natflrlich nicht unbemerkt blei- 
ben, namentlich zu einer Zeit, wo die Vielschreiberei nocli nicht 
so iin G;iii^e war, wie heutzutage, und so erhielt denn Brandt 
von drri Seiten Anträge wegen eines an einer deutschen Univer- 
sität einzunehmenden T^ehrstuhles : da sicii jedoch die darauf 
bezüglichen Verliandimi^^en sünnutlich zerschlugen, so folgte 
Brandt einem Rufe an unsere Akademie, welche ihn auf Empfeh- 
lung Alexander von Humboldt's und Rudolphi's am 15. 
(27.) December 1830 zum Adjuncten und Director des zoologi- 
schen Museums gewählt hatte. Da Brandt jedoch gerade zu 
jener Zeit mit den Arbeiten zum zweiten Bande der medicini- 
sehen Zoologie besch&itigt war und dieselben füglich nicht unter- 
brechen konnte, so verzögerte sich seine Abreise von Berlin, wo 
"er inzwischen zum ausserordentlichen Professor ernannt worden 
war, mit Genehmigung unserer Akademie noch um einige Mo- 
nate und er traf erst im August des Jahres 1831 hier in Peters- 
burg ein. 

Brandt's Eintritt in unsere Akademie bezeichnet den Be- 
ginn einer neuen glänzenden Epoche für die Zoologie in Russ- 
land und er hat durch seine Leisluugtüi nicht wenig /.um Glänze 
derselben beigetragen. Seine Thätigkeit hieseihst, die nahezu ein 
halbes Jahrhundert gedauert hat, war von Beginn an eine dop- 
pelte, nämlich einerseits eine wissenschaftlich-literärische und 
andererseits eine wissenschaftlich-admioistratiTe, welche letztere 
in der ihm tkbertragenen Reorganisation oder, richtiger gesagt, 
in der NenbegrUndung unseres zoologischen Museums bestand. 
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Hinsiditlicli der visBeDsehaltUch-liteTärischeiiThätigkeitBrand t's 

kann ich mich ziemlich kurz fassen, sind doch die zahlreichen 
Arbeiten des Verstorbeneu längst Gemeingut der Wissenschaft 
und haben längst die gebührende Würdigung erfahren, dagegen 
ist seine Thätigkeit als Gründer unseres zoolop^ischen Museums 
nur wenig bekannt, gescliweige denn gewürdigt und doch ist das 
Resultat dieser Thätigkeit nicht bloss für die Akademie, sondern 
für das ganze Reich ein so wichtiges und fruchtbhiigendes , dass 
man es wohl uatflrlich finden wird, wenn ich etwas specieller da- 
rauf eiogehe, zumal schwerlich ein anderer diese Leistung des 
Verstorbenen besser zu beurtbeilen und gerechter zu würdigen 
im Stande sein würde, als ich, sein Nachfolger und langjähriger 
Mitarbeiter« 

Seine literftrische Thätigkeit an unserer Akademie begann 
Brandt mit einer kurzen üebersieht über die Leistungen, 

welche die Zoologie bis zum Jahre 1831 den Schriften unserer 
Akademie verdankt, und sonderbarer Weise sollte eine ganz ähn- 
liche Arbeit, w.elcbe die Epoche von 1831 bis 1879, d. h. die 
Zeit, während welcher er selbst hier thätig war, umfasst, die 
letzte seiner Arbeiten ^^oin. An Material, das einer wissenschaft- 
lichen Verwerthung harrte, fand Brandt hier ziemlich viel vor, 
denn ausser den Objecten der alten Kunstkammer, unter denen 
allerdings nnr omige wenige, wie z. B. das Mammuthskelet und 
die Beste des Iütinocero9 Hchorhmua, ein besonderes Interesse 
darboten, waren kurz vor seinem Eintritt in die Akademie meh- 
rere reiche Sammlungen exotischer Naturalien durch Dr. Jaeger, 
durch den Akademiker Langsdorf/ und besonders durch den 
Adjuncten Mertens eingesandt oder mitgebracht worden. Aus- 
serdem fand er in den Yorrathskammern un^ auf den Boden der 
alten Kunstkammer noch eine Menge von Mammuthrestcn, so 
wie die berühmte Kauplatte der Steller'schen Seekuh, ein Uni- 
cum, das er bekanntlich in seiner Abhandlung über den Zabn- 
ban der Ehytim Stellen sehr eingehend beschrieben li:it. Die 
Mammuthreste gaben ihm Veranlassung zu einer vorläutV'«'" No- 
tiz über die E&istenz von nicht weniger als sechs Arten vorwelt- 
licher fUephanten, welche im Zahnbau mit dem asiatischen über- 
einstimmen, und obwohl er diese seme Ansicht in Oken's Isis 
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gegen die Angriffe efnes Anonymus sehr entschieden yertheidigt 
hatte, scheint er im Laufe der Jahre doch selbst zur Ueberzeu- 
gUDg gelangt zu sein , dass diese veruieiutlichen sechs Arten 
theils auf individuellen, theils auf sexuellen und Altersverschie- 
denheiten beruiiteu, wenigsteos erwähnt er ilsrer später nicht 
mehr. Ueberhaupt hat ihn das Marnmuth sehr viel beschäftigt 
und er hat auch zu verschiedenen Zeiten mehrere kleinere 
Artikel über dasselbe veröffentlicht, die Hauptarbeit aber, eine 
vollständige vergleichende Osteographie desselben, ist unedirt 
geblieben» und zwar anfiachliesalich degahalb, weil es dem Ver- 
storbenen nicht gelungen war» sieb ein Skelet oder wenigstens 
den Schftdel eines afrikanischen Elephanten zn verscbaffen, 
nnd er sich bei seiner GrQndlichkeit nnd Genauigkeit nicbt 
begnügen wollte, das in Bede stehende Thier nur mit der, 
nächstverwandten Art, dem asiatischen Elephanten, verglichen 
zu haben. 

Erfolgreicher waren seine Studien am fossilen Nashorn, der 
zweiten Rarität der alten Kunsikammer ; von diesem Thiere 
fand er neben moh] cren rSciiUdein auch die bereits von Pallas 
beschriebenen Reste, den Kopf und zwei Füsse, eines am Wilui 
entdeckten Exemplars, an welchen die Haut nebst den Weich* 
theilen zum Theil noch vollkommen erhalten war, nnd hat diese 
Reste in einer cäpitalen Monographie beschrieben, welche so- 
wohl in unseren Memoiren^ als anch separat unter dem Titel: 
«De Rhinocerotis antiqoitatis sea ticborhinfsea Pallasii strnctnra 
ertema et osteologica observationes^ e reliqnüs, qnae in Masels 
petropolitanis servantur, erutae» erschienen nnd von zahhreichen, 
2« Th. Golorlrten Tafeln begleitet ist. 

Von den oben erwähnten exotischen Naturalien, welche kurz 
vor Braudt's Eintritt in die Akademie hier an^t langt waren, 
nahm er znerst eine kleine, aber höchst interessante Sammlung 
von Thieren vor, welche Dr. Jaeger aus Haiti eingesandt hatte, 
nnd beschriel) aus derselben ein überaus merkwürdiges Säugc- 
thier aus der Ordnung der lusectenfresser unter dem Namen 
Sblenodon paradoocus^ welches viele Jahre hhidarch der einzige 
Repräsentant der Ordnung Insectivora auf den westindischen In- 
seln blieb and erst im Anfange der sechziger Jahre in dem von 
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Prof. Peters beschriebenen Solenodon cuhamts eiuen Gattungs- 
und VaUTläiidsgenossen erhielt. Alsdann beschäftigte den Ver- 
storbenen eine grössere Abhandlung Über die schwierige Ord- 
nung der Nager, zu welcher das Material vom Akadeniikei- 
Lanjrsdorff, der bekanntlich längere Zeit hindurch den Posten 
eines russischen Consuls in Rio Janeiro bekleidet bat, eingesandt 
worden war, und er gab in derselben unter anderem auch sehr 
* werthvoUc Beiträge zur genaueren Kenntniss der eigeuüifiin- 
lieben kletternden StacbelschweiDe SQd-Amerika's. 

Das reichste und interessanteste Material bot sich dem Yer- 
ewigten aber entschiedeii in der Ausbeute des loirz vorher im 
Jahre 1830 verstorbenen Adjnneten Dr. Mertens dar, welcher 
nebst den Herren Baron Kittlitz und Postels an der Weltum- 
segelung auf dem «Seniavin» unter Commando unseres kürzlich 
▼erstorbenen hochverehrten Präsidenten, damaligen Capitains 
Friedrich von Lütke Theil genommen hatte. Diese Ausbeute 
bestand hauptsächlich aus Seethieren und hatte dadurch noch 
einen ganz Ix sonderen Werth, dass von den meisten gesammelten 
oder bcohat hicten Thieren zugleich auch ganz vorzüglich ausge- 
führte und nach lebenden Exemplaren colorirte, theils durch 
Postels, theils durch Baron Kittlitz angefertigte Zeichnungen 
vorhanden waren, lieber diese Ausbeute hat Brandt zwei grös- 
sere Abhandlungen veröffentlicht, von denen die erste eine 
Uebersicht Ober die wAbrend der Expedition gesammelten oder 
beobachteten Polypen; Discopboren, Siphonophoren und Echmo* 
dermen entbftlt, während er in der zweiten eme ansfOhrliche Be- 
schreibung der Schirmquallen, hauptsächlich nach den meister- 
haften Zeichnungen von Postels gegeben hat. Aber auch die 
selten reiche ichthyologische Ausbeute dieser Expedition hat den 
Verstorbenen bescluittigt, deiiu auf den einzelnen l'isclitafelu, 
welche der berühmte Cu vi er bei Abfassung seiner Histoire na- 
turelle des roissdus /u consultiren Gele^enliejt gehabt hat, fin- 
den sich neben den Notizen von (i( s letztern Hand auch Bemer- 
kungen von Brandt, die dafür sprechen, dass der Verstorbene 
auch an eine Bearbeitung der Merten s'schen Fische gedacht 
und dieselbe wohl nur wegen Mangels an dem unumgftnglich 
nftthigen Yergleichsmaterial aufgegeben hat. 
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Neben diesen Abbaudlungen , welche Brandt alle in den 
ersten Jahren seines hiesigen Aufenthalts veröffentlicht oder 
doch begonnen hatte, beendigte er noch den zweiten Band der 
mediciniflchen Zoologie und- beschäftigte sich ansserdem noch 
mit monographischen Arbeiten Ober die Asseln mid aber die 
Myriopoden, die er bereits in Berlin begonnen und zu welchen 
er dort sehr schöne Abbildungen hatte anfertigen lassen. Diese 
Monographien sind nun zwar niemals erschienen, doch hat er 
eine ganze Reihe kleiner Artikel über Systematik und Anatomie 
dieser beiden Thiergnippen publicirt, von welchen diejenigen 
»Iber die Myriopudca im Jahre 1841 unter dem Titel; liecucil 
des M^raoires relatifs k Tordre des insecles Myriopodes als sepa- 
rates Buch edirt worden sind. Endlich schrieb er gleichfalls in 
jener Zeit seine Bemerkungen über die Wurzelcochenille und 
gab in Verbindung mit Erichson eine Monographie der Gattung 
Meloe heraus, die beiden einzigen unter seinen zahlreichen Ar- 
beiteUf welche sich spedell auf die Glasse der eigentlichen In- 
secten beziehen. 

Oleich nach semem Eintritt in die Akademie hatte Brandt 
im Interesse des zoologischen Museums mit verschiedenen Per- 
sonen im Innern des Reiches, namentlich in WestrSibirien und 
im Kaukasus, Verbindungen angeknüpft und sehr bald auch 
mehr oder woniger reiche Seudungeo russischer Thiere zuge- 
schickt erhalten, und eben so hatte er bei seiner Vorliebe für 
osteologische Studien von Anfang an für Anfertiirnng von Skele- 
ten, namentlich aus den Classen der Süugetiiiere und Vögel 
Sorge getragen, so dass das neu eingerichtete zoologische Mu- 
senni schon bald nach seiner Eröffnung ein recht hübsches 
Material zu wissenschaftlichen Studien in sich vereinigte. 

£s begann daher bereits im Jahre 1836 die lange Reihe der- 
jenigen grosseren oder kleineren Arbeiten Brandt*s^ welche 
ausschliesslich oder doch hauptsftchlich über Thiere der russi- 
schen Fauna handeln und deren specielle AuMhlung ich mir 
um so eher ersparen kann, als eine solche, wie oben bemerkt, 
sowohl in Schiefner's Gratulationsschrift zu Brandt*s Doetor- 
jabiläum, als auch in Brandt's letzter Arbeit bereits gegebeu 
ist. Tbeils enthalten diese Arbeiten Beschreibungen neuer oder 
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wenig bekannter Thier-Arten oder ganzer Artencomplexe, theils 
beiuuidelo sie die Anatomie einzelner Organe oder ganzer Systeme 
▼on Organen, theils endlich sind sie Tergleichend-osteologischen 
oder zooge<>gr8phi8ciheD Inhalts. Mit besonderer Vorliebe scheint ' 
der Verstorbene, wohl noch von der medicinischen Zoologie her, 
diejenigen Thierformen untersacht zu haben, welche die stark 
riechenden, in der Medicin so hoch geschätzten Stoffe, den Mo- 
schus nnd das Castoreum, liefern, also das Moscliusthier und 
den Biber, uml iia Anscliluss an den letzteren auch unseren 
Wycliuchol , Myogule moschata , namentlich hat ihn aber der 
Biber viel beschäftigt. Nicht genug, dass in seinen Beiträgen 
7ur Kenntuiss der Säugethiere Küsshiiids von den acht Abhand- 
lungen, aus welchen diese Arbeit besteht, vier fast ausschliesslich 
dem Biber gewidmet sind, hat er ausserdem noch an einer voll- 
ständigen Anatomie dieses Thieres gearbeitet, und als der ver- 
storbene Leibarzt Dr. Bauch im Anfange der sechziger Jahre 
dem Museum einen in Salz consenrirten vollständig erhaltenen 
Biber aus dem Minsk*schen Gouvernement schenkte, präparirte 
Brandt wochenlang an der Muskulatur dieses Stflckes und Uess 
auch eine Menge von Zeichnungen anfertigen; obwohl das Manu- 
script, das er beim Eintreffen dieses Bibers hervorholte, bereits 
von selir anselmlichem Umfange war und während der wochen- 
langen Arbeit nocli beträchtlich wuchs, ist diese Ablmudiung 
leider doch nnveröfientliciit geblieben. Ferner luton ssirten ihn 
alle diejenigen Thierformen, deren systematische Stellung in 
Fülf^e ihrer vom Oewölinliclien abweichenden Organisation noch 
nicht sicher festgestellt war, wie i, B. Anamalurus Veli^ Chiro- 
mys tnadagascariensis und besonders der ausgestorbene Dronte, 
Didus ineptus^ und er hat ihnen. Dank seinen nniAissenden 
Kenntnissen und seinem Scharfblick, immer denjenigen Platz an- 
gewiesen, der sich später bei genauerer und unter gflnstigem 
Yerhältnissen angestellter Untersuchung als der richtige erwies. 
Alsdann hat er die gegenwärtige und z. Th. auch ehemalige * 
Verbreitung mehrerer allgemein bekannter und weitv^reiteter 
Säugethiere, wie namentlich des Tigers, des Auerochsen, des 
Renthiers, des Elens, des Kaiiini liens auf das Eingehendste stu- 
dirt und mit einem seltenen Aufwand von Gelehrsamkeit und' 
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LiteraturiLenntniss dargestellt; dabei begnügte er sich aber 
kemesvegs mit der in europäischen Sprachen vorhandenen Lite- 
ratur Ton den ältesten bis auf die neueste Zeit, sondern sachte 
sich auch, wie z. B. beim Tiger, dnrch Yermittelnng yerschiede- 
ner Orientalisten, namentlich auch des leider zn frflh Terslorbe* 
nen Scbiefner, Nachrichten ans orientalischen, ihm nicht zn- 
gänglichen Quellen zn yersehaffen. Seine vergleichend-osteo* 
logischen Arbeiten endlich, die zu dem Besten, was in dieser 
Richtung überhaupt geleistet worden ist, gehören, beziehen sich 
»owolii auf lebende, als auch untergegangene Formen, bewegen 
sich aber ausschliesslicli im Kreise der \vaniil)lüti^^Mi Wirbel- 
thiere, also der h?äugcthicrc und Vögel. Neben diesen beiden 
Thierklassen, den Crustaceeu und den bereits oben erwähnten 
Myriopoden nnd Radiaten, beschäftigten ihn auch die Fische 
sehr viel, ja er unternahm selbst im Jahre 1867 eine wissen- 
sebaftliche Reise in den Eanhasns, hauptsächlich zn ichthyologi- 
schen Zwecken» nichts desto weniger hat er verhftltnissmilssig sehr 
wenig Ichthyologiscbes publicirt nnd ?on diesem Wenigen ist so- 
gar die Hauptarbeit, eine Monographie der StOr- Arten, die er 
zn G.£.T.Baer's fiBn&igjfthrigemDoctorjubiläumTerfasst hatte» 
im Dmcke unvollendet geblieben, da durch einen nnglQcUichen 
Zufall ein Theil des Mannscripts verloren gegangen war. 

In den spateren Jahiea seines Lebens hat Brandt sich fast 
ausschliesslich nur mit fossilen, subfnssilen oder noch in histori- 
scher Zrit iHiterrfegangenen Säu^^ethieren abgegeben, und unter 
den letzteren ist ts namentlich die Steller'sche Seekuh, die ihn 
▼on Beginn seiner hiesigen Thätigkeit bis fast an sein Lebens- 
ende beschäftigt und Ober welche er ausser zahlreichen kleine- 
ren auch mehrere sehr umfangreiche und gründliche Abhand- 
lungen TerOflfentlicht hat. Durch das Studium dieses merkwär- 
digen Sftugethiers, dessen genauere KenntiSiss die Wissenschaft 
ausschliesslich dem Verstorbenen zu danken hat, wurde er auf 
die Slrenien Überhaupt und von diesen einerseits auf die Wal- 
tbiere, anderersdts auf die Dickhäuter geföhrt. Ueber die erste- 
ren hat er neben kleineren Aufstätzen über CetotJterinm, Zeuglo- 
don, über fossile Zahn- und J5artenwale auch eine sehr einge- 
hende und umfangreiche Abhandlung nebst Nachträgen Uber die 
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fossilen und subfossilcn ( otaceeii Europa's voröffentlicht und zu 
derselben ausser den in russischen Sammlungen vurhandeueii 
Materialien auch solche ausländischer Museen, namentlich der- 
jenigen zu Wien, Linz und München, benutzt. Unter den Dick- 
häutern, die gegenwärtig bekanntlich in mehrere selbstständige 
Ordoaogen eingetheilt werden, interessirten ihn hauptsächlich 
zwei Gruppen, die Elepbanten und die Nashörner. Aus der er- 
sten Gruppe ist es vor allen das Mammuth, so wie überhaupt die 
Gattung Mepkas, welche ihn, wie schon oben bemerkt, sehr viel 
beschilftigt hat, alsdann schrieb er Ober die Gattung MasMon^ 
und zwar special Über ein Exemplar, welches bei Ntkolajew aus- 
gegraben worden und zu dessen Bergung er im Jahre 1860 eine 
Keise in das iTonvornement Cherson und in die Krym unternom- 
luen hatte, uinl ( iidlich hat er im Jahre 1869 auch eine Arbeit 
über das iMnutlu i (um herausgegeben, in welcher er, gestützt auf 
ein sehr gründliclios Studium der einschlagenden Literatur und 
auf Untersucliung eniiger Gypsab^^üsse, welche ira hiesigen Berg- 
Institute aufbewahrt werden, sich definitiv der Ansicht an- 
schliesst, dass dieses Thier als Elephant und nicht, wie Einige 
wollten, als sireniforraes Walthier aufzufassen ist. Nicht weniger 
eingehend sind auch Brandis Studien über die Gruppe der 
Nashörner, denn ausser seiner capitalen Arbeit über die am 
Wilni au^elundenen ^te des BlAnoceros anHguUatw seu iiehO" 
rhumf deren bereits oben erwähnt worden ist, hat er noch eine 
Monographie aller tichorbinen NashOmer, eine*^ Synopsis sftmint- 
licher Nashörner, der fossilen sowohl, als der lebenden, und end- 
lich noch mehrere Arbeiten über die gleichfalls hierher gehörige 
Gattung Elasmotlier'tHm veröffentlicht. 

Die letztgenannte merkwürdige Gattung, von welcher man 
bekamitlirh lan*^e Zeit hindurch nur Zähne und Unterkiefer 
kannte, interessirte den Seeli^^cn schon allein desshalb, weil sie 
zu den anomalen Thierformen gehört, indem nämlich die Zäbn€ 
auf ein equines Thier hinweisen, w&brend die Unterkiefer ganz 
entschieden ein Nashorn erkennen lassen. Nachdem er schon 
früher über die Zähne geschrieben hatte, zog er im Jabre 1B64 
das Facit unserer Kenntnisse über diese Gattung in seiner Ab- 
handlung üdeElasmotberiireliquiisi» und sprach darin die Ansicht 
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aus, dass ein im Pariser Museum vorhandenes, aus den Rbeiii- 
gegendcn stammendes Hinterhauptsfragment, das unter dem 
Namen Sfereoceros bekannt war, dem Elasmothcrium angehört 
habe. Diese allerdings etwas kühne Behauptung, die, als sie 
ausgesprochen wurde, wohl bei manchem Fachgenossen und 
Sachkenner ein ungläubiges Kopfschtitteln veranlasst haben mag, 
ist durch die Entdeckung des prachtvoUeii Scliftdete, den Hr. 
A. Knobloeh im Jahre 1878 nnserem Mnsenm zum Geschenke 
dargebracht hat, auf das GlSnzendste bestätigt worden und der 
Verstorbene hat die grosse Oenngthnnng gehabt, diesen Trinmpf 
seines nngew((hnlichen Scharfbliekes noch zn erleben und der 
wissenschafiltchen Welt die Bichtigkeit s^r ehemals ansge- 
sprochenen Ansicht in einer gediegenen Abhandlung demonstri- 
ren zu können. 

Brandt 's letzte Publication ist, wie scIi' n bemerkt, eine 
Uebersicht über die zoologischen Arbeiten in den Scliriften unse- 
rer Akademie für den Zeitraum von 1831 bis 1879, die letzte 
Arbeit aber, die ihn beschäftigt hat, f!:eli(irt in ein Gebiet, wel- 
ches er früher vielfach cultivirt, aber längst verlassen hatte. In 
den letzten Jahren seines Lebens ging er nämlich viel mit dem 
Gedanken um, diejenigen seiner zahlreichen unYollendeten Ab- 
handlungen, zu welchen die Tafeln fertig vorlagen, zu beendigen, 
nnd wählte unter denselben eine Abhandlung «Descriptiones et 
icones anünalium Rossiconim novorum yel minus rite cognito- 
nim. Aves. Fascicnlus primus (Ordo Natatores, Familia Lamel- 
losodeutatae II lg. seu Lamellirostres)» ans, welche im Jahre 
1836 als separates Werk cdirt, aber nicht vollendet ist, sondern 
mitten im Satze abbricht, im Januar 1871), als er nocli mit dem 
Drucke seiner letzten Publication beschäftigt war, begann er mit 
der Umarbeitung der Gattung Peleranus^ von welcher in dem 
oben genannten Werke nur ein Tlieil abgedruckt war, nnd hat 
dieselbe auch zu Ende gebracht, die folgende Gattung Carbo da- 
gegen, für welche er eine Menge CoUectaneen sowohl über Syste* 
matik, als auch über Anatomie besass, hatte er kaum begonnen, 
als ihn der Tod hiawegrafitc. Die Edition dieser eben genannten 
Abhandlung wird im Auftrage unserer Akademie besorgt w^den, 
ob es aber mdglich sein wird, noch andere von des Verstorbenen 
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unvollendeten Arbeiten zu vci üftentliclien, darüber lässt sich zur 
Zeit noch kein Urtht'il abgeben. 

Betrachtet man die lanjio Reihe der Arbeiten Brandt's, 
so muss man staunen nicht bloss über die Anzahl derselben, die 
weit über dreUiundert beträgt, sondern namentlich auch über die 
Mannicbfaltigkeit des behandelten Stoffes ; abgesehen von seinen 
botanischen Schriften, bat er Aber Thiere aller Glassen, mit 
alleiniger Ansnabme der Weichthiere, geschrieben nnd dieselben 
. stets sowohl in systematischer, als anch in anatomischer Bezie- 
hnng erläutert. Seine Untersuchungen über die Verwandtschaf- 
ten zwischen den einzelnen Formen und seine Deutungen fossiler 
Knochen und Knochenfragmente sprechen fttr sein enormes Wis- 
sen und lassen einen seltenen Scharfblick erkennen; seine zoo- 
geograpliisclien Untersuchungen zeugen von seiner immensen Be- 
lesenheit niul umfassenden Literaturkenntniss und seine linguisti- 
schen StnÜR-n über einzelne Thiernamen in den Schriften der 
Alten lehren, dass er anch im Gebiete der classischen Philolof^ie 
kein Fremdling war. Alle seine Arbeiten aber, sie mügcn han- 
deln, worüber es auch sei, haben ein gemeinsames Merkmal, sie 
tragen nämlich sämmtlich den Stempel der Gründlichkeit und 
Genauigkeit. Der einzige Vorwurf, den man dem Verstorbenen 
machen kdnnte nnd den er sich gegen Ende seines Lebens anch 
selbst gemacht hat, wäre der, dass er zu Vieles und zu Verschie- 
denartiges unternommen und in Folge dessen seine Kräfte zer- 
splittert hat, und diesem Umstände allein ist es auch beizumessen, 
dass er keine einzige Arbeit Uber eine grössere, in sich abge- 
schlossene Abtheilung der russischen l"auna veröffentlicht hat, 
obwohl sein ganzes Streben ^vährend seiner langjährigen Thätig- 
keit hiersolbst stets auf die Erforschung der Fauna seines zweiton 
Vaterlandt^s ^a^richtct war. Nichts desto weniger hat er viel, 5>ehr 
viel für unsere vaterländische Fauna getlian. und zwar nicht bloss 
durch seine zahlreichen, darauf bezüglicken Schriften, sondern 
namentlich auch durch die Gründung unseres zoologischen Muse- 
ums, in welchem, Dank hauptsächlich seinen Bemühungen, das 
Material zu einer künftigen Fauna des Russischen Reichs in 
einer Reichhaltigkeit vertreten ist, wie nhrgends anderswo. Wie 
viele Zeit, Mühe und Arbeit er diesem Institute^ seiner Lieb- 
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liDgsschdpfung, geopfert bat, mrd mh aus den nachfolgenden 
Zeilen erj^eben. 

Um die Zeit des lOO-jährigeu Jubiläums der Akademie, oder 
wenigstens bald nach dem Jahre 1826, fasste die Conferenz den 
Beschluß?, die akademischen Sammlungen, welche nebst der 
Bibliothek bekanntlich iii der sogenannten Kunstkammer aufge- 
stellt und stark in Verkommenheit geratheu waren, zu refor- 
miren und in einen den damaligen Anforderungen der "Wissen- 
schaft mehr entsprechenden Zustand zu bringen. Zu diesem 
Zweck w&hlte die Conferenz, da Pander im Jahre 1827 die 
Akademie mhissen hatte, nnd Langsdorf f, der zweite Zoolog, 
sich seit Jahren im Auslände anfhielt, am 15. August 1828 den 
berflhmten K<)nig8herger Professor C. E. von Baer zum ordent- 
lichen Akademiker, so wie zum Director des zu gründenden zoo- 
logischen Museums und theilte ihm den bald darauf gewählten 
Adjuncten Dr. Mertens, der am 30. Mai 1830 von der Botam'k 
zur Zoolof^ie übergegangen war, als (i«'aulfeii /u. ilr. von Baer, 
der iu Kuuigsherg bereits ein zoologisches Mnsenni iregründet 
hatte, war somit sicherlich die geeignetste Persünliclikeit, nm 
den Bescliliiss der C(jnferenz in Bezug auf das zoologische Mu- 
seum in Austülirnng zu bringen, leider verliess er aber bereits 
im October 1830 die Akademie und übernahm seine Professur 
in Königsberg von Neuem. Da nun i\Iortens im September 
1 830 gestorben war und Langsdorff sich noch immer im Aus- 
lände be&nd, so hatte das Fach der Zoologie in der Akademie 
gar keinen BeprAsentanten. Es musste also eine Neuwahl vor« 
genommen werden und da berief die Conferenz, wie schon 
bemerkt , auf specielle Enipfchlung A. von Humboldt*s und 
Bndolphi's den Verstorbenen zum Adjuncten und machte es 
ihm zur ausdrücklichen Bedingung, das zoologische Museum zu 
reorganisiren. Brandt folgte dem Rufe und hat die Erwartun- 
gen, welche die Conferenz an seine Berufung knüpfte, nicht nur 
geieclitfertigt, sondern weitaus übertroffen. 

Er traf, wie schon angegeben, in der ersten Hälfte des 
August 1831 hier ein und bereits in der Sitzung vom 24. Au- 
gust erstattete er der Conferenz Bericht über den Zustand, in 
welchem er die zoologischen Sammlungen der Kunstkammer ge- 

2* 
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fuüden hatte, und kam ausserdem mit zwei Vorschlagen ein, die 
TOD der grössten Bedeutung fUr das neu zu gründende Museum 
gewesen sind. Durch Icti einen dieser Vorschläge erwirkte er 
von der Ck>Dferenz die Erlaubniss, alle Bflcher rein zoologischen 
Inhalts ans der Bibliothek ansznsondem und in den Arbeitsrftu- 
meo des neoen Museums auficnstellen» und legte damit den Grand 
zu unserer Musenmsbibliothek, welehe gegenwärtig, Dank haupt- 
sächlich semen Bemflhungen» nicht bloss die reichste und roll- 
ständigste im ganzen Reiche ist, Bondem auch schwerlich von einer 
der üherhaupt wenig zahlreichen ausländischen Museunisbiblio- 
theken an Reichthum tibertroflfen werden durfte. Sein zweiter 
Vorschlag hezog sich auf das Laboratorium des Museums und 
ging dahin, unter Leitung des Conservators Schräder, bekannt- 
lich eines äusserst geschickten Ausstopfers, eine Schule für Taxi- 
dermie einzurichten und in derselben die sowohl für das Museum 
selbst, als auch für andere ähnliche Anstalten des Beiehs erfor* 
derlidieQ Prfiparantcn heranzubilden. Die Gonferenz ging auch 
auf diesen Vorschhig ein und so wurden anikngs 3 und in der 
Folge noch eine ganze Reihe von Zöglingen des Kaiserlichen Er- 
ziehungshauses von Schräder in die Lehre genommen, und die 
besten und hef^igtesten unter ihnen sind später theils als Präpa- 
ranten an unserem Museum, theÜs als Gonservatoren an einigen 
Uuiversitätssaniniluugen angestellt worden. 

Brauüt's Bericht über den Zustand tlcr zoologischen Samm- 
lung in der alten Kunsii^anmer lautete nichts weniger als 
günstig: fast alle ältern ausgestopften Siiugcthiere und beson- 
ders ügel waren durch Licht, Inscctenfrass und Feuclitigkeit in 
einen so traurigen Zustand geratheu, dass es kaum der Mühe 
Teriohute, sie in das neue Museum aufzunehmen; von den Origi- 
nalen zu den Arbeiten Pallas', Güldenstaedt's, Lepechin's 
und der Übrigen Zoologen der frflheren Zeit fand sich so 
gut wie gar nichts mehr vor und die wenigen noch vorhandenen, 
theils gllnzlich verdorbenen, theils sehr schlecht präpanrten 
Stücke waren nicht speciell bezeichnet, konnten also auch nicht 
mit absoluter Sicherheit für Originale erklärt werden. Nur die 
osteologischen Objecto, die übrigens vorherrschend aus Fossilien 
bcstauden, hatten sich gut erhalten und eben so hatten auch die 
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Coucli V licD und Corallen weni^ oder gar niclii gelitten; die 
Spirituspräparate dagegen, liauptsäclilich aus Reptilien und Am- 
phibien bestellend, waren durch die jahrelange Einwirkung des 
Lichtes vollkommen weiss geworden, hatten also gleichfalls we- 
nig Werth nnd wurden in das neue Museum nur her übergenom- 
men, am die leeren Bäume zu füllen. Neben den wenigen brauch' 
Itaren Gegenständen aus der alten Zeit, besass die Kunstkammer 
aber auch mancherlei frischeres Material, das im Laufe der 
zimmziger Jahre eingetroffen und zum Theil noch gar nicht anf- 
gestellt war. Dahin gehörten die zahlreichen Bälge bra8iliani*< 
scher Virhelthiere, die Langsdorff eingesandt oder M6n6tri68 
mitgehracht hatte, so wie die besonders an Fischen reiche- Aus- 
beute, welche Ton Mertens während der Weltumsegelung auf 
dem «Seniavin» zusammengebracht worden war. Ferner eine von 
Baron Kittlitz geschenkte, gleichfalls während der Reise des 
«Seniavin» formirte Vogelsammlung, drei Kisten mit verschiedoncn 
von Dr. Jacger in Port-au-Princc tresammelten zoologisciien 
Objccten nnd die Kastalsky'sche Sunniihinrj- von Conchylien 
und Corallen, die von der Weltumsegelung auf dem «MoUer» 
stammte. Alsdann die ganze Ausbeute, welche H6netri6s und 
sein Gehülfe Wosncssensky aus dem Kaukasus mitgebracht 
hatten nnd welche besonders an VögeUi und Insecten reich war, 
und endlich noch dk Hummersche Inseetensammlung, ver- 
schiedene von den Marine-Aerzten Dr, Kyber und Dr. Siewald 
geschenkte Objecto , so' wie diverse Gegenstände aus der Samm- 
lung der Admiralität 

£s war mithin eine nicht ganz unbeträchtliche Menge Ton 
Rohmaterial vorhanden und Brandt machte sich denn auch, 
unterstützt von seinen beiden Conservatoren Menetrics und 
Schräder und dem Lehrling Wosnessensky, unverzüglich 
daran, alle diese Gegenstände in das neue Museumslucal li bei zu- 
führen, sie dort zu ordnen und aufzustellen. Mit welcliem Eifer 
und Erfolg dabei gearbeitet worden ist, lässt sich schon aus dem 
Umstände entnehmen, dass Brandt bereits nach Verlauf von 
etwa 10 Monaten der Conferenz in der Sitzung vom 4. Juli 1832 
berichten konnte, dass die Sammlungen in den 3 ersten Sälen 
des neuen Museums geordnet und fertig aufgestellt wären. 
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Um das Maseum gehörig zu organisiren und die BeschSfli^ 
guDgeu besser zu regeln, war eine Theilung der Arbeit unerlSss- 

lieh und Brandt nahm dieselbe denn auch in der Weise vor, 
dass er dorn Consorvator ^Monutries ausschliesslich die Insec- 
tensamnilung übergab, den Conservator Schräder mit der Lei- 
tung des technischen Laboratoriums und der Fülirun^ der Acces- 
sionscataloge betraute und ihm den Lehrling Wosnesstinsky 
als Gehülfcn zutlieilte, und selbst endlich ausser der Oberleitung 
des Ganzen auch die wissenschaftliche Determination aller Thiere, 
mit alleiniger Ausnahme der Insecten, so wie die Yerwaltong 
der Mnseumsbibliotlick übernahm. Vor AUem tbat eine genaue 
Determination der Objecte Noth, denn es muaate doch erst er- 
mittelt werden, was vorhanden war, ehe an eine Completirung 
der Sammlung gegangen werden konnte, und Brandt begann 
diese mtthevolle und zeitraubende Arbtit, wie es scheint mit den 
Säugethieren/ WMiigstens hat er berdts am 26. November 1831 
der Conferenz einen Catalog sowohl der ausgestopften , als aucli 
der in AVeingeist conservirten Mararaalieu und wenige Jakre 
später, am 17. Juni 1836 ein systematisches Verzeichniss aller 
Süugethierc des Museums, als ersten Theil eines Generalcatalogs 
der Sammlung, vorgelegt. Ferner hat er nicht weniger Zeit und 
Mülie auf die Determination der oruithologischen Sammlung ver- 
wandt und sich auch sehr eingehend mit den Fischen und einzelnen 
Clasaen der Wirbellosen, wie besonders den Grustaceen und Myrio- 
poden, beschftftigt, alle diese letzteren aber wohl wegen Mangels an 
Zeit nicht im Museum aufgestellt, sondern bis auf Weiteres in der 
damaligen grossenVorrathskammer, dem heutigen Entomologicum, 
80weitm(tglich, systematisch geordnet, untergebracht. Wie genau 
und gewissenhaft Brandt bei seinen Determinationen ver&hren ist, 
darüber legen seine z. Th. noch heute vorhandenen Etiquetten das 
beste Zeugniss ab: nicht genug, dass bei den meisten Objecten 
neben dem Namen und den auf die Herkunft derselben bezüglichen 
Daten auch das genaue Citat der von ihm verglichenen Beschrei- 
bung auf der Etiquette notirt ist. hat ei- m -ehr vielen Fällen 
noch kur/e, in lateinischer Spraclie gesclincbene Bemerkungen 
hinzugefügt über Abweichungen, welche das betreffende Exem- 
plar von der bezüglichen Beschreibung etwa darbot. 
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Neben diesen Arbeiten begann er schon gloicli im Anfange 
seiner Thiitigkeit für die Conipletirung der Sammlungen zu sor- 
gen, und knüpfte zu diesem Zwecke sowohl im Auslande, als 
auch im Inneni des Beichs zahlreiche Verbinduogeii an, die eine 
sehr ausgebreitete und zeitraubende Correspondenz im Gefolge 
hatten. Unter den inlftndischen Gorrespondenten sind namentlich 
' zwei besonders heryorzobeben, mit denen er lange Jahre in Yer- 
bindnng blieb nnd die wohl am meisten zur Bereichening der 
Sammlang beigetragen haben, nftmlich Hohenacker, Pastor in 
der Golonie Helenendorf bei Elisabethpol in TVanskankasien, 
und Dr. Gebler, Medicinalinspcctor des altaischen Bergwerks- 
bezirkes in Barnaul. Von beiden, besonders aber von Dr. 
Gebier erhielt Brandt grosse Mengen von seltenen und inter- 
essanten Naturalien, von denen er dasjenige, w.is für das Mu- 
seum nötliiir war, behielt und den Rest mit i^rosstMn \ ortheil 
in's Ausland, theils an Museen, theils an Naturalienhandler, ver- 
tauschte. Dieser lebhafte Tauschverkehr und die damit ver- 
knüpfte sehr weitläufige Correspondenz ist von Brandt fast 30 
Jahre hindurch mit dem grössteu Eifer and beträchtlichem Zeit^ 
aufwände anterhalten worden and hat sehr wesentlich zur Yer- 
grOeserong nnd Bereich^rong des Moseams beigetragen. 

In den ersten zehn Jahren ging die Sache anch ganz gnt, Br an dt 
konnte die Arbeit, wenn anch mit Aafwendang aller Krfilte be- 
wftltigen nnd obgleich Manches noch nnbestimmt bleiben mosste, 
- so war er doch im Grossen und Ganzen über den Bestand der 
Sammlungen vollkommen oricntirt und konnte, was die Haupt- 
sache ist, untoi den bereits recht ansehnlichen Materialien auch 
Alles, was er etwa wünschte, mit Leichii^keit finden. Bis dabin 
hatte CS sich bei allen Acqnisitionen doch inimer nur um be- 
stimmte, bald mehr, bald weniger zahlreiche Objecte gehandelt, mit 
den 40-ger Jahren aber begann das ^laterial, besonders in Folge 
der von der Akademie zu jener Zeit ausgerüsteten Reisen und 
Expeditionen, in angleich reicherem Maasse znzafliessen und da- 
mit Snderte sich denn auch die Sachlage sehr bedeutend. 

Gleich im Beginn der 40-ger Jahre erhielt das Mnseum 
einen betrftchtlichen Theil des Materials, welches Hr. von Baer 
auf seiner Reise nach Nowaja SemQa gesammelt hatte, wenige 
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Jahre daranf kehrte Hr. von Middendorff mit überaus reichen 
Sammlnngen toh seiner Reise nach dem Norden nnd Osten Sibi- 
riens zurück und endlich hatten bereits im Jahre 1841 die zahl- 
reichen Sendungen einzutrcfifeu begonnen, welche die von Wos- 
nessensky während seines 9-jährigen Aufenthalts in den rus- 
sisch-amerikanischen Kolonien und an der Ostküste Asiens 
gesammelten Objecte cntiuelten. Dabei wurde die Yerp'össerung 
des Museums durch Tausch und Ankauf natürlich ununterbro- 
chen fortgesetzt und eben so flossauch Vieles an Geschenken ein, 
wie z. £. die reiche von Nord mann l)earbeitete Demidoffsche 
Sammlang and die nicht weniger reiche von Dr. Clot-Bey ge- 
schenkte Sammlung ägyptischer Thiere, so dass also die Ver- 
mehrnng des Materials durchaus in keinem Verhältnisse zu dem 
Yorhandenen Arbeitspersonal stand. Dazatoun noch, dass Schra^ 
der im August 1846 das Museum xerliess und Brandt dadurch 
seinen wichtigsten Geholfen verlor, denn Sehr ad er hatte sich 
keineswegs bloss mit der Leitung des technischen Laboratoriums 
und mit der Fühiuug der Accessionscataloge befasst, sondern, 
als sehr kenntnissreiclier Omitliolo^?, auch an der Determination 
der Vögel, namentlich der europäischen einen sehr hervorragen- 
den Antheil genommen. Obgleich nun Hr. von Middendorff 
den grössten Theil seiner Reiseausbeute selbst bearbeitete und 
ausserdem noch die Verwaltung der Conchyliensammlung über- 
nahm, blieb nichts desto weniger noch so viel Arbeit übrig, dass die 
Kraft eines Einzelnen lange nicht hinreichte, um sie zu bewftl- 
tigen. Namentlich Terursachte die Determination von Wosn es- 
se nsky 's Sammlungen besonders viel Mühe, und zwar nicht 
bloss, weil die Menge derselben ganz unghiublich gross war, 
sondern auch weil sie z. Th. wenigstens aus Gegenden stammten, 
wo bis dahin so gut wie gar nicht gesammelt worden war, und 
mithin viel Neues und Interessantes enthielten. 

Unter solclien Umständen blieb Brandt nichts weiter übrig, 
als nach Durclisicht der eintreffenden Seuduiigen das eine oder 
andere Objert, das ihm speciell interessant oder wichtig er- 
schien, zur genaueren Untersuchung oder auch nur zur Aufstel- 
lung in der Sammlung auszusuchen und den Kest, theils in 
Kisten, theils in Gläser verpackt, in die Yorrathskammer abzn- 
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stellen. An eine selbst nur vorläufige Determination sämmtlicher 
Objecte var bei der Menge und Yerschiedenartigkeit derselben 
and bei dem Mangel an dem dazu erforderlicben Arbeitspersonal 
nicht zn denken nnd in Folge dessen konnten natflrlich auch 
keine Cataloge darüber angefertigt werden. So speicherte sich 
denn im Laufe der Jahre eine ganz colossale Menge Ton Roh- 
material in den Vorrathskammern anf und trotz aller von Seiten 
Brandt's auf d.i5 Museum ^i i wandten Zeit und Mühe war ihm 
dasselbe schliesslich doch über den Kopf gewachsen und er hatte 
den Ueberblick über den Bestand der Sammlung last vdU^tandig 
verloren. Nichts desto weniger wusste er, dank sciuem vortreü- 
lichen Oedächtnisse, wenigstens hinsichtlich der warmblütigen 
Wirbelthiere doch immer noch Bescheid, ob eine betreffende 
Art in der Sammlung vertreten war oder nicht, nur war er nicht 
mehr im Stande, dieselbe, falls sie nicht im Mnsenm an9gestellt 
war, in den zahllosen Kisten nnd Kasten ohne tage-, ja selbst 
wochenlanges Suchen nnd Kramen herauszufinden. Es ist daher 
der Vorwurf, der dem Verstorbenen wiederholt gemacht worden 
ist, dass er nAmlich das akademische Museum als sein aus- 
sehliessliches Eigenthnm ansehe nnd allen anderen die Benutzung 
desselben vorenthalte, nicht ganz gerecht. Zwar lässt es sich 
nicht leugnen, dass die Sammlung, namentlich das in den Vor- 
rathskammern aui bewahrte Rohmaterial , wirklich schwer zu- 
gänglich war, nur ist die Scliuld daran weniger Brandt zuzu- 
schreiben, als vielmehr der mangelhaften Einrichtung des Mu- 
seums, welches von vornherein ein unzulängliches Arbeitspersonal 
erhalten hatte. Brandt konnte unter solclien Umständen beim 
besten Willen die Sammlung nicht zugängUcher machen, und 
wenn ihn in dieser Beziehung ein Vorwurf treffen kann, so ist 
es der, dass er in der Conferenz nicht energisch genug auf einer 
Vermehrung des Arbeitspersonals bestanden hat. Uebrigens will 
ich die M^lichkeit keineswegs in Abrede stellen, dass der Ver- 
storbene m jungen Jahren yielleicht wirklich die Idee gehabt 
hat, das ganze Material des Museums allein bewältigen und bear- 
beiten zu können, jedenfalls ist er aber später von dieser Idee 
zuröckgekoramen und den besten Beweis dafür liefert sein Ver- 
hiütuiss zu mir. Als ich mich nämlich im Jahre 1861 mit der 



Bitte an ihn wandte, mich im Museum zu beschäftigen, flbei^gab 
er mir mit der grösstcn Bereitwilligkeit das ganze herpeto- 
logische Material and verfolgte meine Thätigkeit mit dem leb- 
haftesten Interesse ; dieses Interesse ging so weit, dass er meh- 
rere Jahre hinter einander fast die ganze Etatsnmme des Mnse- 
hms auf Yerrollstandiguiig und Anfsteiluug dieser AhtfaeOung 
verwandte und es mir dabei gewissermaassen zur Bedingung 
machte, das Material zu wissenschaftlichen Publicatiouen zu ver- 
werthen. 

Mit zunehmendem Alter mochte Brandt wohl allmfthlich 
die Ueberzeiigiing gewonnen haben, dass er allein nicht mehr im 
Stande sein würde, das sich bcstilndig vcrgrössernde Museum zu 
dirigiren, -und er begann daher bald, nachdem ich im Jahre 1B67 
znm Adjnncten der Akademie gewählt worden war, mich in allen 
Angelegenheiten, die das Museum betrafen, zu Rathe zu ziehen» 
machte keine Ankäufe, ohne vorher mit mir Rücksprache genom- 
men zu haben, und fiberliess dieselben später ganz mir, indem 
er höchstens aaf dies oder jenes Object hinwies, das- er f&r be- 
sonders wanschenswerth hielt nnd welches denn auch natürlich 
angekauft wurde. In jedem Sommer, wo er entweder aufs Land 
zog oder in's Ausland reiste, übergab er mit Genehmigung der 

" physico-iiialhematischen Ciasso die Directioii des Museums mir 
und bestand später sogar darauf, dass alle das Museum betreffen- 
den Vorstellungen an die Conferenz von uns beiden unterschrie- 
ben würden, kurz, er machte mich, so zu sagen, zum Mitdirector 
und Hess auf diese Weise die Verwaltung der ganzen Anstalt 
allmählich vollständig in meine Hände übergehen. Mit dem 
Jahre 1875, wo der neue Museumsetat in Kraft trat und in 
Folge dessen die Zahl der Conservatoren tou 2 auf 5 erhöht 
wurde, begann im Museum ein regeres Leben, und da die damit 
verbundene Unruhe, das beständige Hm- und Hergehen in den 

. Arbeitszimmern den Seeligen stören mochte, zog er sich von da 
ab ganz in die osteologische Abtheilnng und, als diese im Jahre 
1 878 umgebaut wurde, in seine Wohnung zurück^ nnd beschäf- 
tigte sich ausschliesslich mit wissenschaftlichen Arbeiten , die 
Vtrwaltung der Anstalt vollständig mir überlassend. So hat sich 
denn an unserem Museum der Wechsel im Directorat nicht bloss 
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ganz allmählich, sondern auch ganz unmerklich vollzogen und 
Brandt ist mit der üeberzeugnng in's Grab gegangen, dass 
seine LieblingBachOpfong, der er so unendlich viel Zeit und Mflhe 
geopfert hat, auch nach seinem Tode ganz in seinem Geiste ver- 
waltet nnd geleitet werden wttrde. 

Zam Schlnss noch einige Worte Aber des Verstorbenen per- 
sönliche Verhilltnisse. Brandt war ein anspruchsloser, herzens- 
guter, durch und durch braver und chrlicJier Menscli, der wohl 
kaum jemals iu seinem langen Leben einen pei bunlichen Feind 
gehabt haben mag. Auch an wissenschaftlichen Foliden liat er 
nur wenige auszufechten gehabt, war aber dann selir kampfbe- 
reit und zähe, wie sein jahrelanger Streit mit dem alten Eich- 
wald über die YertUgong der St eil er 'sehen Seekuh zur Genüge 
darthut. Ausser seiner Stellung als Akademiker und Director 
des zoologischen Museoms hat er zeitweilig noch einige andere 
Posten bekleidet. So war er 15 Jahre hindurch Professor der 
Zoologie am ehemaligen pädagogischen Hanptinstitnte , wurde 
1851 znm Professor der Zoologie nnd vergleichenden Anatomie 
an der hiesigeD medieo-chirurgischen Akademie gewählt, die er 
1869 Terliess, nnd hat endlich kurze Zeit hindurch auch das 
Amt eines Ereisschuleninspectors versehen. An Anerkennung 
von Seiten der widsciibcliLittliclicn Welt bowohl, als auch der Re- 
gierung hat es ihm nicht gefehlt. In Anbetracht seiner vielen 
und grossen Verdienste war er von den verschiedensten gelehr- 
ten Instituten und Gesellschaften ^) des In- und Auslaudos zum 
correspondirenden oderEhrcnmitgliede gewühlt worden und wurde 
zu seinem 50-jährigen Doctorjubiläum, das er am 12. (24.) Ja- 
nuar 1876 beging, mit Glückwünschen und Ehrenbezeugungen 
geradezu überschüttet. Im Staatsdienste hatte er es bis zum 
Bange emes Geheimraths gebracht und besass an Auszeichnun- 
gen den St Stanislaus und den St. Annen-Orden 1. Classe, den 
St Wladhnir-Orden 2. Classe, den weissen' Adler-Orden und mit 
letzterem zugleich wurde ihm zu seinem Doctoijubfl&um der 



1) Eiu Vcrzeichaiss aller der GcBcllscboften etc., denen Brandt als Mitglied 
angehörte, findet sich in der von A. Schiefner verfasstcn Schrift: Paa öü-jährige 
Doctorjubildam des Aitademikers Qeheimrath J. Fr. Brandt. St. Petersburg, 1877. 



Digitized by Google 



— 28 — 

k. preassische rothe Adler-Orden 2. Classe mit dem Stern ver- 
liehen. Ausserdem hatte ihn unsere Regierung durcli Verlei- 
hung^ einer Arende ?on 1600 Babel jährlich anf 12 Jahre be- 
lohnt nnd diese Arende bei Gelegenheit seines Jnbilänms noch 
um 400 Rnhel j&hrüch erhöht. Die Famllienverhäitniaae des 
Yerstotbenen endlich waren dnrcbans glflcldiehe, er hat zwar 
seine Frau und seinen ältesten Sohn überlebt, dafftr aber auch 
die Freude und Befriedigung gehabt, seine übrigen 6 Kinder 
nicht bloss en\'achsen, sondern auch versorgt uud z. Th. sogar 
in Amt und Würden zu sehen. 

Brandt 's Name ist zu eng mit den Fortscliritteu der zoolo- 
gischen Wissenschaft verknüpft, als dass er jemals vergessen 
werden könnte und hier bei uns hat er sich ausserdem noch durch 
Gründung des zoologischen Museums ein bleibendes Denkmal 
errichtet 
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Das zoologische Museum der Kaiserliclieu 
Akademie der Wissenschaften. 

L Die Räumliclikeiten das Mu8eiim& - 



Das Gebftnde, in welchem sich das zoologische Mosewn befin- 
det, li^ auf der Ostspitze der Was8Üjew*schen Insel hinter dem 
Hauptgebäude ^der Akademie und besteht aus einem MittelkOr- 
per, der dem Hauptgebäude parallel liegt, und zwei Flügelu, 
einem westlichen und einem östlichen, welche unter etwa rech- 
tem "Winkel mit dem Mittelkörper vereinigt, vom Hauptgebäude 
aber getrennt sind. Dieser Pläuscrcomplex, der einen geniumi- 
geu viereckigen Hof, mit einem schmalen, zweistöckigen Hanse 
in der Mitte, uuischliesst, liegt ganz frei, d. h. ist rnndlinruni 
von Strassen, z. Tli. sogar von Platzen nmgebon und folglich 
gejren Feuersgefahr von Aussen wohl ziemlich gesichert. Das 
Hauptgebäude der Akademie ist nach Süden gerichtet und liegt 
am Quai der grossen Newa, der Mittelkürper des Museumsgebäu« 
des, nach Norden zu gelegen, ist durch einen breiten Platz, vom 
BOrsensquare getrennt, der westliche FIfigel siebt gegen die 
üniTersit&t und ist von derBelben durch eine sehr breite, &st 
platzartige Strasse, die Unirersitätslinie, geschieden und der Ost- 
Hehe Flügel ist Ton dem Gelände der akademischen Bibliothek 
(in welchem sich ehemals die Kunstkammer befand) und den da- 
hinter liegenden Packhünscrn der Douane durch eine Strasse 
von gewöhnlicher Breite, die Zoilgasse, getrennt. 
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Das MuseumsgeMude, dessen nntere Etage fast parterre 
liegt und durchweg gewölbt ist, >vird seiner f^anzen Länge nach 
durch eine Kapitalmauer in 2 Fronten getheilt, von denen die 
äussere, nach der Strasse zu gelegene, zweistöckig, die innere, Iq 
den Hof sehende, aber dreistöckig ist, indem hier über der zwei- 
ten Etage und auf Kosten ihrer Höhe noch eine dritte niedrige 
Etage vorhanden ist. In Folge dieser Binrielitang sind in der 
zweiten Etage die Zimmer der Hoffronte beträehtlichf niedriger» 
als diejenigen der Strassenfronte , denn während die letzteren 
eine Höhe yon 7,25 Arschin (=:5,15 M.) haben, besitzen die 
ersteren nur eine Höhe yon 5 Arscldn (=3,55 M.). Die Stras- 
senfi'onte des zweiten Stocks besteht aus einer ununterbroclieneu 
Flucht von 15 meist selir grossen Sälen, die zusammen 51 Fen- 
ster (darunter zwei blinde) besitzen, in der Hoifronte dagegen 
findet sicli in jedtT der beiden Ecken, wo die Flflgcl mit dem 
Mittelkörper zusanunenstossen, eine sehr hohe Rotunde mit Lalb- 
kugeligem Dache, wodurch die dritte Etage eine zweimalige üa- 
terbrechung erleidet und also aus drei mit einander nicht com- 
municirehden Theilen besteht. Ausserdem wird die Zimmer- 
flucht der Hofseite aucli durch die Treppen unterbrochen, deren 
im MitteUtörper zwei, früher sogar drei, in Jedem der flflgel 
je eine vorhanden sind. Von der Strasse endlich führen über- 
haupt nur zwei Treppen in den oberen Stock, von denen die eine 
am An&nge des östlichen, die andere nahe bei dem Anfange des 
westlichen Flügels angebracht ist. 

Dieses Museumsgebäude wurde in den Jahren 182G — 28 
unter persönlicher Leitung des Grafen Cancrin. des daraalij*en 
Finanzmiuisters, erbaut und war für die akademische Druckerei 
und die damit zusammenhängenden Anstalten, so wie zu Wob- 
uungeu für die Beamten der Typograpliie und des astrononiischeu 
Observatoriums bestimmt. Da jedoch im Anfange des Jahres 
1829 das Gauin 'sehe Haus in der 9. Linie, wo sich die Typo- 
graphie zeitweilig beiand, für die Akademie angekauft und die 
Druckerei darin belassen wurde, so ernannte Graf Uwarow, 
der damalige Präsident der Akademie, eine Oommission ans meh- 
reren Akademikern nnter dem Vorsitze des Vice -Präsidenten, 
Akademikers H. Storch, welche über die Verwendung des 
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neuen Gebäudes Beschluss fassen sollte. Diese l ommissiou desig- 
Dirtp nun für das neu zu gründende zoologische Museum die 
2. Etage des östlichen Flügels nebst der östlichen Rotunde^ in, 
welcher der grosse Globus bereits aufgestellt war. Die 5 Slkle 
der Strassenfronte dieses Flügels mit im Ganzen 1 3 Fenstern, so 
me die Rotunde sollten die Sammlungen aufnehmen und worden 
dem entsprechend mOblirt, und in den darangrenzenden 6 Zim* 
mem der Ho&eite, die 15 Fenster besitzen, wurden die Arbeits- 
rtome und das Laboratorinm eingerichtet. Ausserdem erhielt 
das Mussum wahrscheinlich schon dsnials noch 4 Zimmer in der 
dritten Etage, die im ganzen 1 1 sehr niedrige Fenster besasscn 
und eben dieser niedrigen Fenster wegen nur als Vorraths- und 
Ablegekammern verwerthet werden konnton. Aber bereits im 
Jahre 1834 wurde auf Allerhöchsten Befehl die ganze zweite 
Etage des Musonmsgebäudes, die bis dahin zum grösseren Tfi'^ile 
von Wohnungen eingenommen war, för die akademischen Samm- 
lungen bestimmt und dabei erhielt denn das zoologische Museum 
noch 6 grosse Säle nebst der westlichen Rotunde, so wie zur 
fiinrichtung der Arbeitsräume die ganze zweite nach dem Hofe zu 
gelegene Etage des Mittelkörpers, musste aber daf&r seine ehe- 
maligen Arbeltsrftume im Ostlichen Flügel dem botanischen Mu- 
seum abtreten. Biese neuen Arbeitsrftume, die aus 7 Zimmern 
mit im Ganzen 16 Fenstern bestanden, waren zwar ger&umigcr, 
wie die früheren, hatten aber das Unbequeme, dass sie durch 
eme kalte Treppe in 2 Theile getrennt waren. Diese kalte 
Treppe wurde nun dem Verkelii entzogen und nebst einem zwei- 
fenstrigen darangrenzenden Zimmer in der dritten Etage zu 
einer zweiten Vorrathskammer des Museums eingerichtet. 

Im Jahre 1863 erfnhr das Museum eine weitere Vcrgrösse- 
mng seiner Räumlichkeiten, indem demselben in der unteren 
Etage des östlichen Flügels ein Raum angewiesen wurde, in wel- 
chem sich bis dahin ein Theil des Buchermagazins, d. h. der Nieder- 
halte der akademischen Editionen, befunden hatte und der aus 4 
Zimmern mit im Ganzen 8 Fenstern nach der Strasse bestand. 
Dieser Baum, in welchen die osteolegische Sammlung flberge- 
fthrt wurde,' erhielt endlich im Jahre 1878 durch Hinzuziehung 
emer Wohnung noch eine weitere Yergrösserung, die in 2 
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grossen SlÜen mit 5 Fenstern nach der Zollgasse und 2 Fen- 
stern nach dem Börsensquare bestand. 

Ausserdem sind die Räumlichkeiten des Museums durch 
kleinere Umhauten z. Th. vergrössert, z. Th. besser und beque- 
mer eingerichtet worden. So wurde im Jahre 1875 die grosse 
Vorrathskammer im dritten Stock des östiicbeD Flügels durch 
Yergrösserung der Fenster zu einem sehr guten helleii Raum 
umgewandelt und darin die entomologische Abtheilong nnterge» 
bracht« In demselben and im darauf folgenden Jahre entfernte 
man in sftmmtlichen Sälen der zoologischen Abtheilang die riesi- 
gen Kachelofen, die niemals geheizt worden und folglich Y&hg 
flberflflssig waren, und da in den grösseren Sälen je zwei solcher 
Oefen standen, so ergab ihre Entfernung einen betrfichtlichen 
Gewinn an Ranm, der znr Aufstellung neuer Schränke benutzt 
wurde. Im Jahre 1878 ferner wurde die mittlere Treppe im 
Mittelköri)er des Museumsgebäudes, welche, wie schon bemerkt, 
als Vorrathskammer diente, abgetragen, wodurch in jeder der 
3 Hofetagen je ein Zimmer gewonnen worden ist. Diese Abän- 
dcniiig war um so iiöthiger, als die nicht heizbare Treppe das 
eigentliche Laboratorium von den Arbeitsräumen trennte und 
bei dem steten Verkehr zwischen diesen Räumen beständig Ver- 
anlassung zu Erkaltungen der Beamten abgab. Im Jahre 1880 
wurde im Museumsgebäude, so wie in den benachbarten 'akade- 
mischen Häusern Wasserleitung and die damit zusammenhangen- 
den Bequemlichkeiten eingeführt und im verflossenen Jahre, 
1881, sAmmtliche Fenster des eigentlichen Mosenms mit inneren 
hölzernen Fensterladen verseben, an Stelle der bisherigen Sto- 
reUj die beständig in Unordnung geriethen und dabei trotz ihrer 
grünen Farhe das Licht nicht gehörig al)hielten. 

Das zoologische Museum disponirt somit gegenwärtig über 
folgende Räumlichkeiten : 

1) Tn der zweiten Etage des östlichen Flügels und des Mit- 
telkörpers 1 1 Säle der Strasseufronte und die beiden nach dem 
Hofe zu liegenden Rotunden, mit einem Flächeninhalt von im 
Ganzen 259,63 □ Faden (= 1136,33 □ M.), in welchen die 
zoologische Sammlung nntergebracht ist. In diesen 11 Sälen 
and die yerbindongsthfiren^ wie es hei Wohnräumen üblich ist, 
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in der Nähe der Aussenwand, in welcher sich die Fenster be6n- 
den, angebracht^ und es sind in Folge dessen die Schränke, die 
an den Fensterpfeilem und in den Ecken, zwischen Thür und 
Fenster stehen, sehr flach und dabei mit der Fronte vom Lichte 
abgekehrt. Waren dagegen die Thttren in der Mitte der die 
Smmer trennenden Wände angebracht, wie es bei Museen sonst 
stets üblich ist, so wtlrden sich an den sehr breiten Fenster- 
pfeilem tiefe Scliränkc mit Thüren nach rechts luul iuk Ii links 
aufstellen lassen, wodurch nicht bloss viel Raum gewuuiien, son- 
dern aucli gerade der hellste Theil des Zimmers zur Aufstellung 
von Objocten ausgenutzt wäre, während er l)ei der jetzigen Ein- 
richtung als Passage dienen muss. Eine Verlegung der Thüren 
in die Mitte der Säle liesse sich nun freilich mit verhftltnissm&s* 
sig sehr geringen Kosten bewerkstelligen, muss aber schon dess- 
halb unterbleiben , weil, bei einer solchen Aeudernng ein sehr • 
grosser Theil der Museumsschiftnke unbrauchbar würde und die 
Herstellung neuer Schrftnke mit sehr betrftchtlichen Kosten ver- 
knflpit wftre. Sollte dagegen das Museum später einmal eine 
weitere Yergrösserung erMren und auch den westlichen Flllgel, 
in welchem sieh jetzt das mineralogische und das asiatische Mu- 
st-um befinden, erhalten, dann müssten in diesen Räumen, die so 
wie so neu zu niObiiren wären, auch die Verbindungsthüren un- 
bedingt in die Mitte der die Zimmer trennenden Wände ver- 
legt werden. 

2) In der unteren Etage des östlichen Flügels 5 Säle der 
Strassenfronte mit einem Flächeninhalt von im Ganzen 79,68 □ 
Faden (= 362,7 □ M.), in denen sich die osteologische Samm- 
lang befindet. Diese 6 Zimmer communieiren mit einander nicht 
durch Thflren« sondern durch breite Arcad^ und bilden also 
emen zur An&tellung emer Sammlung sehr geeigneten Baum. 
Bis zum Jahre 1878 waren diese Rftume, bis auf ein durch eine 
Bretterwand vom 8. Sale abgetheiltes einfenstriges Zimmer, wo 
Brandt zu arbeiten pflegte, nicht heizbar, im genannten Jahre 
jedoch wurden bei VergrÖsserung und Umbau derbclbtii auch 
Oefen hingestellt, so dass die Säle jetzt heizbar sind, was unbe- 
dmgi nötiüg war, da die Ubjcctc bereits stark zu bchimmeln be- 
gonnen hatten. 

s 
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3) In der dritten PJtage dos üstlichen Flügels 4 Zimmer mit 
einem Flächeninhalt von im Ganzen 38,96 Q Faden ( = 1 77,35 □ 
M.), in wriclien die ganze entomoiogische Abtheilnng, sowohl 
dir Saininlung und die Bibliothek, als auch die Arbeitsräuiney 
untergebracht ist. 

Die 3 soeben besprochenen Räumlichkeiten, in welchen die 
eigentliche Sammlung placirt ist, münden 8ämmtlich auf die 
Haupttreppe, die sich am Anfange des östlichen Flügels, mit den 
Fenstern gegen das Hanptgebände der Akademie gerichteti be- 
befindet nnd welche nebst' dem kleinen Entredmmer nach der 
Strasse gleichfalls rom zoologischen Museum in Besitz genom- 
men ist. 

4) In der zweiten Etage des Mittelkdrpers, angrenzend an 

die Miiseumssäle und durch 2 Thüren mit ihnen verbunden, 8 
Zimmer der Hoflfronte mit einem Flächeaiiihalt von im Ganzen 
68,37 □ Faden (= 311,22 □ M.), in denen sich das Laborato- 
rium, die Arbeitsziiümer der gelehrten Beamten und die Biblio- 
thek befinden; durch eine innere hdlzerne Treppe stehen mit 
diesem Räume noch 2 Zimmer der dritten Etage in Verbindung, 
welche über dem 4. und 5. Arbeitszimmer liegen und als Vor- 
rathskammer benutzt werden. 

5) £odlich besitzt das Museum in dem schmalen Geb&ude 
auf dem Hofe noch einen Eiskeller und eine Remise, so wie 
unter dem Treppenhanse des Hauptgebäudes der Akademie einen 
ziemlieh grossen, aber halbdunkeln und etwas feuchten Raum, 
in welchem die Rohskelete aufbewahrt werden und wo sich auch 
ein Herd mit einem grossen Kupferkessel zum Auskochen der 
grossen Knochen befindet. 

Im Auschluss an die soeben geschilderten EiiumUclikeiten 
des Museums mögen hier noch einige Worte über das Ameuble- 
ment desselben folgen. Die Schränke in der zoologischen Ab- 
theilung sind sämmtlich von Mahagoniholz und haben, mit allei- 
niger Ausnahme der Schränke in der westlicln ii Rotunde, die 
etwas höher sind, eine Höhe von 3 Arschin 10 Werschok, wäh- 
rend ihre Tiefe wechselt, aber meist eine Arschin betragt. Sie 
sind entweder rund hemmy oder, wenn sie an der Wand stehen,* 
von S Seiten mit grossen Glasscheiben und im Innern mit ver- 
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stellbaren Brettern versclieu, deren Zahl Tiatiirlicli eine sehr ver- 
sclin deue ist und sich nach der Ilölie der in den Sclirünken 
untergebrachten Objecto richtet. Diese Schränke, die im Innern • 
s&mmtlich mit weisser Leimfarbe angestricheo sind, haben selbst- 
verständlich eine sehr vei*schiedene Länge, würden aber wenn 
man sie in eine Reihe, mit den Thüren nach einer Seite gerich- 
tet, anfstellte, eine Gesammtlftnge Yon 540 laufenden Arschin 
(= 180 Faden) ergeben. Ausserdem sind die an den W&nden ste- 
henden Schränke in den Sälen V, VI (die östliche Rotunde) 
VII und IX, so me sftmmtliche Schränke im Saale VIII mit 
besonderen Untersätzen versehen , die eine Arschin hoch sind 
und entweder offene, z. Th. auch durch Glasdeckel verschliess- 
bare Schiebladen enthalten, oder aber durch ein horizoiitales 
Brett in 2 übereinanderliej^ende Abtheihmgen getlieilt sind und 
fast ausschliesslich zur Aufbewalirung dei* niclit ausgestopften 
Vogelbälge dienen. In der östlichen liotunde, deren Mitte yom 
Globus eingenommen ist, stehen um diesen letztern herum noch 
4 niedrige, oben mit Vitrinen versehene Schränke mit .zusam- 
men 52 Schiebladen, in welchen die Molluskensammlung unter- 
gebracht ist, und 3 ähnlich gebaute Schränke im Saale JVs VIII ent- 
halten in 40 Schiebhiden die Sammlung der Vogeleier und Nester. 

In der entomologischen Abtheilung, die sich in der 8. nie- 
drigen Etage befindet, ist das Ameublement ebenfhlls aus Maha- 
goniholz und besteht aus 5 sehr grossen, fast bis an die Lage 
reichenden Schräuktii init zusammen 1360 Schiebladen und aus 
10 niedrigen, oben z. Th. mit Vitrinen verseheneu Schränken, 
welche in Siuniiia 360 Scliiebladen etwas grösseren Formats ent- 
halten. Sämmtliche Scliiebladen sind mit genau schiiesseuden 
Glasdeckeln versehen, ihr Boden ist mit Korkplatten ausgelegt 
nnd das ganze Innere mit weissem Glanzpapier ausgeklebt. Diese 
1720 Bchiebladeu dienen zur Aufnahme der eigentlichen Samm- 
lung; das zahlreiche Rohmaterial, so wie die Doubletten sind in 
anderen Schränken untergebracht, die meist gelegentlich acqni- 
rirt, aoB sehr verschiedenem Holze angefertigt und auch in der 
Form sehr verschieden sind. 

Das Ameublement in der osteologisehen AbtheOung endlich, 
dercu liäume in der unteren Eta^c liegen, ist aus gewöhnlichem 

8* 
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Ficlitenliolz, aber dunkelbraun gestrichen und lakirt in der Art 
wie polirtes Nussholz. Die Schränke, die eine Gesammt länge von 
88 laufenden Arscliin 5 ^^ * i >< lnik, bei einer Tiefe von 1 Arscliin, 
haben, sind 3 Arsrliin 15 Werscliok hoch und scnst i-'anz in der- 
selben Weise eingerichtet, wie diejenigen der zoologischen Ab- 
tbeiluug. Ausseriiem befinden sich io dieser Abtheilung noch 4 
niedrige, oben mit je einer Vitrine versehene Schränke mit 
Schiebladen» so wie 29 Vitrinen, TOn denen 15 auf den Fenster* 
brettero stehen, während 14 etwas grosseren Formats mit Fflssen 
versehen und im Zimmer Hill mnd um dasSkelet desBevalschen 
Walfisches aufgestellt sind. 

Alle diese Schränke, SchiebUden und Vitrinen in den 8 Ab- 
thmlungen des Museums sind gegenwärtig bereits derartig mit 
Objecten angefüllt, dass es kaum möglich ist, noch etwas hinein- 
zustellen, und von der in früheren Zeiten vorhanden gewesenen 
hübschen Anordininj^, wo jedes Object nicht bloss gut zu sehen, 
sondern aucli so aufgestellt war, dass es sich von der vortheilhaf- 
testen Seite präseutirte, ist längst keine Spur niclir übrig geblie- 
ben. Gegenwärtig gilt ausschliesslich das Princip, mOgUchst viele 
Objecte auf einen möglichst kleinen Kaum zusammenzupressen, 
und es stehen daher die Objecte durchweg in 2-'3, ja die Gläser 
mit den Spiritusprftparaten in 8—10 Bdhen^ hinter einander, was 
natfirlich zur Folge hat, dass ein grosser Theü derselben schlecht, 
oder selbst gar nicht zu sehen ist. Eine Aenderung in dieser Be- 
ziehung ist bei den gegenwärtigen Raumverhältnissen absolut 
unmöglich, denn obgleich eine grosse Zahl von Objecten, die frü- 
her in den Schränken standen, an den Wänden über den Schrän- 
ken angebraclit oder auf die Schränke selbst aufgestellt worden 
ist, mangelt es doch immer noch an llaum und dabei ist reichlich 
ein Drittel des ganzen vorhandenen Materials, darunter beson- 
ders viele AViilicIlose, bisher noch gar nicht autgestellt worden, 
sondern wird m der Vorrathskammer aufbewahrt, wo es gleich- 
falls so eng placirt ist, dass nicht bloss die Beaufsichtigung des- 
selben grosse Schwierigkeiten bietet, sondern dass es auch zu etwa 
vorzunehmenden wissenschaftlichen Arbeiten nur mit grossen 
Opfern an Zeit zusammengesucht werden kann. 
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IL Die Geldmittel des Museums. 

In der ersten Zeit nach Abtrennung des zoologischen Mu- 
seums von der Kunstkammer wurde dasselbe aus der fUr die 
letztere ausgesetzten Etatsamme anterhalten, und zwar scheint 
nicht einmal festgestellt gewesen zu sein, wie viel alljälirltch von 
dieser Somne auf das Mnsenm verwendet werden durfte. Erst 
mit dem Jahre 1 836, wo der neue Etat der Akademie Alterhdcfast 
bestätigt worden war, erhielt das Museum eine feste Etatsamme 
im Betrage von 7000 Rubebi Banco (2000 Rnbeln Silber), von 
welcher der grössere Theil, 4000 Babel, zum Ankanf von Objec- 
ten und überhaupt für die Arbeiten der Akadeniiiver, der kleinere, 
3(Viiu Rubel, dagegen /nm Unterhalte des Laboratoriuras und der 
bei demselben angestellten r.ehrlinge bestimmt war. Ob eine der- 
artige Thcilung der Summe auch jemals streng eingehalten wor- 
den ist, lüsst sich schwer eruiren, sicher ist aber, dass es später 
dem Dircctor frei stand, die Etatsummc nach vorher eingeholter 
Genehmigung der Confercnz ganz nach seinem Ermessen zu ver- 
ausgaben. Neben dieser Etatsumme erhielt das Museum, wenig- 
stens wahrend der 3 ersten Decennien seines Bestehens fast all* 
jfthrlich noch kleinere oder grossere Zuschflsse aus den Oeeono- 
miesnmmen zogewiesen, entweder zum Ankaufe von Objecten, 
oder zur Besoldung von zeitweilig angestellten wissenschaftlichen 
oder technischen Holzarbeitern. 

Mit dem Jahre 1875 trat der neue Etat in Kraft, durch 
welchen die Specialsumme des zoologisclien Museums auf 5000 
Rubel jährlich festgesetzt und ausserdem noch eine einmalige 
bumme von 8000 Kuhein bewilligt wurde zur Anschaffung des 
nöthigcn Ameublements, welches bis dahin stets aus den Oeco- 
nomiesummen- der Akademie bescha£Pt worden war. Trotzdem 
durch diesen neuen Etat die Specialmittel des Museums mehr als 
verdoppelt worden sind, hat sich die pecuniAre Lage der Anstalt 
gegen froher doch kaum verbessert, denn, abgesehenvon der seitdem 
eingetretenen allgemeinen Theuerung, dndmit derVergrOsserung 
undBereicheruugderSammlungauchdieünterhaltskosken derselben 
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ganz uiiY^liältaissmassig gestiegen, tind zwar sind es vor Allem 

zwei Artikel, die hier ganz besonders iu Betracht kommen, näm- 
lich Spiritus und GlasgefdSbe. 

Bis zum Jahre 1847 scheint nur sehr wenig Spiritus ver- 
braucht wordou zu Mein und wird derselbe wahrscheinlich za 
einzelnen Eimern an^^fkauft und aus den sogenannten Avance- 
summcu, welche dem Director im Betrage von 57 Rubeln zu klei- 
neren Ausgaben verabfolgt werden, bezahlt worden sein, wenign 
stens habe ich für diese Zeit indenProtocoUenkeino Rechnungen 
für Spiritus verzeichnet gefanden. Erst mit dem Jahre 1847 
beginnt der Ankauf von Spiritus in grosseren Quantitäten, und 
zwar sind fttr dieisen Artikel von 1847 bis 1861 incl. im Ganzen 
1506 Rubel 80 Kop., also durchschnittlich fast genau 100 Rbl. 
jährlich verausgabt worden. Mit dem Jahre 1861, wo die Be- 
stimmung und Aufstellung der in Spiritus conservirten Objecte, 
zuerst der Reptilien und Amphibien und einige Jahre später auch 
der Fische und Crustac i n, Ijogann, steigerte sich auch der Ver- 
brauch von Spiritus sehr beträchtlich, und zwar sind in den 20 Jahren 
von 1802 bis 1881 incl. 6Sl(i Rubel, also jährlich durchschnitt- 
lich 340 Rubel 50 Kop. dafür verausgabt worden. Ungleich 
beträchtlicher sind die Ausgaben für Glasgefässe gewesen und 
haben namentlich in den lezten Jahren immer grössere Dimen- 
sionen angenommen. Bis zum Schluss des Jahres 1860 sind fQr 
diesen Artikel, so viel ich aus den Protocollen habe entnehmen 
können, im Ganzen nur 1339 Rubel 81 Kop. verausgabt worden, 
für die letzten 21 Jahre dagegen, d. h. von 1861—1881 incl., 
erforderte diese Ausgabe nicht weniger als 12688 Rbl. 72 Kop., 
und zwar entfällt der grössere Thoil dieser Summe, nämlich 
7307 Röbel 20 Kop., auf die Zeit von 1875 bis 1881 incl. Somit 
würden gegenwärtig allein di«' (Tlasgt fuase durchschnittlich etwa 
1000 Rubel jährlich kosten m l man kann daher selbst bei der 
billigsten r»t'?'eclmuuü: die jährliche Ausgabe für Glasgefiisse und 
Spiritus nicht unter 1200 Rubel ansetzen. 

Eine weitere sehr beträchtliche Ausgabe verursacht der Un- 
terhalt des Laboratoriums; dahin gehört zunächst die Anschaf- 
fung aller der verschiedenen Materialien, die beim Ausstopfen 
der Objeete and beün Montiren der Skelete erforderlich sind, 
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wie EiseDgestelle, Holzpostamente, Glasaugeu , Arseniksei'fe, Drath , 
Sehinir, Zwirn» Hede, Stroh, Farben, Leim, Niigel, Schrauben, 
Kork nnd Lindenholz für die künstlichen Säugethierschädel etc.; 
alsdann die Renovirung der zahlreichen Instrumente, die bei den 
technischen Arbeiten nothi^; sind und stark abgenutzt werden, so 
wie die Ausgaben für die durcli den Kürschner zu besorgende 
vorherige Prüparation der j,Mossen Säugetliieifelle. Endlich 
müssen auch die lYansportkoston für die aus dem Auslande und 
z. Th. auch aus dem Inlande eingehenden Sendangeo, nebst 
einer Menge icleinerer Ausgaben in Betracht gezogen werden, 
welche letzteren zwar an und fOt sich sehr gering sind, aber am 
Schlosse des Jahres doch eine ganz respectable Summe repFftsen- 
tiren. Alle diese zuletzt ao^fOhrten Ansgaben haben in der letz* 
ten Zeit, wo besonders viele grosse Mammalien ausgestopft und 
aufgestellt worden sind, jfthrlich 1500—1600 Rubel erfordert 
und man kann sie daher durchsehnittlich nieht unter 1 800 Rbl. 
jährlich ansetzen. Hiernach würde also die Präparation und Cou- 
servation der Objecte, incl. Spiritus und Glasgefösse, nebst den 
kleinen Ausgaben für Schreibmaterialien, Briefporto u. s, w. in 
runder Summe 2500 Rbl., d. h. die Hälfte dr i ;:^anzeii Etatsumrae, 
erfurdern, und es biciben somit zum Ankaute von Objecten, also 
zur Vergrösserung der Sammlung, nur 2500 Rubel übrig, eine 
Summe, die heutigen Tages lange nicht den Werth reprfisentirt, 
wie die 4000 Rubel Banco, welche das Museum früher zu diesem 
Zwecke besessen hat Zieht man nun noch den niedrigen Wechsel* 
conrs, so wie den Umstand in Betracht, dasd das Museum gegen- 
wärtig die gewöhnlicheren, also auch billigeren Thierformen zum 
grossen Theile bereits besitzt und zu seiner Verrollständigung 
hauptsächlich der mehr seltenen, also auch theuerern Objecte 
bedarf, so liegt auf der Hand, das> die Geldmittel des Museums, 
trotz ihrer Verdoppelung? im Jahre 1875, gegenwärtig noch viel 
weniger ausi eicbcu. ;ils ( > in den friüjeren Jahrzelmteü, nament- 
lieh zur Zeil der iiancoberechnung, der Fall war. 

Ausser seiner Etatsummc von 5000 Kübeln besitzt das Mu- 
seum seit Kurzem auch dn kleines eigenes Kapital, das unantast- 
bar ist und dessen Zinsen ausschliesslich zum Nutzen der Samm- 
Inng verwendet werden sollen. Freilich ist dieses Kapital gegen- 
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wftrtig noch so gering, dass die. Jabressinsen kaum in Betracht 
kommen, jedoch ist die Möglichkeit einer Veiigritaserung dessel- 
hen nicht ansgeschlossen und ausserdem werden zonSchst die 

Jahreszinsen zum Kapital geschlagen, so dass es auch schon da- 
durch, wenn auch nur sehr hiiigaam, wachsen wird. Dieses Kapi- 
tal führt den NaiuenPrzewalsky-Kapital, zu Khreiidesberübinicü 
Reisenden, dem das Museum mit dasSciiönste und Interessanteste, 
was es an Thieren der Jetztwclt l)csitzt, zu verdanken hat. Der 
Ursprung dieses Kapitals ist folgender : nachdem Oberst N. M. 
Przewalsky von seiner dritten Reise zurückgekehrt war uud dem 
Museum die ganze zoologische Ausbeute auch dieser Reise ge- 
schenkt hatte, beachlofis die Akademie in richtiger Würdigung 
der grossen Verdienste» die sich der berühmte Reisende um die 
Zoologie fiherhaupt und speciell um das zoologische Museum der 
Akademie erworben hatte, und zugleich auch um das Publicum 
mit dem wahrhaft staunenswerthen Reichtbnm seiner Sammlungen 
bekannt lü machen, eine Ausbtcllung sämratlicher von Oberst 
Przewalsky mitgebrachten Objecto zu veranstalten. Die Ausstel- 
lung fand im grossen Conferenz-Saal der Akademie statt und war 
dem Publicum vom 7. April bis zum 11. Mai 1881 gegen ein 
Eintrittsgeld von 30 Kop. (an einem Tage der Woche vou 1 Rbl.) 
k Person täglich, die Sonn- und gewöhnlichen Feiertage nicht 
aufgenommen, von 11— >4 Uhr zugänglich. Ausgestellt waren, 
wie einem kleinen in russischer Sprache veröffentlichten Ca^ 
taloge zu entnehmen ist, im Ganzen 408 SAugethiere, darunter 
134 grossere, 3425 YOgel, 976 Reptilien und Amphibien, 423 
Fische und 4 Kasten mit Insecten; der Rest der Insecten, so 
wie Einiges an Mpllnsken, Spmnen, kleinen Grustaoeen etc. war 
hauptsächlich wegen Raummangels nicht ausgestellt worden. 
Leider fiel die Ausstellung gerade in die Zeit der tiefsten 
Landestrauer und ist denn auch verhältnissniässig schwach be- 
sucht gewesen. Im (rau/fii wurden 1890 Rubel 80 Kop. einge- 
nommen, von denen 196 Rbl. 12 Kop. für die Einrichtung ver- 
ausgabt worden sind; der Rest von 1694 Rubeln 68 Kop. ist, 
wie schon bemerkt, mit Allerhöchster Genehmigung als unau- 
tastbaresPrze walsky-Kapital in zinstragenden Staatspapiereo an- 
gelegt worden. 
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Schliesslich durtto liier der Ort sein, auch Eini'jes über die 
Gagenverhültnisse der Musciimsheamteu zu sagen. DasStatut von 
1836 bestmimtc für das zoologische Museum überliaupt nur z>vei 
Conservatoren, die zugleicli Präparanten waren und von denen 
jeder einen Gehalt von 2500 Rubeln BaQCo(= 714 Rbl. 28 Kop.) 
bei freier Wohnung erhielt. Ausaerdem wai*, wie Bchon bemerkt, 
^ ein Theil der Etatsumme des Museums zum Unterhalte des La- 
boratorioms sowohl, als auch der bei demselben bestehenden 
Lehrlinge bestimmt, und sind die letzteren, wenn sie flberhaupt 
eineOy Gehalt bezogen haben, wohl auch ans dieser Summe besol- 
det worden; da die Mehrzahl der Lehrliqge flbrigens ans Zög- 
lingen des Kaiserlichen Erziehnngshanses bestand und das Va - 
zielmngsliaus für joden derselben 200 Rubel Banco jährlicii zahlte, 
so wird ihr Unterhalt dem Museum wahi*scheinlich nichts go- 
koütct haben. VasI wenn die Lehrlinge ihre Lehrzeit, die auf c. 
6 Jahre norniirt gewesen zu sein scheint, absolvirt hatten, wur- 
den einzelne derselben zu Präparanten iTcliülfen avancirt und 
erhielten von da ab einen festen Gelialt; der erste Präparanten- 
Gehülfc, der am Museum fungirt hat, war Wosnesscnsky, der im 
Jahre 1834 nach absolvirter mehr als sechsjähriger Lehrzeit mit 
einem Gehalt von 400 Rubeln Banco angestellt wurde. In der 
Folge haben am Museum stets 2 Präparanten-Gehfilfen bestan- 
den, die privatim angestellt waren ; sie bezogen, wenigstens seit 
den 60ger Jahren, einen Gehalt von 228 Rubeln Silb., der ihnen 
anftngllch ans den Oeconomiesummen und spftter nach Ein- 
ziehung? der letzteren aus einer besonders dazu assignirtcn Summe 
gezahlt wurde. Bis zum Jahre 1861 hatten sämmtlichc Museums- 
beamten Kronswuhnung. nach M^netries' im genannten Jahre 
crfok't^Mi Tode trat hierin leider eine Aendornno: ein. Seine Stelle 
blieb nämlich länger als ein Jahr unbesetzt und es wurde daher 
über seine Wohnung anderweitig disponirt, so dass der am G.Juni 
1862 gewählte neue Conservator, Herr Cand. Morawitz, keine 
Kronswohnung mehr erhalten konnte und mit einem sehr geringen 
Quartiergeld von anftnglich 120 Rbl. jährlich entschädigt wurde. 

Mit EinflDhrnng des neuen Etats im Jahre 1876 wurde die 
Zahl der Beamten am zoologischen Museum beträchtlich ver- 
giOssert; statt der ehemaligen 2 Conservatoren und 2 Präparaaten- 
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Qehflifen ' erhielt dasselbe nunmehr 5 gelehrte Conservatoren, 
3 etatmAssige und 2 auBseretatmässige, 2 ältere und "2 jflngere 
Prftparanten uiid 1 Lehrling. Von den etatmässigen gelehrten 
ConservatorcD bezielit jeder 700 Rubel Gage, 350 Rubel Tisch- 
gelder uüd 150 Rubel Quartiergeld, jeder der beiden ausser- 
etatniässigen Conservatoren erhält in Summa 1000 Rbl. Gehalt, 
jeder ältere Präparant ist mit 5(J0 Kübeln, jeder jüngere mit 
300 Rubeln und der Lehriiug mit 150 Rubeln besoldet. Dabei 
haben die 5 technischen Beamten s&mmtlich Krousquartier, von 
den gelehrten Conservatoren dagegen hat nur einer der 3 etat- 
m&ssigen Amtswohnung, die beiden anderen mftssen steh mit dem 
anyerhftltnissmftssig geringen Quartiergeld von löO Rubelo be* 
gnflgen. 

Der Posten des Direetors endlich ist, wie alle ähnlichen Posten 
bei der Akademie, ein sogenannter Ehrenposten, d. h. der Diree* 
tor erhftit ausser seiner Gage als Akademiker und seiner Amts- 
wohnung keine weitere Remmieration. 

Wie aus den obipjon Angaben ei*sichtlich, sind die Gagen der 
Conservatoren so\\ olil, als auch der Präparanten leider so niedrig 
bemessen, dass sie selbst bei sehr bescheidenen Ansprüchen zum 
Leben in einer so theuren Stadt, wie St. Petersburg, nicht ge- 
nfigen» und die natürliche Folge davon ist, dass sich die Beamten, 
wenigstens die Verheiratheten, noch nach anderen Erwerbsquellen 
umsehen müssen und somit verhindert sind» ihre ganze Tbätigkeit 
dem Moseum zu widmen. Ausserdem Uegt es auf der Hand, dass 
namentlich die gelehrten Conservatoren, sobald Bich ihnen die 
Möglichkeit bietet, eine andere, besser besoldete Stelle zu er- 
halten, das Museum verlassen, die Conservatorstellen also ge- 
wissermaassen als eine Art von Uebergangsposten angesehen wer- 
den, was durchaus nicht im Interesse des Museums liegt. Die 
Hauptbeschäftigung' der Conservatoren besteht bekanntlich im 
Bestimmen und ÜrdiKMi der Sammlungen, also iu einer sehr 
mühevollen, zeitraubenden und keineswegs interessanten Arbeit, 
die nicht bloss grosse Uebung und Ausdauer, sondern auch solche 
Specialkenntnisse erfordert, wie sie an einer Universität nicht er- 
worben werden können. Jeder neu eintretende Conservator 
braucht daher im aUeigünstigsten Falle doch immer mehrere 
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Munau', clio er sich in seine neue Thatigkeif ciiiarbcitpt, d. Ii. 
ehe er sich mit dem betreffendon Material und d i nischlagen- 
den sehr speciellen Literatur vertraut macht, und es zieht dem- 
zufolge auch jeder Pcrsonalwechsel eine mehr oder weniger an- 
haltende Verzögerung in den laufenden Arbeiten nach sich. Der 
Al^gang eines geftbten Conscrvators ist somit für das Museum 
immer ein sehr empfindlicher Verlust und fiUlt m jetziger Zeit 
besonders in*s Gewicht, da es gegenwftrtig schon desshalb sehr 
schwer hält, geeignete Persönlichkeiten fQr diese Posten zu fin- 
den, weil bei der heutigen Richtung der zoologischen Wissen- 
schaft die Zahl der Gelehrten, welche sich mit systematischer 
Zoologie beschäftigen, immer mehr und mehr abnimmt. Nach 
dem eben Gesagten ist leicht einzusehen, welche Bedeutung für 
das fernere Gedeihen des Museums ein ständiges , möglichst 
wenijü: wechselndes Arli nibpersonal besitzt, und um ein solches 
zu erlangen, mtlssen die Gagen der Beamten unbedingt erhöht 
und in einer Weise uormirt werden, dass sie wenigstens för eine 
bescheidene Existenz ausreichen. 



m. Das Arbeitsperaonal des MuseumSt 

Bei seiner Ankunft hierselbst im August 1831 fand Brandt 
▼ier Beamte an der Kunstkammer vor, nämlich Alexejew, 

Menetri6s, Schräder und Wosnessensky. Alexejew, des- 
sen in dch Protocollen stets mit der Bezeichnung «le conimis- 
saire» gedacht wird, war (h^i- eigentliche Verwalter der alten 
Kunstknmmer und wird wahrseheinlicli mit der Aufsicht über 
die ganze Anstalt, besonders in so weit es den Besucii des Publi- 
cums galt, betraut gewesen sein. Ob er ausserdem auch speciell 
an der züolo^rischen Abtheilung derselben gedient hat, weiss ich 
nicht, jedenfalls hat er sich aber mit dem Ausstopfen von Thie- 
ren bescbAftigt und der Conferenz zu wiederholten Malen von 
ihm präparirte Gegenstände Torgestellt« Nach Abtrennung des 
zoologischen Museums ging er nicht an dasselbe Über, sondern 
behielt seinen Posten an der Kunstkammer bis zu seinem einige 
Jahre darauf erfolg U n Tode bei. 
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Die eigentlichen ConserTatoren der zoologischen Abtheilung 
in der Kunstkammer und spater auch des heutigen zoologischen 

Museums wami M6netri6s und Schräder. Der erstere, ein 
Schüler des JarUni des Plantes, war von Lau gsdoi ff im Jahre 
1821 als Präparant nach Brasilion mitgoiiommeu worden und 
wurde, als er von dort mit einem Thcil der Langsdorfrschen 
Sammlungen hierher nacli Petersburg kam, im Jahre IS 20 als 
Aiisstopfcr mit dem Titel Conservator an der Kunstkammer an- 
gestellt; den letzteren berief die Conferenz auf Vorstellung des 
Adjuncteu Mertens und auf spccielle Recommandation von Sei- 
ten Lichtenstein 's in Berlin im Jabre 1829 hierher und stellte 
ihn mit denselben Rechten und Pflichten, wie M^n^tri^s, an 
der Kunstkammer an. Wosnessensky endlich war im Jahre 
1827 vom Verwaltung6comit6 dem Gonseryator M^n^tri^s als 
Lehrling zugetheilt worden, hatte letzteren auf seiner Reise in 
den Kaukasus begleitet und wurde, wie sclion bemerkt, im Jahre 
1834 als Präparanten-Geliülfe am Museum angestellt. 

So lange die alte Kuublkammer bestand, hatten die Conser- 
vaturon ausschliesslich die Atifj^abe sich mit der Präparatioii und 
Conservatiüu der Objecto zu befassen, die wissenschaftliche Be- 
stimmung der Sammlungen wurde oder sollte wenigstens von den 
Akademikern besorgt werden. Aber schon gleich bei Gründung 
des zoologischen Museums trat bierin eine Aenderung ein, indem 
M^n^tri^s die Verwaltung der entomologischen Sammlung, also 
auch die wissenschaftliche Determination der Objecto, flhemahm 
und sehr bald von der Verpflichtung auszustopfen ganz befreit 
wurde. Schräder dagegen erhielt die Leitung des technischen 
Laboratoriums, das von Brandt gleich im Anfange eingerichtet 
worden war, und hatte somit vorherrschend, wenn auch nicht 
ausscliiicsslich , mit der Präparation und ( onsorvation der Ob- 
jecte zu thun; unter seiner Leitunj? wunlt n il e rein technischen 
Arbeiten von seinem Geliiilfen ^V osiiessensky und von einer 
gauzcn Kcihc von Lehrlingen ausgefülirt. Es trat also eigentlich 
schon damals eine Scheidung der Museumsbeamten in gelehrte 
und technische ein, die aber in dem Statut von 1836 nicht be- 
rücksichtigt worden ist , denn in diesem Statut ist nur von Con- 
servatoren die Bede, von denen ausdrücklich bemerkt ist, daas 
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sie zugleich Präparanton sind. Da nun nach dem Statut der 
Akademie die technischen Deamten, sowolil was Rangverhältnissc, 
als auch Pensionsberechtigung anbetrifft, in einer ungleich nie- 
drigeren Kategorie stehen, wie die gelehrten, so entstand dadurch 
das Miasverhältniss, dass die Conservatorstellea, die später von 
Personen mit Universitfttsbildung bekleidet worden sind, dienst- 
lieh in derselben Kategorie standen, wie die Stellen der gewöhn- 
lichen Canzelieibeamten, zur Besetzung welcher bekanntlich 
Leute mit der aUerelementarsten Bildung genügen. Diese miss- 
liche Sachlage hat leider lange genug, Uber 40 Jahre, gedauert 
und Ist erst dnrch das Statut von 1875 beseitigt worden, indem 
von du ah die Conservatoren an sämmtlichen Museen der Aka- 
demie, worauf schon ihr neuer Titel «gelehrte Conservatoren» 
hinweist, alle Rechte des gelehrten Dienstes gemessen. 

Obgleich das Museum also laut Statut von 183G nur eine 
Kategorie von Beamten, nämlich technische, hosass, ist thatsäch- 
lieh doch von vornherein in sofern ein Unterschied zwischen 
Coosenratoren und Präparanten gemacht worden, als den erstem 
reo ausser den technischen, die Präparation und GonserTation 
der Sammlung betreffenden Arbeiten auch die wissenschaftliche 
Det^mination wenigstens eines Theils der Ohjecte zur Pflicht 
gemacht wurde. Nun hatten zwar weder M^nitri^s, noch 
Schräder ünitcrsitätsbildung genossen, waren aber beide nicht 
bloss vollkommen gehildete Leute, sondern hesassen auch gründ- 
liche Specialkenntnisse, der eine in der Entomologie, der andere 
in der Ornithologie, und hethciligten sich somit andi an der 
wLsseiischaftlichen Bestimmung und Bearlu ifunu di i Sammlun- 
gen. Ich glaube daher bei der nachfolgenden Aufzählung des 
Arbeitspersonals, das am Museum während der 50 Jahre seines 
Bestehens angestellt oder bosrh.lftigt gewesen ist, von Anfang 
ao zwei Kategorien unterscheiden zu können, nimlich Conserva- 
toren oder gelehrte und Prflparanten oder technische Arbeiter, 
zonal seit den 60ger Jahren zu Gonserratoren immer nur wirk- 
liche Fachgelehrte gewählt worden sind, mit alleiniger Ausnahme 
Ton Russow, der zwar keine Universität besucht, sich aber 
durch eigenes Studium solche Kenntnisse angeeignet hatte, dass 
er seinen Posten voUkommeu auszufüllen im Staude war. 
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Von den beiden ersten Conservatoren des Museums verliess 
Schräder^) nach 1 7-jähiigem Dienste im August 184G die An- 
stalt und ging in gleicher Eigenschaft an das jMnsenm zu Bre- 
men Ober. Seine Stelle, die Brandt dvn\ Präparanton-Uehüileu 
Wosnessensky zui^edacht hatte, blieb 3 Jahre iaii.^ unbesetzt 
und als letzterer im Jahre 1849 nach 9-jährigem Aufenthalt in 
den russisch -amerikanisclnm Kolonien und an der Ostküste 
Asiens hierher znrQckgekehrt war, wurde er anf^glich stellver- 
tretend und mit geringerem Gehalt, von 1852 an aber definitiv 
und mit voUem Gehalte als OonserVator angestellt Im Jahre 
1861 starb Mön^tri^s*) nach 36-Jfthrigem Dienst, nnd da 
sich mehrere Aspiranten für diesen Posten gemeldet hatten, so 
zOgerte Brandt fiber ein Jahr lang mit der Besetznng und pro** 
ponirte erst inv der Sitzung vom 6. Juni 1862 den Candidaten 
der hiesigen Universität Herrn A. Morawitz zum Conservator, 
der denn auch von der Conferenz gewählt wurde. Eine weitere 
Veränderung im Museunispersonal trat 1871 ein, wo Wosnes- 
sensky^) nach 37-jähngem Dienst starb und durch Hro, Dr. 



1) Leber Schräders' frühere und spätere Schicksale ist uiii leider nichts 

2) Eine Biographic Menötrifi's, von Hrn. A, von Manderstjerna verfasst 
und von einem Portrait des V erstorbenen begleitet, findet .sich in den Uorae 
Socictatis entomologicae Rossicae II, p. 1. 

8) Ilja Gavrrilowitsch Wosnessensky, ein in vielen Beziehungen sehr be> 
mcrkenswerther Mensch, wurde ulä Sohn eine» verabsrhicdeten Uuterofficiers am 
lü. Juli 1816 hier in Petersburg geboren und erhielt seinem Stande geoiftss nur 
eine sehr elementar« BUdniig. Am 31. October 1837 wurde der Knabe dem da* 
maligen Conservator an der Kunstkammer, Mön^triös, als Lehrling zugctbeilt, 
um das Abbalgen und Auf;stopfeii zu orlcrnon, und begleitete denselben in den 
Jahren 1829—80 auf dessen Expedition in den Kaukasus. Auf dieser Reise legte 
Wosnessensky die ersten Proben seines Sammeleifers nnd seiner ungewöhn» 
liehen Fihifkeiten ab, denn, wie M en^tri^s in sp&tcren Jahren oftmals erz&blte, 
hatte Wosnessensky nicht bloss * ine ^'anz erstaunlirbe Menge, nanicutlich von 
Insecten, gesammelt, sondern dieselben auch vorläufig theils nach den einseinen 
Oidnungen, theils sogar nach den Gattungen classlficirt. Nach seiner Rackkehr 
^im December 1830 kam er an Schräder in die Lehre und Tseicl n ie sich durch 
Eifer und Talent so aus, dass er seinem Lehrer bald wenicr n i }i t md und bereits 
am 28. August 1834 als Frftparanten-Gehalfe am Mnseuni angestellt wurde. Sein 
wihrend der kankasisehen Beiie goaeigter SammeleiCsr, so «ie seine ansserordeot* 
liehe Geschicklichkeit im Anfertigen von Bälgen, gaben die Yeranlassung'dazn, dass 
die Akademie ihn aufBrandt'ä Vorschlag im August 1839 iu die russiscb-iimcri- 
Icanischen Kolonien entsandte mit dem specielleu Auftrage, dort zu sammeln, und 
er hAt diesen Auftrag vfthrend seines O-jfthrigen Anfei^alto daselbst und an der 



Digitized by Google 



— 47 — 



med. A. Brandt, den Sohn des damaligen Directors, ersetzt 
wurde. Mit Einführung des neuen Etats im Jahre 1875 wurde» 
wie bereits bemerkt^ die Zahl der GonBerratoTstelleii auf 5 er- 



Ostküste Asiene in der glänzendsten Weise durchgeführt. Die Reichhaltigkeit 
der Sammlungen, die er im I^nlo dar 9 Jabre saMumDengebncht hat, streift 
wirk!ir}i m das rnglaublichc und dabeiwaren sämmtliche Objecte in der ineister- 
haftesteu Weise präparirt und conservirt, so dass seine Sammlungen mit zu dem 
Besten gehören, was onser Museum überhaupt jemals erhalten hat. Ausser den 
Objoctiu gelbst hatte Wosnessensky auch eine Menge TOn Beobachtungen aber 
Häufigkeit, Lebensweise, Jagd, 7.u<;- und T^i-ntoziMt etc. angestellt nnrl in «sn'nen 
Tagebüchern notirt, leider lagen aber die \ erhältnissc damals ao ungünstig, dass 
er nicht Gelegenheit erhielt, diese Notizen zn Terarbeiten und zu verwerthen. 
Seine Tagebücher sind zwar nach seinem Tode an das Museum flbergegangen ttnd 
kenne n rilso jederzeit cousultii t werden, haben aber sellistverstandlich gcrrnwär- 
tig nicht mehr den Werth, wie damals, und werden sich auch lange nicht in so er- 
giebiger Weise aosnutsen lassen, wie es früher dordi den Verstorbenen selbst 
bitte geschehen können. 

\afh fast lO-jahriger Abwesenheit kehrte Wosnessenskr im lahre 1849 
hierher zurück und sollte zur Belohnung für seine langjährige erfolgreiche Arbeit 
und die grossen Verdienste, welche er sfeli an das Mnseam erworben hatte, die 
durch Schrader's Abgang vacant gewordene Conservatorstelle erhalten. Da er 
aber weder si incr Herkunft, m^ch ^iciner Erziehung nach berechtigt war, eine im 
Klasseorange stehende Stelle zu bekleiden, so erhielt er dieselbe sun&chst stell- 
vertretend und wurde erst im Jabre 1852 definitiv ala Couferrator aagestellt 
nachdem ihm durch eine» AllerhOdistea Guadeoact das Becbt, eine soldbe Stelle 
SU bekleiden, rerliehen worden war. 

Als Nachfolger Schrader'a übernahm er auch dessen Functionen, nämlich 
diu Leitung des teebniscben Idiboratoriums nebst der Fflbrung der Accessiims» 
eataloge, und wurde ausserdem noch mit der Aufsicht über das massenhafte Roh- 
material betraut, das In den Vorrathskiniiinot n ruifgespeichert war. Iiier wnr er, 
so aa sagen, alleiniger Herr, denn nur er wuüätc sich in der Menge von Kasten, 
^ten, Gllaem, Blecbbacbsen etc. aureebtsuftuden und ohne seine BeihUlfe wur 
eine Benutsang dieses Theils der Stnunlung selbst für Brandt ( ine ünmögltcb- 
kcit. Seiner unfMurulliclien Fürsorge ist es denn atieh hauptsächlich zu danken, 
daM die überaus werthvollen Thier* und Yogelbälge trotz der miserabeien Vor- 
richtung, die SU ihrer Aufbewabrung diente, sieb so gut erbalten und nur in sebr 
geringem Grade durch Mottenfrass gelitten haben. Obwohl seine Obliegenheiten 
fast ansschliesslich in techni^^rhen nnd morhrtnischen Arbeiten bestanden, hatte 
er sich im Laufe der Zeit doch sehr hübsche zoologische Kenntnisse angeeignet 
und war besonders mit den jagdbaren Thieren, den BAugethierea und YOgeln, so 
weiiruiit, daas er die vorläufige Bestimmung und Sichtung der einlaufenden Sen- 
dungen ganz selbstätäudig zu besorgen pflofifte. AuHserdem war er durch seine 
Kenntniss der deutschen und in geringerem Maasse auch der französischen 
Spradie Tollkonnuen beftbigt, «neb wissensebafUiehe Detemiuiationen Torsuneb- 
raen und hat sich auch an der Bestimmnng namentlich der Vogclsanimlung be- 
iheiligt. Seine nanptstrtrke laj^ aber in der Kenntniss der Pelzthierc, die er sich 
hauptsächlich wohi uahrcud seine» langjährigen Aufenthalts iu den ruütiisch- 
«■erikauieeben Kolonien aageeigaet batte. Er galt bier in Petersburg niebt bloss 
bei den Kilrschnern und Pelzhändlcrn als einer der besten Kenner von Prlzwcrk. 
sondern wurde auch von der Akademie jedesmal, wenn das Zollamt Thierfelle zur 
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hölit , und zwar waren .') dioser Stellen etatmässi^, die beiden an- 
deren aber ausserotatmässig. Von den 8 etatmässigen Stellen 
besetzte man zwei mit den beiden bereits am Museum bestt heu- 
den Conservatoren, den Herrn Cand. A. Morawitz und Dr. A. 
Brandt, und berief zur Uebernahme der dritten den bis dahin 
am Dorpater Univer^t&tsnmseum angestellten Oonservator Hrn. 
y. Russow, die beiden ausseretatmässigen Stellen wurden gleich- 
&U8 von der Oouferenz mit dem Gand. der Helsingforser Univer- 
aität Hrn. W. Woldstedt und dem Gand. der Petersbniger 
Uni?er»tAt Hm. J« Poljakow besetzt. Leider verstarb der 
Gonservator V. Russow^) im Januar 1879, gleich nach seiner 
Rfickkehr ans Turkestan, und an seine Stelle rflekte Hr. Polja- 
kow in den Etat ein, wfthrend die bisher von letzterem bekleidete 
ausseretatmässige Stelle mit llr. Maj^. M. N. Bogdanow be- 
setzt wurde, und als im Jahre 1880 llr. Dr. Brandt, einem 
Rufe als ordentlicber Professor am Charkow sehen Veterinär- 
Institut tülgeud, das Museum verliess, erhielt Hr. Cand. Woid- 
stcdt den vacant gewordenen etatmässigen Posten und an seine 
Stelle trat der Gand. der Petersburger Universit&t Hr. S. Her^ 
zenstein als ausseretatmftssiger gelehrter Gonservator ein. 



Bestimmung eingesandt hatte, mit der Untersuchung und Determination derselben 
beauftragt. Ausser seinen Arbeiten am Museum hat Wo&uc&beuäky hiä an ^iu 
Lebensende auch die Präparation und llontirang der sahlreiehen anf den Kaiser- 
licheu Jagden erlegten Thiere zu besorgen gehabt, und ist vom Hochseeligen 
Kaiser Alexander N ikolaj ewitsch, dem er persüul ich bekannt war, für diese 
Arbeiten mit einem Briliantringe belohnt und später in Anbetracht seiner zahl« 
reichen und grossen Yerdientle um das Museum ancb daieh VerleOrang des 81. 
Staoialaus-Ordens 3. Clussc ausgezeicbnet worden. 

Wosnessensky starb nach längerer Krankheit am 17. Mai 1871 und d«& 
Museum erlitt durch seinen Tod einen sehr empfindlichen Verlost; nicht Uoos 
bntte das technische LabiirftbHrinni seinen langjüirigen erfahreneu I<eitcr einge- 
büsst, mit ihm war Uberhaupt einer Jer thätigstcn, zuverlässigsten Arbüitrr uml 
nberdiess der einzige, der in den Yorrathskammcrn Bescheid wusüte, zu Urabe 
gegangen. In der ersten Zeit nach seinem Tode fehlte er ftberall, besonders aber 
war das Roliuiaterial der Sammlung ohne ihn fast gans onraginglidi geworden 
und 03 bat virlp Zeit. >Tühp ii:;d Arbeit erfordert, ehe es nns '_'f>Tnngen ist, das- 
selbe wieder, aber zugleich auch in vollkommnerer Weise, zugänglich zu macheu« 

1) Eine kurze Biographie des leider zu frQh verstorbenen Y. Russow findet 
sich in dem von Hrn. Tb. Pleske herausgegebenen Werke Bnssow's: «Dlei 
Ornis Ehst-, Liv- und Kurlands mit bcsondorrr Berncksiohtigung der Zug- nnd 
Brutverh&ltnisseji (Archiv (Or die I4aturkuade Liv-, £h8t- und Kurlands IX, 
Lief. 1>. 
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Ausser diesen etatmässigeu, oder docli in den Etat aufge- 
nommenen ausseretatmässigen Conservatoren haben am Museum 
zu versrliindcnon Zeiten noch besondere wissenschaftliche Hülfs- 
arbeiter bestanden, die früher ans den Oeconomie-Summen, spä- 
ter ans der Wir wissenschaftliche Reisen und Unternehmungeu 
bestiüiniteu Suiame besoldet worden sind. So war der bekannte 
Entomolog Dr. Kolenati etwas über ein Jahr (vom 2S. Mai 
184d bis I.August I84G) als auBseretatmässiger Conservator 
angestellt un4 Bich mit der Bestimmung und Bearbeitung 
einzelner Insectenordnungen , wie namentlich der Neuropteren, 
Hemipteren etc.» beschäftigt. Femer hat ein hiesiger Architect, 
Hr. Otto Bremer, über 10 Jahre lang (von 1852 bis 1863) als 
Assistent an der entomologisehen Sammlung fungirt und sich 
ausschliesslich mit dem Bestimmen und Aufstellen der Lei)ido- 
ptcren l)ctasst. und endlich waren auch die gelehrten Conserva- 
toren I)r Ki aiidt, Cand. Woldstedt und Cand. Herzenstein, 
bev"! MO m die genannte Stellun-r einrückten, als liülfsarbeiter 
am Museum thütig:: Dr. Brandt hat im Jahre 1871 im Ver- 
laufe von mehreren Monaten eine gründliche Revision des in der 
Vorrathskammer aufgespeicherten Rohmaterials ausgeführt, Cand. 
Woldstedt beschäftigte sich fast 2 Jahre hindurch (vom 1. Fe- 
bruar 1873 bis 1. Januar 1-875) an der entomologischen Ab- 
theilnng mit der Determination der Ichneumoniden und der 
Anfstellong der Coieoptcren und Cand. Herzenstein hat in den 
Jahren 1879 und 1880 die Quadrumanen und Cephalopoden des 
Museums durchbestimmt und auch die Determination unserer 
Fischsammluug begonnen. 

Ferner sind zu wiederholten Malen auch unbesoldete Beamte 
all! .Museum angestellt oder thätig gewesen: dahin gehört zu- 
nächst ein Zögling des ehemaligen pädagogischen Hauptinstituts, 
Cand. P. Dolotsky, der nach absolvirten Studien fast 5 Jahre 
{\\)m 7. November lb45 bis 4. October 1850) hindurch die 
Stelle eines Conservators- Gehülfen ohne Gage bekleidet, sich 
aber wahrscheinlich nur mit Studien zu seiner weiteren Ausbildung 
beschäftigt hat, wenigstens sind im Museum keine Spuren seiner 
Xh&tigkeit nachgeblieben. Alsdann wurde Mag. 6. Gerstf eldt am 
28. März 185$ als Gonservator ohne Gage hngestellt und hat die 

4 
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kurze Zeit, während welcher er diese Stelle bekleidete, zur Be- 
arbeitung unseres iMaterials an europäischen Flusskrebsen, so 
wie an sibirischen Land- und Süsswasscr-Molluskcn, Crustaceen, 
M \iiüpu(UMi lind AVürmern benatzt. Ebenso bat auch Dr.G. Rad de 
wahrend dreier Jalire (vom März 1860 bis März 1863) als Con- 
servator ohne Gage am Museum fungirt und in dieser Zeit das 
von ihm in Ost-Sibirien gesammelte Material an warmblütigen 
Wirbelthieren bearbeitet. Schlies>lirli müssen hier noch die bei- 
den Aspiranten auf die durch Meuetries' Tod vacant gewor- 
dene Conservatorstelle, die Herrn Mag. C.Biessig undCand.A. 
Morawitz, genannt werden, welche beide fiber anderthalb Jahre 
ohne irgend welche^Reninneration an der entomologischen Samm- 
lung gearbeitet haben; da Brandt seine nrsprfingliche Absiebt, ^ 
beide anzustellen, leider nicht in Ausfdhrung bringen konnte und 
sich zuletzt för Herrn Morawitz entschied, so zog sich Herr 
Blessig zurück und daa Museum verlor in ihm einen überaus 
kenntnissreichen und tbätigen Arbeiter. 

Endlich haben sich aucli Brandt's specielle Facbgeuossen, 
die Akademiker für Zoologie, in nicht unwesentlicher Weise an 
den Museumsarbeiten betheiligt. So hat Herr Akad. A. von 
Middendorf! nicht blo8# den grössten Theil der zoologischen 
Ausbeute von seiner grossen Reise selbst bearbeitet, sondern 
auch die ganze Molluskensammlung des Museums im Verlaufe von 
10 Jahren, von 1846 bis 1655, ToUstftndig verwaltet; Herr Akad. 
L. von Schrenck, der anftnglich mit den Rechten eines Ad- 
juncten angestellt war, beschäftigte sich eine Reihe von Jahren 
im Museam^ zuerst mit der Bearbeitung der von Ihm und von 
Herrn Gand. R.Maack gesammelten Siugethiere und Vögel des 
Amurlandes und später mit der Bearbeitung und Aufstellung 
siimmtlicheu aus dem genannten Lande und dca angrenzenden 
Meeren vorhandenen Materials au Mollusken. Schliesslich muss 
ich auch meiner Thätigkeit am Museum mit einigen Worten ge- 
denken : ich begann dieselbe am 1 Mai 1861 in durchaus pri- 
vater Weise mit der Bestimmung, Bearbeitung und Aufstellung 
der herpetologischen Sammlung, die ich auch heute noch ver- 
walte ; nach meiner Wahl zum A^juncten im Jahre 1867 nahm 
ich mich auch der ichthyologiscben Sammlung an und darauf 
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ging, wie schon weiter oben erwilhnt, die Vorwaltinig des ganzen 
Museums allmählich vollständig in mpiiio ll.in le über, bis ich am 
28. August 1879 von der Confereiiz zum Director der Anstalt 
emaant wurde. 

Was die zweite Kategorie der MuseoinsbeaiDten, die tech- 
Disehen oder Prftparanten, anbetrifft, so ist es gegenwftrtig kaum 
möglich, sie alle Damhaft zu machen, da sie fast sftmmtlich nnr 
privatim angestellt gewesen sind nnd ihrer daher in den Protocollen 
nicht immer erwfthnt wird. Es Ist desshalb die nachfolgende Auf- 
zAhlnng nicht ganz ToUständig, namentlich so weit sie sich auf 
die ersten Decennien bezieht, wo gerade zahlreichere Lehrlinge 
<iin Museum tluitig waren, die mir aber nicht einmal alle dem 
Namen nach bekanntgeworden sind. Als nfiralich im August 1 831 
das Laboratorium eingerichtet und an demselben, wie schon be- 
merkt, eine Prüparantenschule angelegt worden war, traten be- 
reits im December 8 inid im darauf folgenden Jahre noch 4 Zög- 
linge des Kaiserlichen Erziehuugshauses als Lehrlinge in dasselbe 
eiD, so dass also mit Einschluss Wosnessensky^s gleich in der 
ersten Zeit unter Schrader's Leitung 8 Schfiler im Laborato- 
' rium. beschftftigt waren. Von diesen 8 Schfllern wurde zuerst der 
oachouilige Gonservator Ilja Wosnessensky im Jahre 1884 
und einige Zeit später noch zwei andere, die Namensvetter Kon- 
staut in und Pamphil Iwanow, zu Prftparanten-Gehfilfen be* 
fördert nnd die beiden letzteren haben auch lange Jahre in dieser 
Eigenschaft am Museum bestanden. K. Iwanow, der sieh aus- 
schliesslich mit osteologischen Arbeiten befasste, war ein sehr 
geschickter und fleissiger Arbeiter, dem das Museum einen sehr 
beti acht liehen Theil seiner osteologischen Präparate verdankt; 
F. Iwanow, gleichfalls ein sehr geschickter und fleissiger Ar- 
beiter, beschäftigte sich dagegen ausschliesslich mit Ausstopfen 
und hat aofilnglich unter Schräder s Leitung, später ganz selbst- 
ständig die meisten der in den 40ger und {»Oger Jahren aufge- 
stellten Sftugetbiere, so wie auch eine Menge von VOgeln montirt. 
Im Jahre 1845 wurde die Zahl der Prftparanten noch um einen ver- 
mehrt, indem auf Allerhöchsten Befehl derUnterofiflcier desOren- 
bnrger Kosakenheeres AlexeiSkornjakow zum Museum zukom- 
mandirt woMen war, speciell um das Abbalgen und Auastopfen zu 
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erlernen; derselbe hat im Oanzen 7 Jahre am Maseuin gearbei- 
tet, anfangs als Lehrling, später als Präparanten-Gehülfe, und 
verHess die Anstalt, nachdem er im Jalire 1849 zum Officier be- 
fördert worden war, im Februar 1852, kehrte in seine Ileiuiath 
zurück und hat spiitor an einer der Expeditionen des Dr. Se- 
werzow nh Priiparant Theil genommen. An Skornjakow's 
Stelle trat 1853 Konstantin Nikitin, ein geschickter Zeichner 
und Ausstopfer, der aber im Ganzen nur wenig am Museum ge- 
arbeitet hat, da er fast beständig auf Reisen war, zuerst mit Herrn 
von Baer anf dessen Kaspischen Expeditionen, und spftter mit 
Herrn Danilewsky am Weissen und am Eismeer. Eben so vor- 
Qbergebend irar auch die Thätigkeit desUijadniks Sbukow, der 
1860 von der altaischen Bergwerksverwaltung an das Museum 
abkonunandirt worden war, um sich zum Präparanten auszubil- 
den, denn auch er ging, nachdem er etwa drei Jahre mit gutem 
Erfülge im Laboratorium gearbeitet hatte, an das Museum zu 
Barnaul über, wo er jedoch leider schon sehr bald nach seiner 
Ankunft starb. 

Der erste Wechsel im standigen Personal des Laboratorinms 
erfuigte im Jahre 1864, wo der Pdiparant K. Iwanow eines 
plötzlichen Todes starb und durch den bculpteur Konstantin 
Prichodko, einen überausgeschickten Ausstopfer, der im plasti- 
schen Atelier des bekannten hiesigen Sculpteurs Häuser gelernt 
hatte, ersetzt wurde. Bald darauf, gegen Schluss des Jahres 1867, 
verliess auch P. Iwanow das Museum, indem er als Gonservator 
an das zoologische Kabinet der hiesigen medico-chirnrgischen 
Akademie überging, und an seine Stelle trat ein Beamter des 
Yerwaltungs-Gomit^s, Peter Perschtsohetzky, der sich aus- 
schliesslich osteologischen Arbeiten widmete und auch die Sorge 
fiar die seit K. Iwanow's Tode gänzlich verwaiste osteologische 
Abtheilung übernahm. Inzwischen waren auch drei neue Lehr- 
linge eingetreten, nämlich 1804 Jacob Saweljew, der im Jahre 
ISGfi Hrn. Mag. Friedr. Sehmidt auf dessen Expedition an den 
Jenissei und im Jahre Hm. von iM iddendorff auf dessen 
Reise in das südwestliche bibineu begleitete, — und im Jahre 1 866 
Iwan Kaiser und Paul Desjatow. Kaiser verliess das Mu- 
seum bereits im Januar 1869 and trat in's Militär ein, P. De* 



Digitized by Google 



— 53 



sjatow dagegen verblieb am "Maseum, wurri*^ vdn l.*^(')9 nn mit 
Gehalt angestellt und hat sich durch Fleiss nnd ein ausgesproehe- 
nes Talent für Taxidermie zu einem ganz ausgezeiclu^nrcn Aus- 
stopfer herangebildet, ja ist unter den SchQlero, welche wahrend 
der letzten 20 Tnlire am Museam gelernt haben, ohne Widerrede 
der Beste. Im Jahre 1871 ging J. Saweljew an das Museum zu 
Moskau üher und wurde durch den ehemaligen Lehrling unseres 
Laboratoriums Iwan Terentjew ersetzt, der mehrere Jahre 
hindurch anfilnglich mit Dr.Sewerzow, spater mit demObristen 
A. Kuschake witsch das Turkestansche Gebiet bereist hatte. 
Als femer gegen Ende 1872 P. Perschtschetzky das Museum 
vcrliess, rückte I. Terentjew in seine Stelle ein und wurde sei- 
nerseits durch Jegor Wassiljew ersetzt, der sich fast aus- 
schliessiicli mit üste<jlafi:ischen Arbeiten beschäftigt hat. Endlich 
wurde im darauf folgenden Jahre noch ein Lehrling Joseph 
Firley mit einem kleinen Gebalt von 5 Rubeln monatlich am La- 
boratoriuni angestellt. 

Mit EinfQhrung des neuen Etats im Januar 187d war, wie 
schon bemerkt, die Zahl der technischen Arbeiter auf 5 erhöht 
worden,. n&mlich 2 ältere, 2 jflngere Präparanten und ein Lehr- 
ling. Die eme Stelle des ftltern Prftparanten erhielt selbstver- 
ständlich K. Prichodko, der durch seine Geschicklichkeit und 
seinen langjährigen eifrigen Dienst die gegrflndetsten Ansprache 
darauf hatte, die zweite Stelle dagegen, die mit einem Präparan- 
ten fbr Osteologie besetzt werden sollte, musste zunächst vacant 
bleiVien, da unter dem vorhandenen Personal keiner die nothige 
^hialitication besass. und wurde erst nach einigen Monaten, imNo- 
vtiiiber, mit Julius Ananow besetzt, einem selten geschickten 
Arbeiter, der sich mit beispirlln em Kifer der osteologischeu Ab- 
tbeilung annahm und sie in wenigen Jahren von Grund ans um- 
gestaltet hat. Als jüngere Präparanten traten I. Terentjew und 
P. Desjatow ein und die Stelle des Schülers erhielt J. Wassil- 
jew, der aber bereits hn Jahre 1877 starb und durch J. Firley 
ersetzt wurde. Im Jahre 1880, als der Beschlnss ge&sst worden 
war, eine Ausstellung sftmmtlicher zoologischen Objecto, welche 
Obrist N. M. Przewalsky von seinen 3 Reisen mitgebracht 
hatte, zu Teranstalten, musste das Arbeitspersonal im Labora- 
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tomni verstärkt werden, da noch Vieles von des berührateu Rei- 
senden Ausbeute auszustopfen war. Es wurden daher zeitweilig 
zwei Hülfsarbeiter , Michael Danih wsky und Fedor De- 
sjatow, mit einem entsprechenden aus der Etatsumnie des Mu- 
seums zu zalilenden Gehalt angestellt, welche beide im Sommer 
1881 die Anstalt wieder verliessen; zu gleicher Zeit ging auch 
der Schüler J, Firley ab und an seine Stelle trat Peter Ko- 
walenko. Ausserdem war im Beginn des Jahres 1881 vom Kai- 
serlichen Jägerhof in Gatschina ein J&ger Dmi tri j Suchopa- 
row an das Museum abkommandirt worden, der das Abbalgen 
and Ausstopfen erlernen sollte nnd» so weit das in der kurzen 
Zeit von anderthalb Jahren möglich war, auch' unter Anleitung 
des illtcrn Priiparanten K. Prichodko erlernt hat. Endlich trat 
nocli in letzter Zeit ein Personalweclisel ein: im April 1882 
starb nämlich nach läuf^erer Krankheif der jüngere Präparant 
J. Terentjew und wurde durch F. Desjatow ersetzt, der eben 
so. wie sein Bruder lM>esjatow, ein ausgesproclieues Talent für 
Taxidermie besitzt und auch bereits früher, während seiner zeit- 
weiligen Anstellung als Hülfearbeiter, Proben seiner Geschick- 
lichkeit abgelegt hatte. 

Die Oberaufsicht Ober das Laboratorium, so wie die Leitung 
der in demselben ausgeführten technischen Arbeiten war bei 
Gründung des Museums, wie schon bemerkt, dem Conserrator 
Schräder übertragen worden und er hat sie auch' mit grossem 
Erfolge bis zu seinem Abgange im Jahre 1846 geführt. Zu sei- 
nem Nachfolger war Wosnessensky designirt, der sich aber 
damals noch auf Reisen befand, und es wurde daher, um das In- 
stitut nicht ganz ohne Aufsieht zu lassen, ein Maler Prüss interi- 
mistisch mit einem kli iip ii Gehalt und freier Wohnung als Chef 
des Laboratoriums augestt 11t . Als Wosnessensky im Jahre 1849 
zurückgekehrt war, übornalim er die Leitung der technischen 
Arbeiten und hat dem Laboratorium zum grossen Nutzen des 
Museums im Verlaufe von 22 Jahren vorgestanden und eben so, - 
wie sein Lehrer Schräder, eine ganze Reihe von Präparanten 
herangebildet. Nach Wosnessensky's im Jahre 187 1 erfolgtem 
Tode musste sein Nachfolger, der Gonservator Dr. A. Brandt, 
obwohl er die Kunst des Ausstopfens nicht verstand, die Ober- 
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aufsieht Ober das Laboratorium übernehmen, trat dieselbe aber 
bereits 1875 au den Conservator V. Russow, bekauntlich eiueu 
Meister in der Taxidermie, ab, welcher letztere sie bis zu seiner 
Abreise nach Turkestan im Januar 1878 sehr erfolgreicli geführt 
bat. Von da ab ging dieselbe in meine Hände fiber, anfiloglich 
nur fClr die Zeit tod Russow's Abwesenheit, da derselbe aber 
leider gleicb nach seiner RQckkehr im Jannar 1879 starb, so 
massteieh dieOberanfsicbt behalten und stehe auch gegenwärtig 
noeh dem Laboratorinm vor ; da ich die Kunst des Ausstopfens 
jedoch nicht verstehe, so kann von einer Leitung der technischen 
Arbeiten meinerseits eigentlich nicht die Rede sein und meine 
Tliitiigkeit Hü Laburatorium beschränkt sich auf die Vertheilung 
der Arbeit, anf die Aus^valll und Angabe der Zeichnungen, nach 
welchen gestopft werden soll, so wie endlich auf eine Begutach- 
tung der angefertigten Präparate. Trotzdem nuu ein wirklicher, 
sachkundiger Leiter des Laboratoriums fehlt, gehen die Arbeiten 
doch nicht bloss sehr gut von statten, sondern es werdeu auch 
gegenwärtig noch Schüler ausgebildet, Dank unseren 4 Präparan- 
ten, die wirkliche Meister in ihrer Kunst sind. 

Das Arbeitspersonal des Museums bestand somit am 4. Juli 
1882, den Director nicht mitgerechnet, au^ folgenden 10 Per- 
sonen: 

Etatmässige gelelirtc Conservatoren: Cand. A. Morawitz, Mag. 
J. Poljakow uud Cand. ^^^ W Ohlstedt. 

Ausseretatmllssige gelehrte Conservatoren: Dr. M. Bogdanow 

und Cand. S. Herzenstein. 
Aeltere Prftparanten : K. Prichodko und J. Ananow. 
Jangere Prftparanten: P. Desjatow und F. Desjatow. 

Lehrling: P. Kowalenko. 

Endlich sind am Museum noch 5 Diener angestellt, die ne- 
ben den gewöhnlichen Arbeiten solcher Leute, wie Ofenheizen, 
Reinigen der Zimmer etc., auch die Verpflichtung haben, das 
runde Jahr hindurch an allen Montagen, wo bekanntlich die zoo- 
logische Abtheilnng des Museums für das Publicum von 11 — 3 
Uhr geOfinet ist, in den Sftlen der Sammlung zu dcjouriren und 
fBr die Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen. Ausserdem 
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müssen sie täglich, dio Sonn- und Feiertage ausgenoniiuen, wäh- 
rend der Arbeitszeit im Laboratorium anwesend seiii^ um bei 
. den Arbeiten die nöthige Hülfe zu leisten, und zwei von ihnen 
sind abwechselnd jede Woche dujour, d. h. sie sind verpflichtet 
sich täglich, die Sonn* und Feiertage nicht ausgenommen, so 
lange im Laboratorium aufzuhalten» als Oberhaupt noch jemand 
von den Beamten im Museum-beschäftigt ist. Bei Licht wird bei 
uns nur ausnahmsweise gearbeitet, und zwar ausschliesslicb nur 
in den Arbeitszimmern, nicht aber in der Sammlung und im La- 
boratorium ; f^tther besehältigten sich auch die Prftparanten bei 
Licht, jedoch ist ihnen das Mitte der 70ger Jahre durch eine 
Verordnung des Verwaltungs - Comites untersagt worden, und 
wolil mit Recht, da die bei den tcchiii^jchen Arbeiten in Anwen- 
dung koiniiu nden Materialien (Stroh, Werg und Hede) gar zu 
feuergefährlich sind. Zui^loicli mit dieser Verfügung des Corait6s 
wurde auch die Anordnung getroffen, dass sämmtliche Museums- 
ränme zur Nacht einfach abgeschlossen werden, so das der de- 
joarirende Diener von da ab nicht mehr verpflichtet war, im La- 
boratorium zu nächtigen. 

Die Arbeitszeit fär die Pr&paranten ist von jeher auf 5 Stun- 
. den täglich normirt gewesen, und zwar waren dazu frflher die 
Stunden von 9 — 2, seit Wosnessensky's Tode aber von 10 — S 
Uhr bestunmt. Far die Gonservatoren wird ursprünglich wohl 
die gleiche Arbeitszeit festgesetzt gewesen sem, jedoch hat man 
sich nie genau daiiin gehalten und auch jei/t, wodurch eine Mitte 
der 70ger Jahre erlassene Verordnung unseres Präsidenten als 
Arbeitszeit für die gelehrten Beamten die Stunden von 11 — 3 
Uhr angesetzt sind, steht e«^ jedem der letzteren frei, nach vor- 
heriger Verständigung mit dem Director ^dere Stunden zu 
wählen. Ueberhaupt ist es eine eigene Sache um die Bestimmung 
der Arbeitszeit für die gelehrten Gonservatoren. Wissenschaft- 
liche Beschäftigungen lassen sich bekanntlich nicht wohl contro- 
liren, man kann nicht einfach festsetzen, dass in einer bestimm- 
ten Zeit eine bestimmte Anzahl von Objecten determinirt, eti- 
quettirt, catalogisirt etc. sein müsse, denn oft erfordert es stun- 
den- Ja selbst tagelanger Arbeit, ehe man darüber ins Klare kommt, 
ob ein betreffendes Object bereits benannt und beschrieben, oder 
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aber neu für die Wissenschaft ist. Ausserdem besteht ein grosser 
Theil der Arbeit, welche die gelehrten Conservatoren zu leisten 
bAben, im Nachlesen andEzcerpiren von Beschreibungen ^ im An* 
ferkigen von vorläufigen eynoptiachen Tabellen zur leichteren 
and bequemeren Bestimmung der Objecte, im Znaammenstellen 
von Verzeichnissen aller Arten, die ans einer bestimmten Thiers 
grnppe beschrieben sind, etc., also in fast lauter solchen Arbeiten, 
die eben so gut auch zu Hause gemacht werden kOnnen, und es 
wÄre doch geradezu pedantisch, wenn man verlangen wollte, dass 
alle diese Arbeiten durchaus im Museum vorgenommen werden. 
Es wird daher ein Conservator, der vielleicht di«' oflficiellcn Ar- 
beitsstunden nicht re^'el massig einhält, sich aber auch /.u Hanse 
mit Museunisüi lieiten beschäftiget, die Sammlunj^ ungleich mehr 
vorwärts brnigen, als ein anderer, der die Arbeitszeit ptinktlich 
einliult, damit aber auch allen seinen Verpflichtungen genügt zu 
haben glaubt. Das Hauptmoment liegt Iiierbei also keineswegs in 
dem pQnktlichen Einhalten der officieUeu Dienststunden, wie etwa 
in einer Ganzellei, sondern vielmehr darin, dass der Conservator, 
der die ihm onterstellte Abtheilung der Sammlung vollkommen 
selbststftndig verwaltet, auch wirklich ein speciettes Interesse für 
di^lbe hat Ist ein solches Interesse vorhanden, so wird die 
Sache auch ohne besonderes Reglement gefördert werden, fehlt 
es dagegen, so helfen auch alle Verurduungen und Vorschriften 
nichts, daiiii wird die Arbeit nie in gewünschter Weise vorwärts 
gehen und der Nutzen, den ein derartiger Conservator dem Mu- 
seum bringt, wird immer nur ein sehr beschrankter sein. Es habeu 
daher die ConservatortMi bei uns in Bezug anf ihre Beschäfti- 
gungen von jeher grosse Freiheiten genossen und gemessen sie 
auch heute noch, da kein Grund vorlag, darin irgend eine Aen- 
derung eintreten zu lassen. 

Was nun die einzelnen Abtheilungen der Sammlung und die 
Bibliothek anbetrifft, so war die Verwaltung derselben am 4. Juli 
1882 (und ist es auch gegenwärtig noch) m folgender Weise 
vertbeilt : 

I. Zoologische Abtheilung. 

Säugethiere — Conservator Mag. J. Poljakow und in dessen 



Abwesenheit der Director. 
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Vögel — Coiiservator Dr. M. Bogdanow, 

Reptilien aod Amphibien — der Director. 

Fische — Gonservator Cand. S. Herzen stein. 

Mollusken, Crustaccen, Myriopoden, AracHniden, Würmer, 
Strahltliiere , Schwämme — Consvervator Cand. S. 
Herzenstein. 

IL Entomologischc Abtheüuug — Couservatur C^nd. A. Mora- 
witz und Conseryator Cand. F. Woldstedt 

III. Osteologische Abtbeilung — Aelterer Präparant J. Ana- 

now unter specieller Leitung desDirectors. 

♦ 

IV. Bibliothek — der Director. 

Abf^eseheu von Herrn Pol jakow, der sich seit sein iit Ein- 
tritt in den Dienst grösstentiicils auf Reisen befunden hat und 
auch gegenwärtig noch befindet, also eigentlich den Posten eines 
Reisenden des Museums bekleidet, ist zur Zeit nur Dr, Bog* 
danow so gestellt, dass er mit der ihm auTertrauten Abtheilung 
der Sammlung auch wirklich vollkommen zurecht zu kommen, 
d. h. sie nicht bloss in Ordnung zu bringen und zu erhalten, son- 
dern auch wissenschaftlich zu Terwerthen im Stande ist Die 
übrigen Gonseryatoren dagegen sind derartig mit Arbeit flberia- 
« den, dass sie selbst bei Aufwendung tfller Kräfte mit dem Ordnen 
und Aufhellen der ihnen fiberantworteten Abtheilnngen des Mu- 
seums nicht fertig werden können und daher gezwungen sind, 
von einer wissenschaftlichen Verwi rthung des Materials wenig- 
stens fttr's erste abzusehen, schon allein desshalb, weil die Ab- 
fassung einer wissenschaftlichen Abhandhinp unlKMliiigt eine, be- 
sonders 'jpfrenwärtig sehr störende, Unterbrecimng in den laufen- 
den Museumsarbeiten nach sich ziehen würde. Zwar haben die 
beiden Entomologen gleichfalls nur eine einzige Thierclasse, die 
Insecten, zu versehen, jedoch umfasst diese Classe allein be- 
kanntlich mehr Formen, wie das ganze übrige Thierreich zusam- 
mengenommen, und bildet somit ein derartig colossales Material, 
dass zwei Menschen es beim besten Willen nicht zu bewältigen im 
Stande sind. Am meisten mit Arbeit überladen ist aber ohne 
Widerrede Herr Herzenstein, der neben den Fischen auch 
noch sämmtliche Wirbellosen, mit alleiniger Ausnaiime der In- 
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seeten, zu verwalten bat; dass unter solchen Umständen von einer 
gleichmäaeigen Berücksichtigung aller der verschiedenen Classen, 
die ihn anvertraut sind, nicht die Rede sein kann, Tersteht sich ^ 
wohl von selbst, und die natfirliche Folge davon ist, dass ganze 
grosse Abtheüangen der Wirbellosen, wie namentlich sftmmtliche 
Würmer and die Echinodermen, sich noch in vollkommen rohem 
Znstande* befinden und voraussichtlich noch lange befinden wer- 
den, da es sieh gar nicht absehen lllsst, wann die Reihe, geordnet 
zu werden, diese Classen treflfen wird. 

Es ist also an unserem iMuspiun das Personal für die wissm- 
schcaftlichcn Arbeiten ein durchau^ unzureichendes und eine Ver- 
stärkung desselben biMet eines der >\ esi iitlichsten IJedürf- 
nisse der Anstalt, ja ist für das Gedeihen derselben geradezu eine 
conditio sine qua non. Nur wenn die Zahl der gelehrten Conser- 
▼atoren eine entsprechende Vermehrung erfährt, wird es möglich 
sein, nicht bloss alle Abtheilnngen der Sammlung in die gehöiige 
Ordnung zu bringen, sondern auüh das massenhaft aufgespei- 
cherte Material an russischen Thieren wissenschaftlich zu ver- 
werthen, d. h. eine möglichst vollständige Fauna des Russischen 
Reichs abzufassen nnd auf diese Weise das Hauptziel, auf wel- 
chem im Mnseum seit seiner Gründung hingearbeitet worden ist, 
zu erreichen. 



IV. Die Sammlungen des Museums. 

Die zoologische Sammlung der alten Kunstkammer, aus wel- 
cher, wie bereits bemerkt, das' heutige ^zoologische Museum her- 
vorgegangen ist, war im Laufe der Jahre durch Einwirkung von 
Licht» Insectenfrass und Feuchtigkeit derartig in Verfall gerathen, 
dass nur wenige Objecto ans derselben sich als brauchbar und der 
Aufnahme in das neue Museum werth erwiesen, und man kann da- 
her wohl ohne Weiteres behaupten, dass der seelige J. F. Brandt 
daa zoologische Museum nicht sowohl reorganisirt , als vielmehr 
von Grund aus neu gesclinftcn hat. Die Mittel, durch welche die 
Completirung nnd Bereicherung der Sammlungen bewerkstelligt 
wurde und auch heute noch bewerkstelligt wird, sind vierfacher 
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Art, niimlich 1) durch Ankauf, 2) durch Tausch, 3) durch die 
Expeditionen und Reisen, welche von der Akademie ausgerüstet 
oder auch nur unterstützt worden sind, und endlich 4) durch 
Geschenke. 

Bereicherung der iSaiumluug durch Ankauf. 

Bei den mehr als bescheidenen Geldmitteln, Uber welche das 

Museum namentlich in den ersten Decennien seines Bestehens 
disponirte, Ivonnte anfänglich nur sehr wenig angekauft werden, 
zumal gerade damals der Unterhalt des Laboratoriums beträcht- 
liche Summen erfürderte, da in demselben scharf gearbeitet wer- 
den musste, bcli(»n allein um die leereu Säle zu füllen. Da nun 
ioit der Zahl der Ankäufe auch die Menge des abgebbareu Tauscli- 
materialsin direktem Zusammenhange steht, so h&tte das Museum 
bei Weitem niclit so rasch wachsen können, wenn nicht in den 
drei ersten Decennien fast alljährlich kleinere oder grossere Zu- 
schösse ans den Oeconomie-Summen der Akademie zum Ankaufe 
von Objecten gewährt worden w&ren. Im Jahre 1875 wurde die 
Etatsumme des Museums zwar verdoppelt, doch stand diese 
Vergrdsserung schon keineswegs mehr im richtigen Verhftltnisse 
zu den Bedflrfhissen desselben, denn einerseits hatten mit Ein- 
führun/j;- der Kasseneinlieit für das ganze Reich und der damit 
zusanjmeniiangenden Einziehung der akademi&cheu Oecunomie- 
Summen im Anfange der COger Jahre jediche Zuschüsse von 
Extra-Summen aufgehört, und ander<T^Lll^ erforderte mit der 
allmählichen Vergrösserung der Sammluugen die Conservation 
und Aufstellung ungleich grössere Ausgaben, als früher, wo na- 
mentlich für Glasgeiässe und Spiritus nur weni^ verwendet zu 
werden brauchte. 

Das Princip, von welchem sich Brandt bei den Ankäufen 
leiten liess, war zu verschiedenen Zeiten natflrlich auch ein ver- 
schiedenes. An&ngs war er bestrebt, alle Thierclassen in mög- 
lichst gleichmässiger Weise zu bedenken, und kaufte, ohne be- 
sonders wählerisch zu sein, die verschiedenartigsten Objecte, nur 
um für jede einzelne Thierclasse einen Grundstock zu bilden. 
Später jedoch, als von jeder Olasse die Hauptrepräsentanteu, oder 
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doch wenigstens einige derselben vorhanden waren, gab er diesen 
Modus der Anl\äuf(^ auf und suclito von nun ab nur solche Ob- 
jecte zu acquiriren, welche gerade für die laufenden Arbeiten 
unumgänglich nothig waren. Dadurch wurden zwar die ein- 
zelnen Thierelassen in sehr ungleichmässiger Weise bereichert 
und completirt und die niederen Wirbellosen, mit denen Brandt 
sich nnr wenig besch&ftigt hat, sind auch im Vergleich zu den 
Wirbelthieren sehr arm geblieben, dennoch mnss der letztere 
Modns anter den obwaltenden Verhältnissen als der einzig richtige 
anerkannt werden, denn nnr anf die Weise war es möglich, ein 
zn wissenschaftlichen Arbeiten wenigstens einigermaassen ansrei- 
chendes Material zu beschaffen, ßne Ausnahme in dieser Bede- 
hnng bildeten nur die nissischen Thiere, indem von diesen stets 
Alles, was irgend zu liuben war, angekauft wurde und auch heute 
noch angekauft wird. 

Eine Aufzäliluug aller jni Laufe der 50 seit Gründung des 
Museums verflossenen Jahre eft'ectuirteii Ankäufe kann hier na- 
türlich nicht gegeben werden, es wird genügen nur diejenigen 
hervorzuheben, die sich auf ganze, mehr oder weniger bekannte 
and durchgearbeitete Sammlungen beziehen. Derartige Samm- 
lungen sind im Ganzen 4 für das Museum angeimuft worden, die 
hier, chronologisch geordnet, folgen : 

1) Die Crustaceensammlung des Dr. R. A. Philippi, be- 
stehend ans 250 Arten in c. 2000 Eiemplaren, die in Neapel 
nnd SiciUen gesammelt worden waren. Mit dieser Sammlung, 
die im Jahre 1851 ffir 300 Rbl. acqnirirt wurde, erhielt das 
Museum auch ein nahezu druckfertiges, aber bereits etwas ver- 
aketes Manuscript, in weichem Pliilippi die einzelnen Arten be- 
schrieben und zum grossen Tlieile aucli durch lland/.cichnungen 
erläutert hatte. Nach jahrelangem Liegen ist ^owoiil die Sauini- 
hmg, als auch das Manuscript Ende der 70ger Jahre von dem 
damaligen Conservator Dr. A. Brandt in Gemeinschaft mit Hrn. 
W. J. Czerniawsky durchgesehen worden, und der erstere hat 
auch bereits einen Theil der Resultate, zu welchen er bei dieser 
Durchsicht gelangt, im Bulletin der Altademie verdffentlicht. 

2) Die Inseetensammlnng des verstorbenen William Grej, 
weiland Gftrtners am Kaiserliehen Taurischen Palais hierselbst. 
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ausscliliesslicJi Käfer und Schmetterlinge enthaltend. Diese 
Sammlung wai ni den üOger Jahi en ohne Widerrede die reichste 
und bedeutendste unter den Privatsammlungen Peteisbnrp^s und 
stand an Artenzald der daniali*?en akademiscln n Sammlung kaum 
nach, tibertraf dieselbe aber liinsichtlich der Güte und Vollstän" 
digkeit der Exemplare. Nach Grey's Mitte der 60ger Jahre 
erfolgtem Tode wurde die Sammlung zuerst in der hiesigen ento- 
mologischen GeaeUsehaft deponirt, ging später aber in Privat- 
hAnde Aber und gelangte schliesslich durch Öffentliche Verstei- 
gerung in den Besitz des wirU. Staatsraths Anton Iwano- 
witsch Lagoda, von welchem sie im Jahre 1871 für die Summe 
von 500 Rbl. angekauft wurde. Ungeachtet dessen, dass die 
Sammlung fast auf die Hälfte ihres früheren Bestandes reducirt 
war, bildete sie dennoch eine ganz wesentliche Bereicherung 
unseres Museums. 

3) Die Sammlung des verstui beuen Kasaner Professors Dr. 
Eduard Kversmanu, bestehend aus 112 Arten von Säiige- 
thieren in 189 Exemplaren und 368 Arten von Vögeln in 1166 
Exemplaren. Diese Sammlung, die nur einen Theil aller Evers- 
mann' sehen Sammlungen bildet, wurde im Jahre 1877 durch 
Vermittelung des gegenwärtigen Consenrators Dr. M. N. Bog- 
danow von Eversmann's Sohne flQr 1000 Rbl. angekauft und 
mu8S schon desshalb als eine der wichtigsten Acquisitionen un- 
seres Museums angesehen werden, weil sie neben vielem Anderen 
auch sAmmtliche Typen zu Eversmann's Naturgeschichte des 
Orenburger Landes enthält. 

4) Die Käfersammlung des verstorbenen wirkl. Staatsraths 
Semen Martynowitsch Solsky, bestehend aus etwa 12000 
Arten in c, 35000 Exemplaren. Nach Solsky's im Anfange 
des Jaliies 1879 erfolgtem Tode war diese reiche und gut erhal- 
tene Sammlung in den Besitz des (in entomologischeu Kreisen 
unter dem Namen Erschoff bekannten) Lepidopterologeo N. 
J e r s c h o w übergegangen und wurde von demselben im Jahre 
1880 fOr 2000 Rbl. angekauft. Sie ist besonders reich an Sta- 
phyliniden, welche der seelige Solsky mit Vorliebe gesammelt 
und studirt hat, und enth&lt sftmmtliche Typen zu den von ihm 
beschriebenen neuen Arten dieser Familie, so wie auch eine 



Digitized by Google 



Menge von Original-Exemplaren zu verächiedenen, von Solsky 
über andere Familien verfassten Arbeiten. 

Bmlekeinog der SamBlng durch Tausch. 

Der Tanschverkehr hat in ODBerem Maseum, namentlich in 
den ersten Decennien nach GrUndang der Anstalt, eine sehr grosse 
BoUe gesielt Noch vor Brandt 's Ankunft faierselbst hatte 
M^nötri^s bereits Taoschverbindungen mit Paris, dem dama- 
ligen Gentmm für die ganze Entomologie, angeknüpft, nm die an 
Insecten besonders reiche Ausbeutt;, die er mit Hülfe Wosnes- 
sensky's wuiiiend seiner Reise in den Kaukasus zusammenge- 
biaciit hatte, zu verwerthen. Kaukasische Insecten sind auch 
heute noch siu lit und waren es damals um so mehr, da sie fast 
ans lauter in ucn oder doch in Sammlungen noch wenig verbrei- 
teten Arten bestanden ; sie liessen sich datier sehr vortlieilhaft 
verwerthen und die akademische Insectensammlung ist durch 
diesen Tauschverkehr ohn^ Widerrede mehr bereichert worden, 
als es in Anbetracht der geringen Geldmittel durch Ankauf hätte 
geschehen können. Diesen Tauschverkehr setzte Mön^tri^s, 
der die entomologische Sammlung ganz selbststflndig verwaltete, 
andi spftter fort, sowohl mit den von Dr. Gebler in Masse einge* 
sandten, sehr gesuchten Altai-Insecten, als auch mit den flbrig«i 
sibirischen, die dem Museum theils durch die von der Akademie 
ausgesandten Reisenden, theils von anderen Personen zuflössen. 
In panz äbniieher Weise hat auch Brandt einen sehr lebhaften 
Tauschverkehr sowohl mit Museen, als auch besonders mit Na- 
turaiienh&ndlern unterhalten und ebenfalls sehr günstige Resul- 
tate für die Vergrösseruüg uud Bereicherung des Museums erzielt. 
Zu jener Zeit bildete unser Museum, so zu sagen, das Depot für 
msBische Thiere , die nar hier und sonst nirgends zu haben wa- 
ren, ein Yerhftitniss, das sich im Laufe der Jahre sehr gelndert, 
ja beinahe umgekehrt hat, denn gegenwärtig müssen wir, wenig- 
stens die russischen Insecten, und zwar gerade di^enigen aus den 
interessantesten Gegoiden des Reichs, ans dem Kaukasus, ans 
Tnrkestao, aus den Altai -Gegenden und aus dem Amnrlande, 
vom Auslände her, namentlich von Dresden, beziehen. 



Dieser rege Tausch verkehr, bei welchem selbstverständlich 
nur russische Thierarten in Betracht kamen, hat bei all seinem 
Nutzen und seinen Vortheilen doch auch seine nachtheiligen 
Folgen für das Museum gehabt, welche sich namentlich gegen- 
wärtig sehr fühlbar raachen. In früheren Zeiten begnügte man 
sich nämlich fast in allen Sammlun^i^eii mit einem Pärchen oder 
doch mit einigen wenigen Exemplaren jeder einzelnen Art und 
suchte nur die Zahl der Arten nach Möglichkeit zu fergrössern; 
gegenwärtig dagegen ist man zugleich bestrebt, wenn mdglich, 
ganze Reihen Yon Exemplaren einer und derselben Art zu erlan- 
gen, um sich ein Urtbeil Ober die Variabilitaetsgrenzen der ein- 
zelnen Arten bilden za können, und eben spicbe Reihen von 
Exemplaren fehlen unserem Museum, da fast von allen Arten, 
die früher in Menge eingesandt worden waren, stets nur 1 — 2 
Exemplare der Sammlung einverleibt , der Rest dagegen ver- 
tauscht worden ist. Da es sich bei dem Tauschverkehr ausser 
um Insectcn nur noch um Vögel und Säugetliicrc gehandelt hat. 
die kaltl)lütigen Wirbelthiere aber vod demselben unberührt ge- 
blieben sind, so erklärt es sich auch, wesshalb gerade die letzte- 
ren, was Beichthttm und Vollständigkeit der Reihen aabetrifit, in 
ungleich besserer Verfassung sind, als die Warmblüter und na- 
mentlich als die Insectcn. In Betreff der Säugethiere und Vögel 
ist der obengerfigte Schaden mit der Zeit im Grossen und Gan- 
zen wohl wieder reparirt worden, in Betreff der Insecten jiber 
nicht, und es dflrfte noch einige Zeit vergehen, ehe unsere Insec- 
tensammlung in diejenige' Verfassung kommt, um ein ausreichen- 
des Material für die Bearbeitung einer russischoi Fauna abgeben 
zu können. 

Mit dem Beginn der 60ger Jahre hörte der Tauschverkehr 
mit Insecten völlig auf, nicht bloss weil Menetri6s gestorben, 
sondern weil das vorhandene Tausclimaterial aut\:eliraiic)it war, 
und aucli Brandt beschränkte den von ihm betriebenen Tausch- 
handel auf ein Geringes, aber nicht etwa, weil es an Material 
fehlte, sondern weil er siel) fast ausschliesslich osteologischen 
Studien zuwandte und nicht mehr soviel Zeit auf den Tausch- 
verkehr und die damit zusammenhängende weitläufige Corres- 
pondenz verwenden konnte. Von da ab ist im Ganzen wenig 
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getauBchi worden, nnd zwar aus zw^eriei Grttpdeii deinerseits 

rertanschen wir Objecte nur aus solchen Abtheilungen, die durch- 
gearbeitet oder doch ganz sicher bestimmt sind, und geben auch 
da Dur dasjenige ab, was oline Beeintiächtij^ung der Sammlung 
entbehrt werden kann ; andererseits befolgen wir nach Möglich- 
keit das Princip, Alles, was für Geld zu haben ist, zu kaufen und 
nur dasjenige in Tausch zu nehmen, was absolut nicht käuflich 
erworben werden kann. Es sind daher in letzter Zeit fast nur 
kaltblütige Wirbeithiere, namentlich Reptilien ood Amphibien, 
so wie £inigeB ao Fischen, abgegeben und dagegen sehr werth- 
Tolle, grOsstentheils nicht kauflich zu habende Objecte ans den- 
selben CUasen, daninter auch viele Ori^alexemplare (oder doch 
solehe, welche von dem Begründer der lietreffenden Art selbst 
detennüiirt sind,) eingetauscht worden. Ans den Übrigen Thier- 
classen, die Inseeten theilweise mit einbegriffen, ist zwar gegen- 
wartig gleichfalls ein reiches Material, also unzweifelhaft auch 
Vieles an disponibeleu Doublettcn vorhanden, doch können die- 
selben nicht eher abgegeben wtjidün , als bis die betreflfenden 
Classen durchgearbeitet oder doch wniigstens genau determinirt 
sind. Endlich haben wir, um den gan/oii 1 aiiscliverkehr mehr 
zu regeln und gewisse, früher vorgekommene Inconvenieuzen zu ' 
vermeiden, unter uns die Abmachung getroffen, dass jeder Con- 
servator für den Fall eines beabsichtigten Tanschgeschftftes erst 
die Genehmignng des Directors einholen muss, dass aber anek ^ 
der Director Nichts vertauschen kann, ohne vorher mit dem 
Gonservator der betreffenden Thierclasse, vorausgesetzt, dass ein 
solcher vorhanden ist, Bttcksprache genommen zu haben. Darch 
diese Abmachung ist allen Misshelligkeiten von vornherein vor- 
gebeugt und zugleich den Conservatoren, welche ihre betreffen- 
den Abtheilungen selbstständig \ crwalteii, die Möglichkeit gege- 
ben, auch wirklich für die Integrität der ihnen anvertrauten 
Abtheilung der Sammlung einzustehen. 

Bereicherung der Samiuluiig durch die von der Akademie aus- 
gerfisteten oder auch nur unterstützten Relseu und Expeditionen. 

Für den Hauptzweck unseres Museums, der bekanntlich von 

jeher in der Bildung einer mflgliehst vollständigen Sammlung 

s 
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aller im Rassischen Reiche vorkemmenden Thierarten bestanden 
hat, waren die Ton der Akademie ausgesandten oder auch nnr 

antersttitzten Reisen und Expeditionen schon dcsslialb von der 
grössten Wichtigkeit, weil sie, wenigsteus in den letzten 50 Jah- 
ren, alle die Aufgabe verfolgten, einzelne mehr oder weniger ent- 
fernte Theile des Reichs in naturhistorischcr Beziehung zu er- 
forschen. Ausserdem war von der Couferenz im Jahre 1842 auf 
Vorschlag Brandt 's festgesetzt worden, dass alle von akademi- 
schen Reisenden gesammelten Objecte unbedingt den akademi- 
sche Sammlungen einverleibt werden müssten, und so haben 
' denn die Museen, besonders auch das zoologische, von diesen 
Reisen sehr grossen Nutzen gezogen und sehr heträchtUche Be- 
reicherungen erfahren. Bis zum Anfange der 6()-ger Jahre 
wurden die Kosten dieser Reisen entweder aus den Oeconomie« 
Summen der Akademie (in einem Falle sogar aus den Special- 
mitteln der Museen), oder, wenn es sich um grössere Expedi- 
tioneii handelte, aus besonderen, Allerhöchst dazu bewilligten 
Summen bestritten, von den 60-ger Jahren au dagegen, mit einer 
einzigen Ausnahrae, stets aus der Summe von c. 2550 Rubi., 
welche der Akademie jährlich zu wissenschaftlichen Reisen und 
Liiterneiimuiigeu zur Disposition stellt. Demzufolge sind denn 
auch in den letzten 20 Jahren entweder nur kleinere Expedi- 
tionen von kurzer Dauer ausgeftLhrt, oder aber Reisend o. die von 
der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft ausge-> 
sandt waren, mit Geld unterstützt worden, speeiell zu dem 
Zwecke, um zoologische und botanische Objecte fiBr die Akade- 
mie zu sammehi. Von dm im Ganzen ziemlich zahlreicheB Rei- 
sen und Expeditionen, an deren Ausführung die Akademie iq den 
letzten 50 Jahren bethdligt gewesen ist, haben die nachfolgend 
in chronologischer Reihenfolge aufgezählten in grösserem oder 
geringerem Maasse zur Bereicherung des zoologischen Museums 
beigetragen: 

1832. Reise des Dr. Lessing nach Ost-Sibirien, die zwar auf 
des Reisenden eigene Kosten unternommen, aber von der 
Akademie durch einen jährlichen Beitrag von 1000 Rub. 
und durch Zukommandirung eines akademischen Präpa- 
ranten (Wassiiij Andrej ew) unterstützt worden ist. 
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1835. Reise des Odessaer ProlcssorsDr. Alexander von Nord- 
mann in die Gegenden zwischen dem Schwarzen und 
Easpischen Meer. 

1 837. Reise des Akademikers Carl Ernst von Baer nachNowiga 

Semlja. 

1838. Reise des Präparanten Politow, der von Dr. Gebler 

anf Kosten der Akademie m die St^pen am Nor-Saissan 
geschi«^ wurde. 

1839. Heise des Geologen W. Böhtltngk nach Kola and in's 

rassische Lapptand. 
1839^49. Reise des Prftparanten J. G. Wosnessensky in 
die russisch - amerikanischen Kolonien und nach Kam- 
tschatka 



1) WosneBsensky*« Beise ist unter tllan tob der Akademie in den letzten 
50 Jahren ausgerflsteten Expeditionen diejenige, velche am lAagtten gedanert 

uBd, da der Heisende aus<;rhHes8lich zum Zwecke, Sammlnnpjcn zn veranstalten, 
aasgesandt war, anck die fOr das Museum ausgiebigsten Kcsultato geliefert hat. 
Ueber diese Rdse ist niemals etwas an die Oeff»ntliehkeit gelangt nnd es dürfte 
daher nicht übei-ilü?sig sein, Lier einen kurzen Ueberblick aber den Gang dersel» 
ben zu pelien. Du ich den Hericlit, dro "NV osnessensky Ober seiue nennjalirige 
Reise abgeiitöät und den Brandt der Conierena in der Sitzung vom 28. September 
1649 vorgelegt bat, im Archir der Conferens nicht habe Ünden kOnnen, bin idi 
genötbigt gewesen, die nachfolgende Notiz aus den von Brandt zu vendiiedenen 
Zeiten der Conferf'nsr mitgcthciltcn Tlerichten über dio Piehultate von V^Tosnes« 
sensky's Keise zusammenzustellen. Wosncssensky vcrlicss Petersburg im 
Aognst 1639 nnd reifte nnf dem gewdbnlieben Wege am Cap Horn nnd mit den 
üblichen Landungen in Bio Janeiro und Valparaiso in die russisch-amerikanischen 
Kolonien, wo er am 1. Mai 1840 in Xowo-Ärcbangelsk auf Sitcha eintraf. Von die- 
sem Punkte aus machte er verschiedene Excursionen von l&ngerer oder kürzerer 
I>aner, nnd swar beenebte er im Jahre 1841 die Kolonie Roes in Rnasisch Cali- 
fbrniea und später auch den Gqjf von Californien. Im Jahre 1842 finden wir ihn 
sammelnd auf der Insel Kadjak und am Busen von Kenai; 1843 bereiste er die 
Pribyiow-luselu, die Aleuten, vou ünulasciika bis Attu, die Commodorc-iuseln « 
und beindite auch die Kftste von Asioi bei dem Metscbigmenskisehen Bosen, so 
wie aucli weiter nordwärts bis jenst its der Behriugstrasse. Im darauf fMlgcnden 
Jahre giug er auf die Kurilen uiul liat namentlich anf den Inseln Schum^'ini, 
Paramuschir, Simusir und Urup mit grossem Erfolge gesammelt uud gejagt. Im 
Jahre 1646 aehURe er sich nach Ochotik und in den Golf Ton AJft& «in, an wel- 
eben Orten er sich fiast ein Jahr aufgehalten hat, und ging dann nach Petropaw- 
lowsk, wo er am 14. August 1846 eintraf. Von letzterem Orte aus bereiste er zu- 
erst die Ostküste Kumtscbatka's bis nach Kishue-Kamtschatök, ging darauf im 
April 1847 an die WesikOste, spAter aneh an die Sfldspitie aum Cap Lopatka nnd 
vcrliess Kamtschntk.a im T. hrr 1948, um von Sitcha aus nach Europa zurückau- 
kehren. Am 30. b« ptemb(-r trat er von Nowo- Archangelsk aus die Bückreise 
nach Europa an uud hatte uoch jm December desselben Jahres Gelegenheit einige 

6* 
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1840. Reise des Akademikers Carl £rn8t von Baer in's rassi- 
sche Lappland. 

1842 — 45 Heise des Kiew'sclieii AdjuiikL-Professors, nachmali- 
gen Akademikers Dr. A. Th. von Middendorf f in dea 
äussersten Norden und Osten von Sibirien. 

1853. Beise des Schulinspectors Popow in Troitzkosawsk in 
den Jablonnoi Chrebet und in den Nertschinsker Kreis. 

1853 — 56. Reise des nachmaligen Akademikers Dr. Leopold 
von Scbrenck aof die Insel Sachalin und in's Amur- 
land. 

1857 — 58. Beise des Magisters der K. Moskauer Universität N 
A. Sewerzow an den Syr-Daija. 

1860. Beise des Akademikers J. Fr. Brandt nach Nikolajew 

und in die Krvia. 
1863. Beise des Magisters A. Goebel, Conservators am minera- 
logischen Museum der Akademie, an das Kaspische Meer, 
die in den beiden folgenden Jahren wiederholt wor- 
den ist. 

1866. Beise des nachmaligen Akademikers Magister Fr. S chmidt 
an den unteren Jenissei zur Bergung einer dort angeb* 
lieh gefundenen Mammuthleiclie. 

1867* Beise des Akademikers J, Fr, Brandt nach Transkau- 
kasien. 

1869. Beise des Ganditaten Baron G. von Maydell in das 
Tschuktschenland, im Auftrage der Kais. Bussischen 
Geographischen Gesellschaft, aber mit einer Unterstflt- 

zung von 1 500 Rubeln von Seiten der Akademie, spe- 
ciell zu dem Zwecke, um uine in jenem Lande angeblich zum 
Vorschein gekommene Mammuthleiche zu untersucheu. 



Zttit äst den Sandide^-Inseln, nunentUcli in der Umgegend Ttm Honolttln n 
Munanln. DIme wichtige und ergiebige fielt«, die ansschliesslicli aus denSnamai 

der Masf^cn, nameiitliVh des znnlnfrisrlfpn t!ti»1 des botanischen, bestritten word<'n 
ist, hat ausserordentlich wenig geliostet, da sowohl die liin- ondBflckreise Wos* 
seBtensky's, als midi tlle dte nhbreidieo Fakrten, die er wabrend iein«imdir> 
jfthrigen Aufenthalts in den Kolonien nnternommen hat, stets auf Schiffen der rut* 
sisch-amerikani'^rlicuConipagnieaasgefülirt worden sind, und die Compao-nic ni:f jeg- 
liche Zahlung sowolü fttr diese Belsen, als auch für den Transport der überaus zahl« 
rtiehaiSiiiiBloag«!! Woiae M«n s k y's imIntcrMieder Win «mehaft ranondrtliaL 
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1876* Kei8edesCaiididatenJ.S.Poljakow,gelehrteiiConser?ators 
nm zoologiHcben Museum der Akademie, an den Ob* 
Flosa. 

1877. Beifle des Candidaten J.. S. Poljakow in's Eosnetzkische 

Gebirge, um eine dort angeblich gefundene Mammnth- 
leicbe zn bergen, imd in das Siebenstromland. 

1878. Beise des gelehrten Conservators am zoologischen Museum 

der Akademie Valerian Russow nach Turkestan und in 
das Ferghaua-üebiet. 

1879. Reise des Dr. A. F. Brandt, gelehrten Conservators am 

zoologischeil Museum der Akademie, nach Transkaukasien 
und in den Kreis von Kars. 

1881. Reise des Magisters J. S. Poljakow, gelehrten Conser- 

vators am zoologischen Museum der Akademie, auf die 
Insel Sachalin, im Auftrage der Kais. Kussischen Geo- v 
graphischen Gesellschaft, aber zugleich mit einer auf drei 
Jalü-e bewilligten Ünterstfitzong von 1500 Rubeln jähr* 
lieh TOtt Seiten der Akademie. 

1882. Reise des Dr. Alezander yod Bange an die Mflndung 

der Lena, im Auftrage der Kais. Russischen Geographi- 
schen Gesellschaft, aber mit emer Unterstfltzaiig Ton 
1000 Rubeln von Seiten der Akademie. 

H 

Berelcbenng der Sammluiig durch fiesebenke. 

Unter don Mitteln, durch welche die Sammlung bereichert 
worden ist, nehmen die zahlreichen Geschenke, weiche dem Mu- 
aeiun im Laufe der 50 Jahre seines Bestehens zugegangen sind, 
nicht die letzte Stelle ein. Vor allem hat sich die Anstalt von 
jeher der hohen Protection unseres erhabenen Kaiserhauses zu 
erfreuen gehabt» und namentlich haben die beiden hochseeligen 
Kaiser Nikolai Pawlowitsch und Alexander Nikolaje witsch 
zu wiederholten Malen das Museum mit interessanten und grOs- 
stentheils sehr werthvollen Objecten zu beschenken geruht 
Nadistdem verdankt das Musenm der ehemaligen russisch-ameri- 
kanischen Compaguie, der Kaiserlichen Russischen Geograpliiacheu 
Gesellschaft und dem Kaiserlichen botauiscbeu Garten manchen 



* 
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sehr beträchtlichen und wiclitigcn Zuwachs und endlich habon 
auch viele liochgestellte Beamte, so wie verschiedene Reisende 
und Privatpersonen nicht wenig zur Bereicherung der Sammlung 
beigetragen. Um za zeigen, wie reichlich die Geschenke geflos- 
sen sind und wie dieser Modus der Bereichening des Musenms 
namentlich in dem letzten Deeenniiim ganz groBsartige Dimensio- 
nen angenommen hat, lasse ich eine chronologisch geordnole 
Liste aller deqenigen Geschenke folgen, die in den ProtocoUen 
der Akademie fQr die Zeit rom 4. Jali 1833 bis zani 4. Jnli 
1882 verzeichnet sind. Ganz vollständig ist die Liste der 
Geschenke aber keineswegs, denn nicht bloss fehlen in derselben 
mancherlei kleine Geschenke, über welche der Couferenz nicht 
besonders Bericht erstattet worden ist und die daher auch nicht 
in die Protocolle aufgenommen werden konnten, sondern es sind 
auch einzelne grössere Geschenke, ja sogar solche von Mitglie- 
dern unseres erlauchten Kaiserhauses aus nicht näher bekannten 
Gründen in den ProtocoUen nicht verzeichnet worden. So besitzt 
das Museum einen prachtvollen Tar (Oapra Pallasii) im Sommer- 
kleide nebst dazugehörigem Skelet, der von S. K. H. dem Groes- 
ftrsten Nikolai Nikolaje witsch dem Aeltem geschenkt wor- 
den ist und dessen in den ProtocoUen nicht erwihnt wird; eben 
so wenig geschieht dann ^es wunderschönen St. Bemhard- 
Hnndes editer Race ErwAhnnng, welchen das Museum S. K. H, 
dem Prinzen Peter von Oldenburg verdankt. Femer habe ich 
auch Aber die zoologische Sammlung, welche der bekannte Bota- 
niker Dr. lUihse in Riga von seiner Reise nach Persien mitge- 
bracht und dem Museum ^^eschenkt hat, in den ProtocoUen nichts 
gtitunden, und eben so wird darin auch des vollständigen (in Salz 
conservirten) Bibers aus dem Miuskischen Gouvernement nicht 
gedacht, welchen der frühere Leibarzt Dr. Rauch dem Museum 
geschenkt und welchen Brandt zu sehr eingehenden myologiscben 
Untersuchungen benutzt hat. Das sind Fälle, von denen ich 
weiss, es mögen in der Sammlung aber noch andere Objecte ste- 
hen, die gleiehfsdls geschenkt worden sind, und in der nachfol- 
genden Liste doch fehlen. Ich bemerke daher nochmals aus- 
drücklich, dass in der Liste nur diejenigen Geschenke enthalten 
sind, Aber welche der Couferenz Bericht erstattet>orden ist. 
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Lfstf der dem Nuseum während seines 50-Jährl;;en Bestelieas 
(vom 4. Juli 1832 — 4. Juli 1882) zugegangenen Geschenke. 

1832. 

1) Von Hm. Ogsrew, Civilgouvememr von Arehangelsk. 

Einen aiufgestopftcn, Pinagori genamiteD Fisch (C^c^(>{)^eyiw8 
lumptis.) 

2) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

Die zoologische Sanimlung der aufgeliobenen Warschauer 
Hauptschiile ; aus dieser Sammlung hat die Akademie 32 
fossile Säugethierknoclien, 100 Mollusken, 15 Würmer 
und 6 Zoophyten behalten und den liest auf Allerhöchsten 
Befehl an die hiesige Universität und an das pädagogische 
Institut fibergeben. 
S) Von Hrn. Turtschaninow in Irloitsk. 

Eine Schachtel mit Insecten ans der chinesiBcheii Mongo* 
lei nnd ans Nord-China. 

4) Von Hro. Zigra in Riga. 

Einen indischen Zwergochsen nnd einen Affen. 

1833. 

5) Vom Lehrer Chrzczonowicz in Bialystok. 

Eine Schachtel mit Insecten uus der dortigen Gegend. 

6) Vom Grafen Sergei Semenowitsch Uwarow, Präsidenten 

der Akademie. 

Einen Vorderarm vom Mammuth, der an den Ufern der 
Oka ausgegraben worden ist. 

7) Von Hm. Ogarew, Civilgouverneur von Archangelsk. 

Zwei ausgestopfte Fische (Cot^90orpm und IU0a demta) 
ans dem weissen Meer. 

8) Vom Generalm^or Engelhardt in Pjatigorsk. 

Eine Eiste mit diversen Naturalien ans dortiger Gegend. 

9) Vom Kammerherm Solomirsky. 

Fflnf Schachtehi mit Insecten, die er auf einer Reise in 
Sibirien gesammelt hat. 
10) Von Dr. Fischer, Director des E. botaülsehen Gartens. 

Drei Säugethierschädel (Bradppus tridaciylus, Hystrix dor- 
sota, Ursua aräos,) 
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11) Von Baron Wrangel, Director der riissifl^di-amerikaiiischen 

Compagdie. 

_ SechB Kisten mit Naturalien ans den ruBsiflch-amerikani- 
schen Besitzungen. 

12) Von Hrut Ghlebnikowp Commissionair der rasflisdi'^ineri* 

kanischen Compagnie. 
Eine Sammlung mexicanischer Insecten. 

1834. 

13) Von Hrn. Ogarew, Civilgouvernenr von Archangelsk. 

Zehn Arten Fische, eine Acalephe, zwei Vogelbälge, di- 
verse Conchylien ond einen getrockneten Seewolf (^nor- 
rhichas lupus) aus den weissen Meer. 

14) Vom Chef der Stadt Peterhof Hrn. Eichen. 

Drei B&lge von Damhirschen (Cenm dama) ans dem dor- 
tigen Thierpark. 

15) Vom Akademiker Joseph Hamel. 

Zwei Exemplare von Frcitem wiguMm in Weingeist. 

16) Von Hrn. Merknlow. 

Einen Mammutbzahn von den Ufern der Ssura im Eur- 
mysch'schen Kreise des Gouvernements Ssimbirsk. 

17) Von Hrn. Stsciiulviu, Guuveraements-Schulendirector in 

Irkutsk. 

Zwei Kästchen mit Heniipteren aus Kirensk und Werchne- 
UdiTisk. so wie eine Sammlung Käfer aus Irkutsk und 
den transbuikalischen Steppen. 

18) Vom General Weljaminow^in Stawopol. 

Bdlammuthreste, nämlich einen Backenzahn und ein Eip> 
penfragment aus der Gegend von Stawropol und ein Ober- 
schenkelbein, das am rechten Ufer des Kuban gefunden - 
worden ist. 

19) Vom Oberst Ladyshensky. 

Eine Sammlung Insecten ans der Mongolei. 

1836. 

20) Von Hru. Turtschaiiinow m Irkutsk. 

Eine Schachtel mit Insecten aus der dortigen Gegend. 
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21) YoD Hnu G. S. Karelin dorcb yermittelang des asiatlsclieii 

DeportementB. 
Sieben S&ngetbierbAlge (AtUüope atUga and aiibgutiurosa^ 
JEgim hemumm) und eine Eiste mit YOgelbälgen vom 
Ostofer des Kaspiscben Meeres. 

22) Von der Canzellei des Ministeriums der Volksaufklärung. 

Fossile Reste (2 grosse Stosszaliiie, ein Backenzahn, eine 
rechte Tibia vom Mamumth und 1 Backenzahn von RhinO' 
ceros)^ welche bei üseu im Saratowschen und bei Jenislan im 
Kamyschiii'schen Kreise ans der "Wolga gefischt worden sind. 

23) Von der Verwaltung der Stadt Zarskoje Sselo. 

Die Leichen zweier Lama's (Aitcbeniakma) ans der dorti- 
gen Älenagerie. 

24) Von S. M. dem Kaiser, Nikolai Pawlowitsch. 

Eine aasgestoiifte paa^e Giraffe {OamiiopardaUs giraffa.) 

25) Ton Hm* Stschnkin, Gonvemements-Scbnlendirector in 

Irkntsk. 

Ein Kfistchen mit Insecten aus Transbaikalien nnd sswei 
Gmstaceen aus Flössen des Kreises Nertschinsk. 

26) Von Hrn. F.ilJüruiiiiiU, Gärtuer am Kais, botanischen Garten. 

88 Arten exotischer Orthopteren, Hemiptereu, Dipteren 
und Neuropteren. 

1836. 

. 27) Von Baron Wrangel, Director der russisch-amerikanischen 

Compagnie. 

4 SäugethierbAlge (darunter 2 Enhydris manm)^ 20 Vo- 
gelbAlge, 5 Sftngetbierskelete (Dej^tm^en», Bukgäm^ 
IßAifay CMoTj i9^m), Unterkiefer von Getaceen nnd 28 
Arten Fiscbe in Weingeist in 70 Exemplare. 

28) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

Einen Rochen nnd das Horn eines fossilen Nashorns, 
dessen Schädel 1800 an der Mündung der Jana gefunden 
und der Akademie übergeben wurden ist. 

29) Vom Fürsten Michael Audrejewitsch Dondukow-Korssa- 

kow, Vicepr.lsidenfen der Akadomie. 
Eine Varietät des gemeinen Seehundes. 
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30) Vom General Petrow, Chef des Stabes im Kaukasus. 

Eine weisse Varietät des gewöhnlichen Fuchses. 
81) Von Hrn. Ogarew, Civilgonvcmeur von Archangelsk. 

Einen Tintenfisch (Loligo sp.?) ans dem weissen Meer. 
32) VonS.K.H.clem6ro8sfilrBten Konstantin Nikolajewitach. 

Eine weisse Varietät des Zobels. 
3S) Von Hm. Wallenstein, rassischem Consnl in Brasilien. 

Mehrere Enoehen Tom Megathernm^ die am La-Plata 

Strom gefunden worden sind. 

34) Vom Generaladjutanten Baron Rosen, Gouverneur der 

Kaukasischen Provinzen. 
Den Balg eines jungen Auerochsen, der am linken Ufer des 
Kuban erlogt ^v()l^len, so wie die Häute yonCmiscaragan, 
Felis catus fems^ Antilojie snbgutturosa und 4 Yogelbälge. 

35) Von Hrn. Jewssejew, Civilgouverneur von Irkutsk. 

Das Fragment eines MammuthzahDes, das an der chinesi- 
schen Qnmß bei der Festung Tschindant-Tornchajewsk 
gefünden worden ist. 

1837. 

36) Von der Direetion. der rassisch-amerikanischen Compagnie. 

Ein Ffisschen mit Fischen in Weiogeiat. 

37) Von Dr. W. J. Dahl in Orenburg. 

Die Bälge eines Wildesels und eines kirgisischen Schafes, 
so wie eine Kiste mit kleineren Thierbälgeu aus dem 
Orenburger Gouvernement. 

38) Von Dr. S. S. Kutorga, Professor au der kiesigen Univer- 

sität. 

Gypsabgüsse von Kesten des Megcdonyx laqueatus. 

39) Von Hrn. Stschukin, Gouvemements-Schulendirector in 

Irkutsk. 

Verschiedene Insecten aas Kjachta, Khrensk, Irkutsk and 
Transbaikalien. 

40) Vom Generaladjatanten Baron Rosen« Gouvemenr der Kau- 

kasischen Provinzen. 
19 Säugethierbiage {Felis c^em und mOuB ferus, Oama 
aureMf IMra mdgaris, üraua arctos^ Certm pygargus, 
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Antilope subffutturosa^ Cajyra aegagrus) einen Balg von 
Neophron percnopterus, ein Ei von VtUtua fiüvus und 
1100 transkaukasische losecten. 

41) Von Dr. Fischer, Director des £ais. botanischen Gartens. 

Zwei Eier Ton JRhea mnericana aus Bünas Geraus. 

42) Vom GoU^en-AssesBor Behrens. 

Eine Flasche mit Taranteln aus Georgien. 

45) Von Hm. Chlebnikow, Comissionalr der mssisch-amerika- 

nischen Compagnie. 

Ein Stttck präparirte Walfiscbhaut. 
44) Vom General Weljaminow in Stawropol. 

Diverse fossile Knochen mit genauen i undortsangaUen. 
4o) Von S. M. deüi Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

Zwei schöne Papageien aus den Gattungen Edectus und 

Faiaeomis, 

1838. 

46) Von Dr. Fischer, Director des Kais, botanischen Gartens. 

Einen gefrorenen Seehund (PAoea caqna) aus dem Kaspi- 
sehen Meere, eine Flasche mit dlTersen In Spiritus conser- 
Tirten Thieren ans New^Orleans und eine Sammlmig in 
Spiritus conservirter brasilianischer Thiere, bestehend ans 
4 Eidechsen, 26 Schlangen, 2 FrOschen, 18 Fischen, 1 
Scorpion, 1 Krebs, 8 Myriopoden und 2 Schnecken. 

47) Von Hrn. Chlebnikow, Coramissionair der russisch-ameri- 

kanischen Compagnie. 
Die Haut einer weissen Seeotter und einige Mollusken von 
der Nord Westküste Amerika's. 

48) Von S. K. U. dem Grossfürsteu Tlxroutolger Alexander 

Nikolajewitsch. 
Drei ausgestopfte Säugethiere, nämlich eine prachtvolle 
Seeotter (Enhydri? warina)^ eine Fischotter und einen Zo- 
bel, so wie zwei Varietäten des Zobels in Bälgen. 

49) Von der Direction der russisch • amerUcanischen Com- 

pagnie. 

Ein Fässchen mit Fischen in Wemgeist aas den russisch- 
amerycanischen Kolonien. 
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50) Von Hrn. Stschukin, Gouveruements- Schulendirector i& 
Irkutsk. 

Drei Schachteln mit Insecten aus Nertschinsk, Egachta 
und Werchne-Udinsk. 
51>yoii Hrn. a S. Karelin. 

Vier Arten Sängethiere in 7 Exemplaren, 60 Arten Vö- 
gel in 103 Exemplaren, so wie einige Hömer Yon Ovis 
arhid uoA Cdpra aegagrus, 

52) Yon Hm. Konstantin Krohn. 

93 Arten aegyptischer und syrischer Insecten in 400 
Exemplaren. 

53) Von der Direction des Bergcorps. 

Die Haut eines Auerochsen mit Schädel aus der Bjelo- 
weshskaja Puschtscha. 

54) Vom Leibarzt Dr. Marcus. 

Zwei Condorbälge {Sarcorhamj^m grfffßus,) 

55) Vom Professor E. Eichwald. 

Zwei Muscheln {Änedonta ponderosa nnd Ümo Mickaudij 
aus Sfld-Rnssland. 

56) Von Hm. W. Bfthtlingk. 

öOYögel , die er auf seinen Reisen iuRussland gesammelt hat. 

57) Von Dr. W. J. Dahi in Orenburg. 

Einen Wildesel-Bal^ nnd 14 Vogelbälge aus dem Oren- 
burger Gouveniümeut. 

1889. 

58) Von Hru. Grooteij, Kanfmanii liieselbst. 

Einen bei Oranieubaum erlegten Baer von ungewöhnlicher 
Grösse. 

59) Vom Generallieatenant Golowin, Gouverneur von Georgien. 

Die Bälge einer sehr grossenHyäne und zweier junge&BAren. 

60) Vom Senator Baron Hahn. 

Ein Exemplar von Mßgdoperdix caucasieaf das er selbst 
im Kaukasus geschossen. 

61) Von Hm. Y. Koslowsky, Prof. an der practischen Forst- 

schule des Königreichs Polen. 
Eine Sammlung von 125 Arten von Yogeleiera aus Polen. 
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62) Von Hrn. Knprf janow, Director der russisch-amerikani- 

schen Compagiiie. 
Eine Sammlnng %'on Fischen ia Weingeist aus der Kolome 
Ross in Russisch Californien. 

63) Vom Obrist Oseretzkowsky. 

4 Exemplare von ZVotei» oi^^iimi» ans der Adelsberger 
Grotte. 

84) yon 0r. Alexander von Schreoek. 
Wirbel und Barten vom Walfisch. 

65) Yom Apotheker Schmidt in Tiflis. 

15 Schlangen und 5 Eidechsen in Weingeist aus dem 
Kaakasus. 

1840. 

66) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

5 Knochenfragineiit*^ vom Mammuth, 2 Skelettheile eines 
unlii kannten Thieres, ein Fischwirbei und 3 fossile Meeres- 
conch^'lien, sämmUich im Jahre 1837 bei Anapa ausge- 
graben. 

67) Vom Marine- Arzt Dr. Fischer. 

Eine bedeutende Sammlung verschiedener Thiere, die er 
während einer Beiae um die Welt 18$8'-S9 zusammen- 
gebracht hat. 
66) Yom amatiflchen Departement. 

Die Haut eines Tigers Ton ongewöhnlicher GrOsae, welche 
der russische Gonsnl Chodzko ansGhilan eingesandt hat. 

1841. 

69) Von Dr. A. von Schrenck, Beisenden des K. botanischen 

Gartens. 

5 Sän,f(Lthier-, 1 1 Vogclbalge und eine Schachtel mit In- 
secten aus dem Südosten der Kirgisensteppe und den 
benachbarten chinesischen Gebirgen, femer 4 Schildkröten, 
38 Eidechsen, 1 5 Schlangen, 8 Fische in Weingeist und 
99 Käfer aus dem Siebenstromlande. 

70) Ton Dr. Gebler, Medicinalinspector in Bamaul. 

12 Nager ans dem Altai-Gebirge. 
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71) Vom Kaufmann Cayley hieselbst. 

Einen Eisfuchs (Canis lago^)^ der bei Oranieubaum erlegt 

worden ist. 

72) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

1 2 Orang-Utang-Schädel, welche Sr. Majest&t nebst einer 
reichen Sammlung Ton Menschensch&deln vom Obnst 
Peitsch testamenUiisch vermacht wordra. 
78) Von Hm. Falck, Beamten im Finnischen Senat 

Einen Eisfnchs (Gmts lagopus) aus der ümgegend von Hei* 
singfors. 

74) Vom Grafen Serge! Semenowitsch Uwarow, Prisidenten 

der Akademie. 

Den Balg eines schwarzen Hasen aus der Gegend von Mesen. 

75) Vom Capitain 1. Ranges Kuprejanow, ehemaligen Gouver- 

neur von Sitcha. 
5 Säugethiere und 1 1 Vögel in Bälgen, ein Fässclien mit 
Fischen in Weingeist, 19 Vogel- und Säugethierskelete 
ans den russisch-amerikanischen Kolonien. 

76) Von Hrn. Overmeer-Fischer. 

Zwei riesige Schüdel des ostindischen Crocodils {üroeodikis 
h^poreatus raninm,) 

77) Von Hrn. Luzenberg, Prftsidenten. der Natnrforacher- 

Gesellschaft in New-Orleans. 
37 Reptilien und Fische in Weingeist aus Louisiana. 

78) Vom Grafen Stroganow, Präsidenten der Moskauer Natur- 

furöclicr-Gesellschaft. 
Gypsabgüsse vonTlieilen des ElasmotJieriumy Plesiosaurus^ 
Bhopalodon und Bos Pallasii. 

79) Von Hrn. Bystrow, Scliulinspector in Mes»^i. 

62 Arten dortiger Vögel in 99 Exemplaren. 

1842. 

80) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

DaaFeUeinerweisBenFi8diotter(XfM^aiwl|^ar»)an8Sibiri^ 

81) Vom asiatischen Departement. 

44 Vogelhälge und 200 Insecten^ welche von den HiBsiO" 
nairen in Peking gesammeit und eingesandt worden sind. 
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82) You Dr. A. von Sciirenck, Eeisendeu des Kais. botaDischen 

Gartens. 

37 Eidechsen, 15 Schlangea, und 6 Fische iü Weingeist 
aus dem Siebenstromlande. 

83) Vom Kam raeij unker Anatol Nikolaje witsch Dem id off. 

' Die zoologische Ausbeate seiner Reise im südlichen Bnss- 
btody welche von Nordmann in der Faune pontique he* 
schrieben worden ist. 

84) Von Dr. Glot-Bey, Professor m Gairo. 

Eine reiche Sammlung Ägyptischer Thiere, besonders viele 
Nflfische. 

05) Vom Pater Hyacinth, Missionair in Peking. 

Den Balg eines climesischen Schuppentiiicrs (Mania Dal- 
mani.) 

86) Von Dr. August Krohn in Neapel. 

Eine sehr reiclie Sammlung wirbelloser Tiiiere aus dem 
Golf von Neapel. 

1843. 

87) Vom Ministerium des Kaiserlichen Hofes. 

Die Bälge von 2 schwarzen Wölfen, 5 weissen nnd 2 brau«* 
nen Zobeln, 2 weissen nnd einem grauen Eichhörnchen, 
so wie 2 WalrosBzAhne. 

88) VonDr.Kolenati» Beisenden des Kais, botanischen Gartens. 

Einen Kasten mit den verschiedenen Entwickelungsstufen 
der Seidenraupe (Bombyx mori,) 

89) Vom Vice-Adiiiiral Ricord. 

Einen /a]inien lebenden Zobel aus Krasnojarsk. 
dOj Vom Geaerallicutenant Obrutschew, Geueral-Gouvemeur 
von Orenburg. 

Einen grossen, 3 Arschin langen Stosszahn voniMammuili, 
der im Lehmboden des Flusses Tschermassana im.Beli- 
hejew'schen Kreise des Gouvernements Orenburg gefun- 
den worden ist. ' 
91) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

Einen voUstSndigen Schädel von Rkinoeeroe tk^iov^muBf 
der an den Ufern des Eismeeres bei Tschnkotskoi Noss 
gefunden worden ist 



92) Von Hrn. Hoffmann. 

Zwei Bälge vom Baikal-Seehund (Phoca haicaknsis.) 

93) Von Hrn. Zigra in Riga. 

Einen Fischbalg {Gonjphaena hippurus) aus Havana. 

94) Von Baron Wraugel, früherem Gouverneur von Sitcha. 

I)ie Leiche einer amerikanischen Bisonknli. welclic lol)end 
hierher gebracht und längere Zeit in der laudwirthschaft- 
Uchea Schale gehalten worden ist. 

1844. 

95) Von Hm. Sedakow in Irkntsk. 

Mehrere Fische, so wie 82 Arten Efifer in 225 Exem- 
plaren ans Ost-Sihirien« 

96) Vom Bergingenieur Obristlientenant Woskoboinikow. 

2 Saagethierbälge, 77 Vogelbftlge und eine Flasche mit 
Zecken (Argas persicus) aus Persien. 

97) Von der Kais. Naturforsclier-Gesellschaft in Moskau. 

Eine Collection Kater, die Karelin im Altai und in der 
Songarui gesammelt hat. 

98) Von Ilrn, Schergin in Irkutsk. 

2 wohlerlialtene Scliädel you Wiinoccros tichorhinuSy so wie 
ein Kiefer- und 2 Schädelfragmente vom Mammnth. 

99) Vom asiatischen Departement. 

Zwei Vogelbälge aus Cliina. 

100) Vom Ministerinm des Kaiserlichen Hofes. 

Zwei weisse Zobelbftlge. 

101) Von Dr. August Krohn in Neapel. 

Eine Sammlung ron lOOMeertbieren (Fische, Crustaceen, 
Mollusken, Anneliden, Ecbinodermen und Zoophyten) ans 
dem Golf von Neapel. 

102) Von Dr. W. J. Dahl in Orenbuig. 

Ein lebendes Fettschwanz-Schaf aus der Kirgiseasteppe. 
JOS) Vom Akademiker Joseph Hamel. 

Gypsabgüsse vom Kopf des Dronte und vonBöhrenknochen 

des Dinornis. 
104) Von Dr. Alezander Lehmann 's Anj;ehörigen. 

Die ganze zoologische Ausheute von Lebmana'd Beisa 

nach Buchara und Samarkand. 



» 



Digitized by GoogI( 



— 81 — 
1845. 

105) Von Madame Say, Wittwe des bekannten amerikanischen 

Cronchyüologen« 
56 ArtennordamerikaniseherMoUnskeDin 126Exemplare&. 

106) Von S. K. H. dem GrosalBrsten Thronfolger Alexander 

Nfkolajewitsch. 

Den Unterkiefer eines Mammuth, der an den Ufern der 
kleineil Ssiwerka im Bronnitzy'schen Kreise des Gouver- 
nements Moskau ausgegraben worden ist. 

107) Von Herrn Sedakow m Irkutsk. 

Eine Collection Käfer aus Irkutsk, Werchueudinsk and 
Nertschinsk. 

108) Vom Bergingenieur Oberstlieutenant Woßkoboinikow. 

17 Sftogethiere und V^gel in fiiUgen und 1 Flederroansln 
Weingeist aas Persien. 

109) Vom Grafen Sergei Semenowitseh Uwarow, Prisidenten 

der Akademie. 

ZIbne vom Mammuth, vom Nashorn und vom Eber ans 

Wyschnij - Wolotschok. 

110) Vun der Cunzellei des Irkutsker Civilgouverneurs. 

Drei Mammut) i km eben aus dem Flüsschen Uuüü -Borsa 
im Distrikt Troitzkoübawsk. 

1846. 

111) Vom Medicinaldepartement des Ministeriums des Innern. 

Einen Backe nzaiin vom Mammuth aus dem See Spaskoje 
im Gouverneuieut Kjasan. 

112) Vom Marine-Lieutenant Sagoskin. 

Vögel und Insecten aus dem Kotzebue-Sund. 

113) Von S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 
DieLeicheeinesIrbis(F€2is^n^)Ton der chinesischen Grenze, 
der in der Menagerie zn Zarskoje Sselo gehalten worden war. 

114) Von Dr. Stnbendorff. 

Eäne Sammlnng sibirischer Schmetterlinge. 

115) Von Herrn Rjabow in Nishne-Tagllsk. 

Eine Flasclie mit Mo Ich -Larven (Isodoctylitm sp?) ans 
der dortigen Gegend. 
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llü) Vom Kaufmann Awerow in Neshin. 

Eine reiche Sammlung verscliiedener aegyptiacher Xhiere. 

117) Vom Ehrenbürger Sensinow in Nertschinsk. 

Verschiedene zoologische Objecte aus der dortigen Gegead 
und eine Muscbel (AmdoiUaheradea) aus dem Ononfinss. 

1847. 

U8) Von Dr. Stäben dorff. 

20 Sängethier- nnd Ybgelbdge Ton Ust-Ansha in den 
GoldwAschen von Birjusinsk. 

119) Tom Lehrer Shelesnikow in Werchnendinsk. 

1 1 Vogelbälgc aus Transbaikalien. 

120) Vom Ministerium des Kaiserliciicn Hufes. 

Zwei hellbraune Zobelbiilge. 

121) Von S. K. H. dem Grossfilrsteu Thronfolger Alexander 

Nikolajewitsch. 
Verschiedene Mammntbknocben von den Ufern der Ma* 
Iiya Ssiworka im Kreise Bronnitzy des Gottvemements 
Moskan. 

1848. 

122) Von Dr. Alexander yon Schrenck in Dorpat. 

Eine sehr vollständige Sammlung livländischer Land- nnd 
Süsswasser-MoUuskeu. 

123) Von Hrn. Lomonossow, russischem Gesandten in Brasilien. 

Zwei seiir seltene Affenarten aus den Wäldern am Ama- 
zonenstrom. 

124) Vom Consularagenten Bokty in Cairo. 

Zwei sehr reiche Sammlnogen wirbelloser Meertbiere ans 
dem rothen Meer. 

125) Vom Lehrer Shelesnikow in Werchnendinsk. 

Eine Eiste mit VogelbUgen ans TransbaikaHen. 

126) Vom Grafen Leo Alezejewitsch Perowsky, Uinister des 

Innern. 

Den Balg eines schwarzen Jaguars (Felis on^a var.), 2 

ausgestopfte Bären, einen fossilen /iÄrnoceros Schädel ohne 
Unterkiefer, einen Backenzahn und eine Tibia vom 
Mammuth. 
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127) Von Dr* Stabeudorff. 

Eine Sammlang verschiedener zoologiseher Objecte aas 
Sibirien, 19 Vogelbftige ans dem Altai nnd 15 Arten sibi* 
riscber Schmetterlinge in c. SOO Exemplaren. 

128) Vom Baron Tiesenbansen in Liyland. 

Emen Lnchs (Ffdis lf m) ans Weissensee in LiTlsnd« 

129) Von Dr. Clot-Bey, Professor in Cairo. 

Zwei Bleclibiichsen mit Mollusken aus dem rothen Meere, 
lou; Vom Ministerium des Kaiserliclieü Hofes. 

Einen weissen Fuchs, eiueu röthlichen Zobelbalg und eineü 
Eisbar, welcher in der Menagerie in Zarskoje Sseio ge- 
halten worden war. 

131) Von der russisch-amerikanischen Compagnie. 

Zwei Tonnen mit Knochen der Seekuh (iSA^ina Stellen) 
?on der Behrings-Insel. 

132) Von der ostindischen Compagnie in London. 

Eine Sammlung von 81 Gypsabgttssen der tou Gantley 
und Falconer in den Siwalik Hills entdeckten fossilea 
Thiere. 

I33j Von Hrn. Solsky, Rath bei der Verwaltung von Ost- 
Sibirien. 

Einen ausgestoptten ostsibirischen Fahrhuud. 

134) Vom Akademiker Marius B rosset. 

Ein Paar Horner vom Tur {Capra Paüasii) aus dem Eri- 
wanschen Kreise nnd 2 Paar Hömer von Ov» anatoUca 
vom Alaghös. 

135) Vom Professor NordenskiOld in Helsingfors. 

2 Hjfpudams raUie^ aus der Gegend von Nyland. 
18ß) Vom Akademiker Joseph Hamel. 

5 mehr oder weniger vollständige Pinguine nebst 3 Eiern 
aus den Ouanolagem an der Westküste von Amerika. 

1849. 

137) Vom General Murawiow, General- Gouverneur von Ost- 
Sibirien. 

Einen Säugethierbalg , 15 Vogelbälge, 1 Schlange und 
diTerse Fische in Weingeist, so wie ein Schädelfiragment 

6* 
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von Bos UUifrons und 2 Stosszahafra^eute vom Mam- 
muth. 

138) YoD Dr. Stubendorff. 

3 Säugethiere, 103 Vogelbttlge und einige SflBSwasBemiol* 
lusken ans Sibirien« 

139) Von Hrn. Peter Tschichatschow. 

Eine Angoraziege, eine Angorakatze, so wie Bälge and 
Schädelfragmente von Gapra aegagrus aus Angora. 

140) Von Hm. Kowalsky, Astronomen der Ural-Expedition. 

Mähnenhaare und ein Klumpen Fett desjenigeu jSIamniuthSy 
dessen Skelet in Moskau aufbewahrt wird. 

141) Von Dr. K. Grewingk. Conservator am mineralogischen 

Museum der Akademie. 
Mehrere Crustaceen {Lithodes und Hyas), so wie 50 See- 
Sterne {AsteracwUhMn und Eckimuter) aas den nördlichen 
Meeren Ensslands. 

142) Vom Fflrsten Eristow. 

Zwei Balge des Tur (Capra PaUam^ aus dem Gebirge des 
Distrikts Tuschino-Psehawo-Ghewsursk. 

1850. 

143) Von der Kais. Rassischen Geographischen Gesellschaft. 

Mammuthreste (2 Wirbel, 2 Backenzähne und ein Stosa- 
zahnfragment), die am rechten Ufer der Oka aasgegraben 
worden sind. 

144) Von S. K. H. dem Herzog Maximiliau von Lcuchteu- 

bcrg. 

Eine reiche Sammlung zoologischer Objecte vuu der Insel 
Madeira, bestehend aus 2 Säu^ethieren. 372 Fischen, 26 
Crustaceen, 51 Mollusken, 3 Anneliden und 7 Astenden, 
zum grössten Theiie in Spiritus conserrirt. 

1851. 

146) Von Hm. Nikolai "Wladimirowitsch Oian vkow. 

Einen Balg von Qris anafolka aus dem Kaukasus. 

146) Von der Kais, freien oeconomischeu Gesellschaft. 

Eine Muschel aus dem Ononfluss, einen Femur vom Mam« 
mnth and ein Schädellragment von Bas laHfirona aas Je* 
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Dotaje.wBk , und den Balg eines weissen Vielfrasses {QtUo 
borealis) aus Nann. 

147) Von Dr. Mitscherlich in KrestowosdwisheQsk. 

Ein Skelet vom Vielfrass {Qtdo horetM). 

148) Vom GapitaiB Brown, Consemtor am Moseam zu Man- 

fichester. 

Eine aastralische Ente ((Stonstopiu amipalmaUts), 

149) Vom Professor Bnjalsky. 

Zwei schdD präpüirte Sehftdel des gewöhnlichen Welses 

(Süurus glanis). 

150) Vom Ingenieur-Oberst Kowalewsky. 

7 Säiigethiere nnd 19 Vögel aus China. 

151) Vom Kaiserlichen botanisclioii Garten. 

6 Flaschen mit transkaukasischen und persischen Thieren, 
nämlich 2 Sängethieren, 27 Reptilien, 2 Fischen, 3 Gros- 
taeeen und zahlreichen Scorpionen und Scolopendren. 

18d2. 

152) Vom Contre-Adnural Wonljarljarsky. 

101 Vügelbälge» eine Eidechse und 2 Kasten mit Insectoi 
ans Brasilien. 

153) Von Senator von Üradtke, Curator des Charkow'schen 

Lehrbezirks. 

Fragmente eines itfos/odon-ünterkiefers aus dem Ananiew- 
schen Kreise des Gouvernements Charkow. 

154) Von Dr. Moritz, Director des meteorologischen Observa-, 

toriums in Tiflis. 
Den Balg einer kaukasischen Gemse {CapeUa rupicojpra). 

155) Von Dr. S. Fischer, Leibarzt S. K. H. des Herzogs 

Ton Lenchtenberg. 
* Meborere Fledermftnse, so wie dne beträchtliche Anzahl 
von Grnstaceen und Insecten ans Aegypten. 

156) Vom Ministerium des Kaiserlichen Hofes. 

Den Balg eines weissen Zobels. 

157) Von Hrn. Kindermann. 

Eine kleine CoUection sibirischer Käfer und Schmetter- 
linge. 
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1Ö8) Von 8. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitsch. 

Ein Auerkaib (ßos urus), das in Zarskoje Sselo gehalten 
worden war. 

1853. 

159) Vom Oberaten Ghodsko. 

Den Balg eines Tut (Oapra PaUagü) aus dem Kaakaans. 

160) Vom Generalfientenant ?on der Brflggen, (3hef der Sfili- 

tSrcolonie in Nowgorod. 
Ein Schadelfragment von Bos laHfrons, das bei Medwed, 
60 Werst von Nowgorod, ausgegraben worden ist 

1854. 

161) Vom Oberstlieatenant Valerian Alexandrowitsck Kipri- 

janow. 

1 1 fossile Sftogethierknochen ans verschiedenen Gegenden 
des Reichs* 

1855. 

162) Vom Professor Laskowaky in Moskau. 

Theile Tom Mammnth, namentlich Muskeln, bei 100'' C. 
getrocknet, Knochenmark nnd Gehirn. 

1856. 

1 63) Vom Kaiserlichen botanischen Garten. 

12 Säugethiere, 20 Vögel und 1 Reptil aus Süd- Afrika. 

164) Vom Collegienrath Bai a bin. 

Das Skelet eines riesigen Walfisches (das gegenwärtig im 
hiesigen zoologischen Garten ausgestellt ist.) 

165) Von S. M. dem Kaiser Alezander Nikolajewitsch. 

Einen Narwalzahn nnd ein gelhlidiweissea Zobelfell.' 

166) Von Dr. Chr. Steven in Simpheropol. 

Verschiedene in Weingeist conservirte FSsche, Reptilien 
nnd Crustace^ ans der Krym. 

167) Von Hrn. Fleischer in Tiflis. 

Einen Albino vom gewuhnlichen Fuchs, so wie einige andere 
zoologische Objecte. 
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168) Vom Grafen Perowsky, General-Gouverneur von Orea- 

boig. 

Bilge TOD 7 SAngj^thieren und 40 Vögeln aas dem Oren- 
bmger GottTemement. 

1 69) Von der Kaiserlichen freien oeconomisclien Gesellschaft 

Den Balg eines ArgalischafiBS aus Sibirien. 

170) Ton Hm. Gaschke witsch, russisehem Gonsul in Japan. 

Eine Sammlang japanischer Reptilien in Weingeist. 

1857. 

171) Vom Fischt reipachter Saposhnikow in Astrachan. 

Einen 4 Arschin 14 Werschok langen Hausen (AcipmBer 
hmo) von 1 7 Päd Gewicht. 

172) Von den Hrn. GoUegienrath Gaschkewitsch und Hofrath 

Tatarinow, 

Eine Sammlung chineBischer Insecten, ▼orfaerrschend 
Schmetterlinge enthaltend. 

173) Vom Bfarine-Iaeiitenant Konstantin Nikotajewitsdi Pos* 

Biet. 

Mehrere japanische Glaspolypen (Hffolof^iaaa). 

174) Vom Oberst Wcndrich. 

20 Schmetterlinge ans Tomsk. 

175) Von .der Palaisverwaltung in Gatschino. 

Die TiOiche eines Wildesels (Equus iiemionua) aus dem dor- 
tigen Thicrpark. 

176) Von der russisch -amerikanischen Compagnie. 

Das fast vollständige Skelet einer nordischen Seekuh (JS^- 
Hm SteüeH) von der fiehrings-Insel. 

177) Von Hm. Armstrong, Chef des sibirischen Zollbezirks. 

Einen ToUständigen Argali-SchSdel ans dem Altai. 

178) Von S. M. dem Kaiser Alexander Nikolaje witsch. 

Zwei Wolfe und einen Fuchs von sehr heller Farbe, einen 
gelben und einen weissen Zobel, ein Biberfell und 3 Eich- 
liornclien verschiedener i'arbe aus Beresow. 
179; Vom Medicinaldepartement des Aiinisteriums des Innern. 
Eine Sammlung Vogelbälgc und 2 Schildkröten von den 
Ufern des Kaspischen Meeres. 



180) Vom Marine-Capitain Archimandritow. 

8 Säugethiere, 16 Vögel und 1 Vogelskelet von der Insel 
St. Paul, so wie Mollusken und Würmer von der Insel 
Sitcha. 

181) Vom Marine-IdeatenAnt Ensnezow. 

Eine weisse Goralle aus Japan, einen fliegenden Fisch aus 
Java und eine Schildkröte ans China. 

1658. 

182) Vom Gcnerallieutenant J. A. Bartholomaei in Tiflis. 

Eine Collectiou von Schmetterlingen aus Lenkoran. 

183) Von Hrn. Barnet-Lyon, französischem Viceconsul in Pa- 

rariiarilio. 

Eine reiche Sammlung südamerikanischer Vögel und In- 

secten, 

184) Von Dr. Stubendorff. 

Einen weissen Fachs, einen schwarz und weiss gefleckten 
Ziesel und em buntes Hermelin; femer Spinnen und Lar- 
ven aus dem Stanowoi Chrebet. 

185) Vom Grafen Knschelew-Besborodko. 

Ein prachtvolles Exemplar des Schuhschnabete {Balami- 
eeps rex\ so wie einen Schftdel desselben, vom weis- 
sen Nil. 

186) Vua Hrn. Peter Petro witsch Pekarsky. 

Eiiuge UepüUeu und Aracbuidcn vom Aralsee. 

1859. 

187) Von der russisch -amerikanischen Corapagnie. 

3 Cetaceenschädel (Uyperoodcn und Orca) aus dem nörd- 
lichsten Theile des stiUen Oceans. 

188) Von Dr. Stubendorff. 

Ein weisses und ein graues Eichhörnchen aus Jakutak. 

189) Von Hm. Mulsant in Lyon. 

Eme CoUeetion diverser Insecten. 

190) Von S. K. H. dem Grossfürsten Nikolai Nikolaje- 

witsch. 

2 Darking- und 2 Bantamiiuhner. 
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1860. ■ 

191) Vom Dolmatow'scheii Bürger Birjakow. 

Mebrere ansgestopfte Vdgel aus dem Gouyemement Perm. 

192) Ton der Kaiaerlieheo Russiaehen Geographischen Gesell- 

schaft. 

Eine sehr r^che Sammlung ostsibh^scher Thiere, beste- 
hend aus je einem Exemplar sämmtlicher von Hrn. G. K adde 
während seiner Reise erbeuteten Arten. 

193) Von Hrn. DauilcNvsky. 

Mehrere Seehunde und Vögel vom weissen Meer. 

194) Vom Kaufmann Solowjow in Jakutak. 

5 Sftugetbierb&lge ans Kolywan. 

1861. 

195) Von Dr. Stubendorff» Civilgonvemenr von Jakutsk. 

Eine GoUection verschiedener Insecten aus der dortigen 
Gegend. 

196) Vom Contre-Admiral Glasenapp In Nikoligew. 

Eme Tibia vom Ma^odm, die bei Nikolajew ausgegraben 
worden ist. 

197) Von Hrn. Newton in London. 

5 Eier von Ampelk yamda aus Finnland. 

198) Vom Cand. C. Maxim owicz, Reisenden des Kais, bota- 

nischen Gartens. 
£ine reiche Sammlung verschiedener Thiere aas dem Us- 
suri Lande und aus der Mantschnrei. 

199) Von S. M. dem Kaiser Alexander Nikolaje witsch. 

Die Bälge von 3 Auerochsen, emem Elen, einem Dam- 
hirsch, einem Reh, einem Wildschwein, 3 Hasen, einem 
Wolf, einem Fuchs und einem Dachs, die auf der Aller- 
höchsten Jagd in der Bjeloweshskaja Pnschtscha erlegt 
worden sind. 

200) Von Dr. Guyon m Algier. 

4 Hornvipern (Vipera cerastes) aus deralgierisrhen Saliara. 

201) Von Hrn. Gasclikewitsch, russischem Consul lu Japan. 

44 Exemplare von Keptiiieu und Fisclieu aus der Gegend 
von Hakodate. 
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202) YoD Dr Albrecht, Arzt bei der Kais, russischen Gesandt- 

schalt in Japan. 
Eine reiche Sammlung von Insecten, 230 Arten von Mol- 
lusken, 80 wie einige Crustaceen, GoraUen und Schwftmiiie 
aus Jiq^n. 

1862. 

203) Von Dr. Albreclit, Arzt bei der Kais, russischen Gesaudt- 

schaft in Japan. 
Eme Cüiif'Ction japanischer Insecten. 

204) Von Dr. Holt ermann in Nikolajewsk. 

Zwei Säugethiorbälge {Canis alpinus und JldMdäa fiavigulä) 
aus dem Cbinggan-Gebirge. 

205) Vom Geheimrath Abraham Seigejowitsch Norow. 

Den Kopf eines grossen Säg^scbes (BrisUs) aus dem 
rothen Meer. 

206) Vom Marine-Arzt Dr. P. Wulffius. 

Eine reiche Sammlung yerschiedener zoologischer Objecte 
ans dem Amnrlande und ans Japan. 

207) Vom Acclimatisations-Comite der agronümiaciieu Gesell- 

schaft in Moskau. 
Ein lebendes Exemplar des vermeintlichen wilden Pferdes 
(Tarpan) aus den südmssischen bteppen. 

1863. 

208) Von S. M. dem Kaiser Alexander Nikolfijewitsch. 

Drei Kisten mit Bälgen, Schädeln und Skeietca von ver- 
schiedenen Säugethieren, die anf der am 6. — 7. October 
1860Allerhöchst veranstalteten Jagd erlegt worden sind. 

209) Vom Capitain I. Banges 1. 1. Bntakow , Gommandeur. der 

- Swetlana. 

Eine reiche CoUection Terschiedener zoologischer Olirjeete, 
welche er wahrend seiner Weltumsegelung gesammelt hat. 

210) Vom Magister Ftiednch Schmidt und Gandidat Peter 

Glehn. 

MüUuhken, Echinodermen und Fische, im Ganzen 50 Ar- 
ten in 300 Exemplaren, von der Insel Sachalin und aus 
dem Amurlande. 
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211) Vou Hrn. D anilewsky. 

80 Arien Fische und 79 Gläser mit Crustaceea, Aaueiideu 
und Zoophyten aus dem weissen Meere. 

212) Von Hrn. Skatschkow, ebenuüs K. nussiftchem Consul in 

Tschngutschak. 
fiAlge von einem Säugethier und 14 VOgeln aus China. 

213) Vom Flflgela^ataDten Marine-G^iitain Birilew. 

Gegen 250 Arten Mollusken in 2000 Exemplaren aus 
Nagasaki, femer Cmstaceen, Insecten^ Fische und Repti- 
lien auR Japan und ans dem KapUmde. 

214) Von Dr, A. Strauch. 

Eine Sammlung algicrischer Reptilien, Amphibien und 
Fisclip, so wie eine Sammlung von 1000 Arten meist exo- 
tischer Kätor. 

215) Von Dr. Albrecht, Arzt bei der Kais, rassischen Gesandt- 

schaft in Japan. 
Eine Kiste mit diversen zoologischen Objecten aus Ua- 
kodate. 

1864. 

216) Von S. H. dem Kaiser Alexander Nikolajewltsch. 

Den Balg eines schwarzen Hasen aus Minussinsk. 

217) Von Um. Gu6ria - iViciie ville in Pans. 

Zwei Kasten mit verschiedenen Entwickelungsstadien der 
grossen exotisclien Seidenspinner {Bombyx cynthia, om»- 
rfia, Yamff'Viai. PeryiyJ, mijUtta und cecropia) 

218) Von Dr. AlbrecUt, Arzt bei der Kais, russischen Gesandt- 

schaft in Japan. 
56 Arten neucaledontscher Conchylien in 71 Exemplaren. 

219) Vom hiesigen Kaufmann Fedor Iwanowitscb Basilewsky. 

12 scbOne ausgestopfte VOgeL 

220) Vom Akademiker Julius Fedorowitsch Fritzsche. 

Eme Sammlung aus Glas nachgebildeter Actinien und Bfe- 
dnsen. 

221) Von der 1 uiötin liiiisabetli Iwanowna Suworow. 

3 Jialge und einen Schädel des Nilcrocodils aus der Hinter- 
lassenschaft ihres Bruders, des Grafen N. Kuschele w- 
Besborodko. 
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222) Von Hrn. Yariet, Artist des fraDz()sischeu Theaters Mer- 

selbst. 

Einen ausgestopften Vogel (Procellana gigantea). 

223) Vom Oeneraladjatanten Glasenapp in Niko^jew. 

üfasfMÜM^Reste, die bei dem Dorfe Oorochowka, 12 Went 
von Nikolajew, gefanden worden sind. 

1865. 

224) Vom Stabscapitain Klftnder. 

Einige fossile S&ngethierknoehen ans der Gegend yon Mi- 
ko]ajew. 

225) VomGapitain T. Ranges Iwaschinzow, Chef der kaspischen 

Expedition. 

Eine Saminiung von Seethieren aus dem kuäpischen Meer. 
226j Yon Hrn. Sesemaiiu liierselbst. 

Einen grossen von Spechten {Picu8 martius) bearbeiteten 
Baumstumpf. 

227) Vom Fregattencapitain Garraud in Toulon. 

Das Skelet eines Gorilla-Weibchens, einen Schädel von 
H^popoi<mu8 libeHensis^ 61 sehr seltene Vogelbftlge, 2 
Käfer {OoUa^Ms), 210 Gonchylien und 2 GoraUen aus 
West-Africa. 

1866. 

228) Von S. K. 11. dem Grossfflrsten Kuustautui Nikolaje- 

witsch. 

Eine int( rcssante Farbenvarietät des gewöhnlichen Fuchses 
(Canis vulpes). 

229) Vom Marine-Lieutenant Ulsky. 

Zwei Flaschen mit Beptiiien and Spinnen von der Insel 
Tscheleken. 

1867. 

230) Vom Generalinajur Enkel» Stabschef des ostsibirischeii 

Bezirks. 

Eine Antilope guiturosa aus der Mongolei. 
2oi) Vom Dr. To uzet in Brasilien. 

Eine sehr reiche Saininlung in Weingeist conservirter 
brasilianischer Reptilien und Amphibien, bestehend ans 
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12 Eidechsen, 82 Schlangen, 2 Blindwfihleii {St^^onops) 
Qnd 14 ScliUuigeneieni mit mehr oder weniger entwickel- 
ten Embiyonen. 

1868. 

232) Von Hm. Lartet in Paris. 

Fossile Knochen yom Pferde, Hirseh etc. ans eiast Hohle 

in Frankreich. 

233) Vom Dr. A. Th. von Middendorff, Ehreumitgliede der 

Akademie 

Eine reiche Sammlung verschiedener Thioro von den Cap- 
Yerde-Inscln , bestehend aus 13 Eidechsen, 12 Laub- 
fröschen, 14 Fischen, 30 Crustaceenf 12 Mollusken, 
6 Echinodermen und 9 Corallen. 

234) Von S. K. H. dem Grossfttrsten Thronfolger Alexander 

Alexandrowitsch. 
Einen prachtvollen ausgestopften Albino vom gewöhnlichen 
Fnchs {Cania mlpcs). 

1869. 

235) Von Herrn N. G. Wlassenkow, Gehülfen des Pu^tdirectors. 

15 Molche {Ranodon sibiricus) nebst 3 Larven aus der 
Gegend von Kopal. 

236) Vom Generallieotenant M. S. Korssakow, Geaeral-Gou* 

vemenr von Ost-Sibirien. 
Einen ausgestopften Zi^eobock (Oapra aünriea) ans den 
. tunkmsklschen Bergen. 

237) Vom Contre-Admiral Butakow. 

Mehrere sehr grosse Wfirmer (Emke gigmUea) aas dem 
Meer bei Corfti. 

238) Vom Stabsrittmeister Martynow, Aeltesten des Uralischeu 

Kosakenheeres. 
Zwei Mammut hknuciien aus dem Flusse Irgis im Niko- 
lajewschen und aus dem Dorfe Lopatino im Samaraschen 
Kreise des Gouveruemeuts Samara. 
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1870. 

239) Von Hrn. Riedel in Gorontalo auf Celebes. 

88 Vogelbftige, 14 Yogeleier, so wie ?erBcbiedene Insec- 
ten DDd Gonchylien ans Celebes. 

240) Van der Smithsoniao Institation in Washington 

43 Arten westindischer Vögel in 57 Exemplaren. 

241) Von Hm. Fock in Stawropol. 

Mehrere Knochen eines in dortiger Gregend ausgegrabenen 
fossilen Walthieres. 

242) Vom Bergingenieur I. A. Lopaün in Krasnojarsk. 

Eine Sammlung von Mollusken von der Insel Sachalin. 

243) Vom Priester Ardaschew, Prediger am Correctiooshause 

der Marine. 

Eine weisse Elster (Pica caudata) aas hiesiger Gegend. 

244) Von Hrn. Klimaschewsky. 

Ein Nest Yon Pmu petukUitm ans dem Minakischen 
Gouveniement. 

1872. 

245) Vorn CoUegien- Assessor Michael Konstantinowitsch iSido- 

row. 

Balg nebst Schädel einer Belucha {Delphimpterus leuca^i 
ans Now/ija Semlja. 

246) Von der Kaiserlichen Eassischen Geographischen Gesell- 

schaft. 

Eine reiche Sammlung von Vogel- und Fischb&lgen, die 
Baron G. von May de 11 im Tschuktscfaenlande gesammelt 
hat. ' 

247) Von Hrn. Skanke, K. rassischem Yieeconsnl in WardO. 

Eine kleine Sammlang Vogeleier nnd ein Nest ans dorti- 
ger Gegend. 

248) Von Hrn. W. I. Basilcwsky. 

Einen schöne li ausgestopften Bhiafochs aus der Umgegend 
von Jenisseisk. 

249) Von Hrn. G. F. Seil heim, Inspector der Commerzschule. 

Einen Paradiesvogel {Faradisea magnifkia) aosNeu-Guinea. 
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250) Vom BergiDgenieur I. S. Bogoljabsky. 

50 Exemplare Ton Schnecken und Echinodermon aas 
Wladiwostok. 

251) Ton den Hm. Mlokosiewicz nnd Easchkin in Tnins- 

cancasien. 

Diverse Beptili^ in Weingeist ans der Gegend von 
Lagodechi. 

1873. 

Vom Collegien- Assessor Michael KoüstaQtinowltschu Sido- 
row. 

Die Skeiete einer Belucha {Belphviaptmis lexims) . eines 
Eisbären, eines Seehundes und eines Eistuchses voQ 
Nowaja Semlja. 
263) Vom Generalmajor P. L. Wrangel. 
Ein Luclis-Skelet. 

254) VonHm.L.P.Lagnnow, Studenten der hiesigen ÜniTersitftt. 

Den Leichnam eines Affisn (Cercopithtm mier). 

1874. 

255) Von S. M. dem Kaiser Alexander Nikolajewitsch. 

Eine pracluvoll gestopfte Gruppe, bestehend aus 2 männ- 
lichen Tigern von anssergowöhulicher GrtW^e aus dem 
Amurlande, und die ganze zoologische Aiisln otp. die 
Oberstiieutenant N. M. Przewalsky von seiner Keise in 
die Mongolei und in das Land der TaDginten mitgebracht hat. 

256) Vom nordamerikanischen Bürger Wassermann in San 

Flraneisco. 

Einen ansgestopften jungen Seebftr (Okma wme) ans 
Califomien. 

257) Vom Oberst Iwanow, Chef des Amu^Darja Gtebietes. 

Den Balg eines sehr grossen Tigers vom Amn-Darja. 

258) Von der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft. 

Zwei gut erhalteui' Stosszähne vom Mammutli. 
2ö9j Von Hm. R. Maack, Gouvernements-Schulen-Inspector von 

Ost-Sibirien. 

DenBalg emer.^f^(^su2;^u^asaaasder Gegend vonUrga. 
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1875. 

260) Von Dr. Hirsch, Leibarzt S. K. H. des Grossftirsteij 

Thronfolgers. 

Einen sehr gut erhaltenen Schädel von Bos immigenius, 
der bei der Ternowskaja Staniza aus dem Don gefischt 
worden ist. 

261) Von Hm. Iljin, Geschäftsführer in der Canzellei des 

Gouverneurs von Kutais. 
200 Insecten ans der Gegend von Kutais. 

262) Vom Gouverneur von Kursk. 

Einen Nasbom-Scbädel (Bkimceroa Hdwrkimts)^ der beim 
Dorfe Bopel im Flusse Selm im RytokiBclien Kreise des 
Gouvernements Kursk gefunden worden ist 

1876. 

263) Von Dr. Winckel, Advocaten in Samarang auf Java. 

Eine überaus reiche Sammlung von m AVoingeist conser- 
virten Thieren von den Inseln des Sunda-Molukkischen 
Archipels, bestehend aus 1 Säugethier, 320 IleptUien, 
1 5 Amphibien, 60 Insecten, Myriapoden und CmstaceeQ 
und 18 Sflsswassermollusken. 

264) Von Dr. Alexander Agassis in Cambridge inMaasucbosetts. 

61 Arten in Spiritus conservirter amerikaniscber Fische 
in 66 Exemplaren. * 

265) Von Dr. Pjassezky hierselbst. 

Eine kleine Sammlung chinesischer Vogelbälge. 
260) Von S. M. dem Kaiser Alexaiiclei Nikolaje witsch. 

Zwei ganz vollständige Stosszähne vom Mammuth, eine 
reiciir Sammlung canadischnr Vogelbjilge und Vogeleier 
und eine Sammlung von Cupalharzstückeu mit organischen 
(meist thierischen) Einsclüüssen aus dem Inueru von 
Afrika. 

1877. 

267) Von Hm. I. I. Slowzow, Erzieher am Militärgymnasium 
zu Omsk. 

8 Säugethierbälge, nämlich 2 Wildschafe (fttns coUium) 
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von den Akmoliaskischeii Bergen und einen Tiger vom 
Balchasch-See, so wie verschiedene Nager, Reptilien und 
Fische in Weingeist aus der Gegentf Ton Omsk und 
Smeinogorsk. 

268) Von der Kaiserlichen Rnssischen Geographischen Gesell- 

schaft. 

Einige Sängetbier- und Vogelbälge, welche Generalstabs* 
Capitain M. W. Pewzow in der nordwestlichen Mongolei 
gesammelt hat 

1878. 

269) Von Herrn Alexander Knobloch, Fabrikant lu Sarepta. 

i^iiien prachtvoll erhaltenen Schädel des Elasmofh&num^ 
so wie eine grosso Zahl fossiler Knochen vom Mannnuth 
nnd vom breitstirni<;en Ochsen, Bos Intifrons^ die sämmt- 
lich bei dem Dorfe Lutschka aus der Wolga gefischt wor- 
den sind. 

270) Von Hrn. Tjumenzew, stellvertretenden Director der 

Torosker Realschale. 
Eine CoUection Insecten, so wie einige Sängethiere und 
Fische in Weingeist aus der Umgegend von Tomsk. 

271) Yom Wirkl. Staatsrath Parunow hieselbst 

Elephantenknochen, die auf seinem Grundstück imPetem^ 
burger Stadttheil ausgegraben worden sind. 

272) Vom Professor Carlos Berg in Buenos-Ayrcs, 

25 Arten Vö^^el ans der dortigen Gegend. 

273) Vom Generalstabs-Oberst Nikolai Michailowitsch P^:ze- 

walsky. 

Die ganze zoologisclie Ans])eute von seiner Reise an den 
Lob-Nor, bestehend in 119 SÄugethieren nebst 15 Schä- 
deln, 600 Vögeln, 41 Vogeleiern und 17 Vogelnestern, 
120 Reptilien und Amphibien, 80 Fischen und einer 
beträchtlichen Anzahl ?on Insecten. 

274) Von Candidat N. A. Grebnitzky und Hoirath A. F. 

Philippeus. 

9 vollständige Schädel und zahlreiche Skelettheile der 
nordischen Seekuh (Rhytina SteUeri) von der Behrings-Insel. 

7 
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1879. 

275) VoE Hrn. P. I. Pusik. 

Einen vorzüglich erhaltenen Nasbom^ScMel {Bhinoceros 
tickorlnfm) ans Westsibirien. 

]276) Von Dr. Wilhelm Janker. 

10 Gehörne von 5 verschiedenen Antilopen- Arten, so wie 
c' 20 Vögel, 28 Reptilien und 33 Fische in Weingeist, 
die er auf seiner Reise im äquatorialen Ost-Afrika gesam- 
melt hat. 

277) Von der sibirisrhon Abtheiluug der K. Russisclien Geogra- 

phiscluMi üesellschaft. 
Einen Kopf v<m Bhinoceros Merckit mit vollkommen er- 
haltener Hautbedeckung und Behaarung, der vom Kauf- 
maun Gorocliow am Bytautai , einem Nebenfluss der 
" Jana, gefunden worden ist. 

278) Von Hro. S; P. Glasenapp, Prof. an der hiesigen Univer- 

sität. 

Eine abgebalgte Flussschildkröte (IVionffx Maadm) ans 
dem Chankä'See im Ussurilande. 

279) Vom Generalmajor A. P. Prozenko, Präsidenten des 

Semipalatinsker statistischen Besnrkscomit^s. 
Die Bälge von 2 WiUlschafen und einem Hirschweibeben 
nebst den Schädeln, aus den Tschingis Bergen im Bassiu 
des Bakanas. 
280j Vom Kaufmann W. F. Kamcnsky. 

Balg und Skelet eines Wildschafes {Ovis coUium) aus der 
Umgegend des Ebi-Nor, 

281) Vom Priester Perwnschin. 

£iuen Backenzahn vom Mammnth aus dem Oonvemement 
Perm. 

1880. 

282) VonW. F. Milo wido w, Lehrer am Gymna^nm znStawropoL 
. 200 Vogeleier, 48 Arten angehörend, ans dem Stawre- 

polschen Gouvernement. 

283) Vom stellvertretenden Gouverneur von Rjasan. 

Einen bei dem Dorfe Satischje im Rjasanschen Kreise gefun- 
denen Mammuth-Knochen. 
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284) Vom Gandidat N. A. Grebnitzky, Verwalter der Gommo- 
dore-Inseln. 

Eine beträchtliche Sammlang yerschiedener wirbelloser 
Thiere von der Behriogs-Insel. 

2ü5) Von Hrn. Aloxandcr Knobloch, Fabrikant in Sarepta. 

Diverse fussile Knoclien, die bei Lutschka in der Wolga 
gefunden woi (ieii sind und vuiii J^Jnöiuoiherinm , vom 
Mamrauth, vom breitstirnigen Ocli^on, vom Kiescnhirscb, 
vom Pferde und vom Kameel stammen. 

1881. 

266) Vom EanfmaDn W. F. Kamensky. 

Eine reiche Sammlang von Wirbelthieren, bestehend aus 
28 Säugethierbälgen, 5 Skeleteu grosser Sängethiere nnd 

168 Vogelbälgen vom Alatau und aus der Umgegend des 
Ebi-Nor. 

287) Von Urn. ber^^oi Nikolajewitsch Alpheraky in Ta^anrog. 
Eine überaus reiche Sammlung von Wirbelthieren aus 
dem Tjan-Schan, bestehend aus 84 Säugethieren (darunter 
allein 13 W'ildschafe vorschiedenen Alters nnd Geschlechts) 
157 Vogelbftlgen, 161 Reptilien mid Amphibien und 92 
Fischen. 

286) Vom Generalstabs-Oberst N. M. PrzewaUky. 

Die ganze ausserordentlich reiche Ausbeute von seiner 
dritten Expedition nach Tibet, bestehend in 15!) Säuge- 
thieren, 108'J Vögeln, 772 Reptilien und Amphibien .und 
317 Fischen. 

289) Von Hrn. Th. Pleske, Studenten der St. Petersburger 
Universität» 

Eine Sammlung meist im Petersburger Gouvernement er- 
beuteter Vdgel, die aus 350 Balgen und 133 ausgestopf- 
teü Exemplaren besteht. 

2ü0) Vom Kaufmann Iwan Gerassimow in Krementschug. 

Einen vorzüglich erhaltenen Unterkiefer vuni ^Nlanunuth, 
der bei dem Krjukowskij Possad im Dnjepr gefunden 
worden ist. 
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291) Von der Frau Fürstin A. A. Obolensky ^eb. Polowzew. 

30 Schmetterlinge und- 27 Käfer, lauter exotische Pracht- 
stücke. 

292) Von Prof. A. Örigorjew, Mitglied der Kais. Russ. 

• Geograpbisclien Gesellschaft. 
Eine werthvolle Saniiuhing von in Weingeist conservirten 
Thiercu aus Jai)aii, besteliLMid in GO miiist grossen Fischen, 
6 Holothurieu, 8 Crustaceeu und c. 50 Mollusken. 

293) Vom W. St. R. Wassily Jakowlewitsch Tulinow. 

Die reiche Insectensammlung seines verstorbenen Sohnes 
Nicolai, die fast ausschliesslich aus Käfern und Schmet- 
terlingen besteht und besonders viele exotische Artoi ent^ 
hält. 

294} Von Dr. J. C. W. 1 ischer. Arzt auf der Insel Temate. 
Eine reiche und vorzüglich präparirto Sammlung von 
Säugcthieren, Vögeln, Reptilien, Insecteu und Mollusken 
vonTernate, Neu-Guinca, Hatjan, Key-Island und Amboma, 
im Ganzen melir als 1200 Exemplare enthaltend. 

295} Vom freien Steuermann N. X. Schestunow. 

Zwei Bären- und einen Otterschädel ans dem nördlichen 
Theile der Insel Jesso. 

296) Vom Capitain-Lieutenant M. A. Rykatschow. 

Knie lebende selir grosse Eidechse {Varanus scincus) vom 
Ostufer des Kaspischen Meeres. 

297) Von Midshii)man L. L. Gawrischow. 

164 diverse Conchylien aus der Tafelbai und aus Singapore. 

1882. 

298) Von iiru. Carl Hagenbeck in Hamburg. 

Drei grosse Riesenschlangen (eine Boa consiriäor und 2 
Fjfthm regm) in Weingeist aus seiner Handelsmenagerie. 

299) Vom Generalstabs-Oberst M. W. Pewzow. 

24 Vögel, 1 Säugetbier, 10 Reptilien und Amphibien 
und einige Fische in Weingeist, auf seiner Reise in die 
Mongolei gesammelt. 
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300) Vom Akademiker A. M. Butlerow. 

70 Arten von Schmetterlingen in 152 Exomplaren ans 
dem Oreüburger Gouvernement und den angrenzenden 
Gegenden Yorder-Asiens. 

301) Von Fraa Jnlie von Dittmar hieselbst. 

5 Mamien junger Krokodile ans Aeg} pteiL 

302) Vom Coutre-Adraiml Baron 0. R. Stackolberg. 

Einen prachtvoll erhaltenen grossen Schwamm {Ff^erUm 
Ne^uni) von den Pliüippinen. 

303) Vom Capitam-Lienteiiaüt.E. I. töh Orflnewaldt in Kron- 

stadt 

Den Schädel eines ungewöhnlich grossen Krokodils (CVo- 
codilus biporcatus) aus Ost-Ii^dien. 

304) Vom Baron Alexander üexkttU, Stadthaupt von Reval. 

SclK)f]p]fragmente Tom Höhlenldwen {Felis apelaeä) mid 
Tom Höhlenbären {Ursus ^»daeus)^ so wie einige Bänge- 
thierschädel ans Mitteldeutschland'. 

305) Von Hrn. Cr. N. Potanin, Mitglied der Kais. Enssischen 

Geograpliischen Gesellschaft. 
Eine Samniliuiy: von in A\ eingoi.st con^t-rvirten Objecteu, 
bestoheuil aus 50 Reptilion, 08 Fischen, einigen Mollasken 
und 8 GUischen mit S])innen, die er von seiner lieise in 
die nordwestliche Mongolei mitgebracht hat. 

306) Vom Garde-Capitain M. W. Andrejewsky. 

Den Balg eines jungen, sehr auffallend gezeichneten Bftren 

aus dem Gouvernement Olonetz. 



Das zoologische Museum bestellt gegenwärtig ans drei Ab- 
theüuDgeu, der zoologischen, der entomologischen und der osteo- 
logischen, die, wie bereits früher bemerkt, auch Täumlich von 
einander geschieden und in 3 verschiedenen Etagen des Museums- 
gebäudes untergebracht sind. Bevor ich nun an eine Bei^re- 
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oliung dieser 3 Abtheilungen gehe, mächte ich noch einige Be* 

merkungen vorausschicken 

Heller iie Prft|araÜon, Gonsurvattoii, iufsteUimg und JEtituel- 
tiraof der Objecte, so wie aber die Cataloge der Sammlinig. 

Ausgestopft wird bei uns nach einer alten, von Schräder 
eingeführten Methode, die aber nicht wesentlich von den neue- 
ren, gegenwärtig gebräuchlichen abweicht. Das für grosse Thiere 
ans Eisen, für kleinere aus Drath angefertigte Gestell wird mit • 
Stroh oder Hen bewickelt, bis die gewünschte Form erzielt ist, 
und nachdem alsdann noch eine dünne Schiebt Hede darauf ge- 
legt und befestigt worden, wird die vorher mit Arsenikseife ge- . 
hörig vergiftete Haut darüber gezogen und festgenäht, worauf 
dann die noch nöthigcn Erhabenheiten nnd Vertiefungen durcli 
iNachstopfen mit geliakter Hede und durch Anbringung geeigne- 
ten Bandagen hervorgebracht werden. In ähnlicher Weise wer- 
den anch die Vögel ausgestopft, nur wird für dieselben kein 
besonderes Gestell angefertigt, sondern die Drcäthe für die Extre- 
mitäten und den Hals in den vorher fertig gewickelten Rumpf ein- 
gesteckt, in entsprechender Weise mit Hede bewickelt und dann 
die vergiftete Haut darüber gezogen, festgenäht und die nöthige 
Appretirong vorgenommen. Die Schädel der Säugethiere sind, 
wenigstens in den letzten 20 Jahren, stets herausgenommen und 
durch künstliche, für die grosseren aus Lindenholz, für die klei- 
neren aus Kork gefertigte, ersetzt worden. Um bei den gehörnten 
Säugethieren eine richtige Stellung der Hümer^oder Geweihe zu 
erzielen, wird vorher von der Stirn und der Horn- oder Geweih - 
basis ein Abguss in Gyps abgeformt und zugleich die Entferiiung 
der Horn- odef Geweihenden von einander genau gemessen; da- 
rauf werden die llünischeiden oder Geweihe auf dem Ilolzschä- 
del befestigt und die Richtigkeit ihrer Stellung und Richtung 
vermittelst des Gypsabgasses und der genommeneu Maasse con- 
trolirt. Alle Objecte werden schon der beengten Baumverhält- 
nisse wegen fast ausnahmslos in gewöhnlicher, ruhiger Stellung 
ausgestopft und dabei die besten vorhandenen Abbildungen zum 
Vorbilde genommen, so dass unsere Sammlung fast aus lauter 
hübsch aussehenden Stücken besteht und nur sehr wenige jener 
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scheusslichcn Carricaturen des vorigen Jahrhunderts enthält, 
die in den älteren Bänden von Sckreber's Naturgeschichte der 
S&ugcthiere verewigt sind. Die ausgestopften Objecte stehen 
sftmmtlich auf viereckigen Holzpostamenten, die hell bräunlich- 
gelb, etwa sandfarben, mit Oelfarbe gestrichen sind, für die Ske- 
lete dagegen waren von früher her schwarze lakirte Postamente 
eiDgefnhrt; auf den Postamenten, welche fftr die auf Aesten 
flitzenden Vögel bestimmt sind, findet sich in der Mitte ein ge- 
drechselter, etwa vasenförmiger Auf^tz, in welchen der betref- 
fende Ast eingelassen und durch Leim befestigt wird. Um unsere 
ausgestopften Objecto vui Mottenfrass zu s^cllUtzelK sind diesel- 
ben nicht bloss von innen grütidlich mit Arsenikseife vergiftet, 
sondern bei der jährlichen Revision und lleiniijinipr der Samm- 
lung werden alle Exemplare, die von Motten inricirt oder auch 
nur darauf hin verdächtig sind, auch von aussen mit einer sehr 
concentrirten Lösung von arsenigsaurem Natron befeuchtet. Es 
kann daher das Publicum vor dem Berühren der freistehenden 
Objecte nicht genugsam gewarnt werden, denn gerade unter die- 
sen sind die meisten, besonders die wollhaarigen » wie z. B. die 
Kameel- Arten, sehr stark tou aussen vergiftet. 

Die in Spiritus conservirten Objecte sind in hflbschen, cylin- 
derfSrmigen iSsu-blosen Gläsern ohne Hals aufgestellt, die entwe- 
der durch etngeschliffene Glasstöpsel oder durch angeschliffene 
Glasplatten verschlossen werden. Uni den Verschluss vollkom- 
mener zu machen , werden alle Gläser mit einer aus Wachs, 
Lichttalg, Baumöl und Terpentin bestehenden Masse verschmiert, 
die lieiss gemacht und dann mit einem Pinsel autgetragen wird. 
Der Spiritus, der bei dieser Art des Verschlusses nur in sehr 
geringem Maassc verdunstet, besitzt eine Stärke von 70" nach 
Tralles und wird nur ans ästhetischen Gründen gewechselt, 
nämlich nur dann, wenn er eine gar zu dunkle Farbe angenom- 
men hat, was bei den meisten Objecten, die gewöhnlich in sehr 
schmutrigem Spiritus anlangen, 2 — 3» ja bisweilen sogar ^ — 6 
Mal geschehen muss. Der abgegossene schmutzige '^iritus wird 
gereinigt, auf 70^ Starke gebracht und lässt sich dann wieder 
verwenden, da er eben so wasserhel! wie der reine ist und sich 
von letzterem nur durch einen penetranten, freilich höchst wider- 
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wärtigen Geruch unterscheidet. Andere Conservinmgsflftssig- 
keiten werden bei uns niclit verwendet und es liegt ziiiuiclibt auc]i 
nicht die Absicht vor, sie einzuführen ; sie sind nämlich sämnit- 
lich noch viel zu kurze Zeit im Gebraiicli und es lässt sich daher 
gegenwärtig noch kein Urtheil darüber fällen, auf wie lange sich 
ihre conservirende Wirkung erstreckt, während wir vom Spiritus 
ans Erfahr nn|f wissen; dass er die Objecto Jahrhunderte ^) lang 
conservirt. 

Was die Etiqnettirnng der Objecte anbetrifft» so schdnen 
in der alten Knnstkammer, wenigstens in der letzten Zeit ihres 
Bestehens, ausschliesslich gedruckte Etiquetten in Gebrauch ge- 
wesen zu sein, und zwar gab ^s deren zw^i Sorten! Die eine 
Sorte war ausschliesslich für die in Spiritus conseryirten Objecte 
bestimmt und bestand aus kleinen, mit einem Rande versehenen 
Zetteln weissen Papiers, auf welchen in zwei Zeilen sowohl der 
französische, als auch danintt i d^r lateinische Namen, aber keine 
Daten über die Herkunft der Objecte, also weder Fundort, noch 
Name des Einsenders, gedruckt waren. Die andere Sorte, die 
sich bis heute noch an einzelnen Manimalien und Vögeln haupt- 
sächlich der Langsdorff'schcn Ausbeute erhalten hat, bestand , 
aus gleichfalls viereckigen Zetteln aber verschiedenfarbigen 
Papiers, die .mit einem Rande versehen nnd auf denen der Namen 
des Thiers nnd darunter in der linken Ecke der Namen des Ein* 
Senders oder Sammlers, in der rechten der Fundort oder das 
Vaterland verzeichnet waren.' 

Gedruckte Etiquetten sehen nun zwar sehr hübsch und sauber 
aus, sind aber im Grunde genommen denn doch ein grosser 

» 

■ 

1) ünter den Eidedisen der alt^n Kmutkainner fand sich ein fn 8}»iritti8 

coudorvirU'8 Exemplar vou GcrrÄOMMfU« Bi6ron»i Smith, wi-lclu's, wie bich aus 
(], r Fern) ficf: Glasc.-i i^chlic -rn lir?, oliuc Zweifel aus dor von Peter dem Gro-s- 
seu augekaufteu Scba'acheu ^>amml(iug stammt. Am Bod&n des Glases war vou 
anraen ein kleiner Zettel anfgekleBt, auf veldieiB mit sebr ver^lbter Tinte die 
Worte «3. Jani 1699» gci^rhriebeu wa: < ii. Obwohl es nufl sieht hekannt i^t, was 
(liesoa Datum 7M bedeuten hat, i^o liegt doch die Vermutliung nahe, das, damit der 
Tag bezeichnet werden sollte, an weichem die Eidechse entwede r gt tangeu und in 
S|>iritiit gesetzt, oder aber an welchem sie in die Samnlnng dc^enigeu, der den 
Zettel geschrieben hat. gekommen ist. Jedenfalls hat das Object seit jenem Tage 
in Weingeist •relefrt n und sich al o durch fast 2 Jahrhunderte, abgesehrn von der 
Töllig geäcbwundeucn Farbe, so gut erhalten, da»a es sich mit Sicherheit und 
ohne alle Mfihe bcstimiiwii lie». 
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LuxuB und ihre HerstelluDg verursacht nicht bloss beträchtliche 
SosteD, sondern ist auch mit grossen AVeit läufigkeiten verbun« 
den. Da die Etiqaetten tiamlich nnr in den aUerseitenstea F&l* 
ten gleich laaten, sondern wenigstens doch in den Daten Aber 
die Herkunft der Exemplare differiren, so ist, genau genommen, 
Ton jeder Etiquette nur ein einziges Exemplar erforderiich und 
folglich muss jede derselben einzeln gesetzt werden, was, wo es 
sich um viele Tausendc handelt, doch am Ende nicht unbeträcht- 
liche Summen erfordern würde. Ausserdem iiiüasten die einzel- 
nen F^tiquettcn. um in der Typographie j^esetzt werden zu kön- 
nen, doch erst gesciirieben und dann der Satz einer ("orrectur 
unterworfen werden, wodurch eine doppelte und selbst dreifache 
Arbeit verursacht und folglich viel Zeit erfordert würde. Ein- 
facher wäre es freilich, wenn jeder Conservator die Etiquetten 
ftlr seine Abtlieilnng mit einem Handapparat, wie solche gegen- 
wilrtig überall künflich zu haben sind, selbst setzte und druckte, 
dann fiele der Kostenpunkt allerdings fort, der Zeitaufwand bliebe 
aber doch ein grösserer, denn das einfache Schreiben der Eti- 
quetten geht ungleich rascher, als das Setzen und Drucken der- 
selben mit dem Handapparat, selbst dann noch, wenn man sich 
in dieser letztern Manipulation" einige Uebung angeeignet hat. 
Nur für den Fall, wo es sich .um die Ilerstellung einer grossen 
Zahl von gleichlautenden Etiquetten handelt, also etwa bei 
Acquisition einer grösseren Menge von Objecten von ein und 
demselben Fundorte, wo joAv^ < iuzelne Stück mit der Fundorts- 
angabe zu versehen ist, wären gedruckte Etiquetten den ge- 
schriebenen vorzuziehen, da sie sich mit gerin^nrem Zeitaufwand 
herstellen lassen, indem der Druck, wenn der Satz einmal fertig 
ist und nicht abgeändert zu werden braucht, ungleich rascher 
geht, als das Schreiben. 

Wahrscheinlich von ähnlichen Erwägungen geleitet, ging 
Brandt von den gedruckten Etiquetten ab und führte geschrie- 
bene ein, legte aber, da er dieselben nur als Interimsetiqnetten 
ansah, auf ihre Form, resp. Uniformität, weiter kein Öewicht. Seine 
Etiquetten bestanden aus kleinen viereckigen Zetteln gewöhn- 
lichen Schreibpapiers, die entweder mit einem durchgezogenen 
Bindfaden an die Objecte angebunden, oder, bei den Spiritus- 
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Präparaten» auf die Gläser aufgeklebt wurden. Abgesehen davon, 
dass diesQ Etiquctten nichts weniger als hübsch aussahen, hatten 
diejenigen unter ihnen, die mit Bindfaden befestigt wareti^ noch 
den grossen Nachtheil, dass sie in Folge des dflnnen PapierSi 
aus welchem sie hergestellt waren, sehr leicht abrissen, was na- 
mentlich bei den Bälgen, die in Kisten verpackt liegen, bei dem 
wiederholten Heransnehmen und Einpacken leider auch nicht sd* 
ten geschehen ist. Aber anch bei den ausgestopften Objecten sind 
bei Gelegenheit der alljährlich einmal yorzunehmenden allgemeinen 
Reinigung manche Etiquctten ii])^^enss('n und entweder ganz 
verloren gegangen, oder von den Ti aparauten und Lehrlingen, 
welche die Reinigung zu be^o^^^en hatten , beim Wiederanbinden 
verwechselt \Yorden, wenigstens fanden sich bei der in den 70ger 
Jahren vorgenommenen Inventarisirung sämmtlicher Säugethiere 
und eines Theils der Vögel eine ziemliche Anzahl von Exempla- 
ren, theils mit notorisch falschen Etiquetten, theils auch ganz 
ohne dieselben, wobei aber der noch vorhandene Bindfaden an- 
zeigte, dass ehemals Etiqaetten vorhanden gewesen waren« 

Die gleichen 'Etiqnetten waren auch in der osteologischen 
Abtheilnng im Gebrauch, und zwar hatte Brandt dieselben auf 
die meist grossen fossilen Kndchen direct aufkleben , an die 

. Skelete aber mit Bindfoden anbinden lassen. Bei £tii]uettirung 
der Sftngethier-Schädel, mit Ausnahrae jedoch der ganz kleinen, 
au welche man die Etiquetten hatte anbinden müssen, war er in 
ganz abweichender Weise verfahren und hatte die Namen, bu wie 
die Daten über die Herkunft mit Tinte direct auf die Objecte 
selbst gcschriclx 11. Dieser letztere Modus bcsass nun allerdings 
den grossen Vorzug, dass einem Verlorengehen der aufgesclirie- 
beuen Daten vorgebeugt war, erwies sich aber schliesslich doch 
als nicht ganz practisch, allerdings nor daher, weil unsere Schä-' 
del dazu nicht gehörig vorbereitet waren. Man hatte dieselben 
nftmlieh zwar von den anhaftenden Weichtheüen vollkommen 
gereinigt, aber entweder gar nicht, oder doch wenigstens unge- 
nflgend macerirt und ausgekocht, so dass sich an den meisten im 
Laufe der Jahre eine mehr oder weniger beträchtliche Ausson- 

' demng von Fett eingestellt und mit dem auf keine Weise zu ve/- 
meidendeu Staube aliuiähiich geradezu eine Schmutzki uste gebil- 
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det hatte, die ein Entziffern der Schrift ohne "vorherige Reini- 
^ng ganz unmöglich machte. Bei einer solchen BeioigUDg; die 
nur durch Auskochen za bewerkstelligen ist, wird aber gewöhn- 
lich die Tinte mit aufgezogen, oder doch wenigstens 90 alterirti 
dass die Schrift nnr mit Mühe gelesen werden kann ; es hat da- 
her die Entziffemng der Aii&chriften anf denjenigen Schfideln, 
die besonders viel Fett abgesondert hatten, sehr viel Mfibe ver* 
ursacbt und w&re bei manchen ohne den später zu besinrechen* - 
den Gatalog des Prftparanten P. Per^chtschetzky vielleicht 
überhaupt unmöglich gewesen. 

In der entum4»logischen Abtheilung endlich war die Etiquet- 
tirun^ eino durcliaus andere, indem hier der systematische 
Namen mid der Fuudurt des Objectes getrennt auf verschiedenen 
Eti<iuetten verzeichnet wurden. Für die systematischen Benen- 
Buogeu hatte M^n6tri6B besondere viereckige, mit einem schwar- 
zen Baude versehene Etiquettcn aus weissem Cartonpapier in 4 
yerschiedenen Grössen (für den Namen der Species, des Genus, 
der Familie und der Ordnung) anfertigen lassen, die mit beson- 
deren ganz kurzen- Nadeln an den mit Kork ausgelegten Boden 
des Kastens befestigt wurden und auch heute noch im Gebrauche 
geblieben sind. Die Fundortsangaben dagegen hatte er, wohl nach 
dem Beispiele der firanzt^sischen Entomologen, auf Oetavblatter ver- 
schiedenfarbigen Papiers drucken lassen und dabei folgende 6 Far- 
ben adoptirt: weiss für Europa mit Ausschluss des russischen Reichs, 
gelb für Asien mit Ausschluss des russischen Reichs, blau für Afrika, 
violett für Australien und Oceanien, gi iin für Amerika mit Aus- 
schluss der russischen Besitzungen und endlicli roth für das ge- 
gammte russische Beich in Europa, Asien und Amerika. Auf jedem 
solchen Blatte waren in alphabetischer Ordnung die hauptsäch- 
lichsten Staaten und Länder des betreffenden Welttheils, resp. Gou- 
vernements des rassischen Reichs, gedruckt und denselben noch 
einzelne solcher Ortschaften undStftdte hinzugefügt, aus welchen 
entweder bereits Objecto in grösserer Menge vorbanden waren, 
oder aber aus irgend einem Grunde erwartet werden konnten. 
Diese Fundortsangaben kamen dann in der Weise zur Yerwen- 
dung, dass man den Namen des betreffenden Landes, Staates- etc. 
ausschnitt und an die Nadel, welche das Insect trägt, aufsteckte. 
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Selbstversiauiliich war es nicht möglich, alle die Fundorte, von 
welchen im Laufe der Jahre Insecten acquirirt worden sind, im 
Voi"au> leriig gedi ucl.t zu haben und ps liätte daher jedes Mal, 
wenn eine Sendung aus einer Gegend eintraf, deren Namen nicht 
unter den gedruckten Fundorten vorhanden war, dieser Namen 
entweder besonders gedruckt, oder aber, was ungleich einfacher 
war, auf Papier von entsprechender Farbe geschrieben werden 
mflssen. Das ist jedoch leider in den seltensten Fällen gesche- 

, hen, gewöhnüch begnügte sich M^n^tri^s mit einer mehr 
allgemeinen Fandortsangabe, indem er dem Namen der Ortschaft 

. denjenigen des Landes oder Staates, m welchem diese Ortschaft 
gelegen, substituirte. In Folge dessen sind denn di^ meisten 
unserer Insecten mit sehr allgemeinen, d. h. ungenauen Fnnd- 
ortsangaben, wie z. B. Rossia meridionalis, Sibiria orientalis, 
Sibiria occideiitalis, Europa lüeridionalis etc. versehen und es ist 
daher derjenige Theil der eutomologischen Sammlun«?. der noch 
aus M6n6tries' Zeiten stammt, für zoogeographische Zwecke 
absolut unbrauchbar und wertlüos. 

Die ersten uniformen Etiquetten in der zoologischen Abtheilung 
wurden etwa Mitte der 40ger Jahre von Hrn. von Middendorff 
zunächst für die von ihm verwaltete Conchyliensammiung einge- 
führt; dieselben waren typographisch hergestellt und bestanden ans 
ziemlich grossen, 60 Mm. langen und 40 Mm. breiten, schwarz um- 
randeten Vierecken von gewöhnlichem Schreibpapier, auf welche 
der Namen des Thieres und darunter in der linken Ecke der Fund- 
ort, in der rechten der Geber oder Sammler, so wie das Jahr der 
Acquisition geschrieben wurde. Diese Etiquetten wurden später 
von Wosncssenskv aucli für die Säugethiere und Vögel, so wie 
überhaupt für alle trocken conservirten Objecte benutzt, und 
ebenso war auch icli in der ersten Zeit genöthigt, mich derselben 
in Ermangeluiif^ anderer für die in Spiritus aufbewahrten Repti- 
lien und Amphibien zu bedienen, musste sie aber der Länge 
nach zerschneiden, da sie für die meisten Gläser zu gross waren. 
Erst Mitte der 60ger Jahre, als die ganz^ herpetologische Samm- 
lung auseinander gelegt und zum grösseren Tii^ile determinirt 
war, wurden speciell für diese beiden Glassen neue lithographirte 
Etiquetten aus farbigem Papier bestellt, und zwar in drei Forma- 
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ten, nämlich die kleinsten von 53 Mm. Länge und 18 Mm. Breite, 
die mittleren von 58 Mm. Länge, bei einer H6he von 24 Mm., 
uod die grOBSten von 75 MnuLänge und 30 Mm. Breite. Die- 
selben haben einen entsprechend breiten mit Schnörkeln verzier- 
ten Hand, in dessen Mitte oben eine Stelle für die Nummer frei- 
gelassen ist, während ÜEist der ganze untere Rand von den Wor- 
ten «Mus. Zool. Acad. Litt. Caes. Petrop.» eingenommen .ist. 
Auf diesen Etiquetten. die der Länge nach durcli einen schwar- 
zen Strich in 2 gleiche Theilc gctheilt siiKi, werden die Auf- 
schrifteu in der einmal angenommenen Weise gemacht, nämlich 
über dem Strirh der Namen des Objects mit beigefügtem Autor 
der Art, und darunter in der linken Ecke der Fundort, in der 
rechten der Namen des Gebers oder Sammlers, so wie das Jahr, 
in welchem das Object entweder erbeutet, oder der Sammlung 
einverleibt wprden ist. Die Farben der Etiquetten sind diesel- 
ben, welche M^n^tri^s seiner Zeit fOr die Fundortsangaben in 
der entomologischen Abtheilung eingeführt hatte, nämlich roth 
fSat das gesammte russische Reich, weiss i)lr das flbrige Europa, 
gelb für das fibrige Asien, blau für Afrika, violett &lx Australien 
und Oceanien und endlich grün für Amerika. 

Im Laufe der Jahre sind diese Ktiquetten auch für die übri- 
gen Tili erclassen in Anwendung gekommen, nnd zwar nieiit bloss 
für die in Spiritus cunservirien, sondern aueli für die ausgestopf- 
ten und überhaupt trocken aufbewahrten Ohjcrte, nnd e^ soll 
allmählich die ganze zoologische Abtheilung mit denselben ver- 
sehen werden, mit Ausnahme jedoch der in Bälgcu auf be\vahrten 
Säugethiere, YOgel und Fische, so wie wahrscheinlich auch der 
Oonchylien. 

Fflr die Sammlung der Bälge, die fast ausschliesslich nur 
russische Exemplare enthalt, sind neuerdings statt der früher 
gebräuchlichen, leicht abreissenden Etiquetten aus gewöhnlichem 
Schreibpapier solche aus Cartonpapier eingeführt worden, die 
mit der gleichen Umrandung, wie die farbigen, versehen sind, 
sich aber durch die Form sehr beträchtlich von jenen unter- 
scheiden. Da wir nämlich die Eilahrung gemacht haben, 
dass viereckige Carton - Etif|uctten mit den scliarfen Ecken 
leicht am Geüeder der Vögel haken bleiben und sich oft nur mit 
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Verlust der ])otret} enden Feder loslösen lassen, wurden bei dvn 
neu eingeführten die Ecken sehr stark abgerundet und dadurch 
diesem XJebelstande abgeholfen. Diese Etiquetten, deren wir 
zwei Fomate besitzen, sind etwas länger und schmäler, wie die 
oben besprochenen farbigen, und werden mit Bindfaden, der 
durch ein am linken Ende darchgestossenes Loch durchgezogen 
ist,^ sehr kurz an das Object befestigt ; dabei sind sie sftmmtlich 
von weisser Farbe, theils weil farbiges Gartonpapier ohne beson- 
dere Bestellnng nicht zu haben war, hauptsächlich aber weil für 
die in Kisten aufbewahrten, dem Publicum nicht sichtbaren und 
überdies IViht ausschliesslich einheimischen Arten angehörenden 
Bälf^e farbige Etiquetten kaum von irgend welchem besonderen 
Nutzen gewesen wären. 

Hinsichtlich der Etiquettirung unserer f 'ouchylieusauni)lung 
ist zur Zeit schon desshalb noch kein detinitiver Entschluss gc- 
fasst worden, weil die Sammlung selbst noch nicht in Angriff ge- 
nommen worden ist. Geji^euwartif^ ist diese Abtheilung noch mit 
den von Hrn.y.Middendorff eingeführten Etiquetten ymeheo, 
welche auf dem Boden der die einzelnen Arten enthaltenden offe- 
nen Schachteln, also unter den Objecten selbst, liegen und sich 
mitunter ohne Entfernung des Objects nicht lesen lassen. Da wir 
nun beabsichtigen, die kleinen Gonchylien- Arten in Probirglä- 
sem unterzubringen und sowohl unsere alten, als auch die neuer- 
dings eingeführten farbigen Etiquetten durchweg zu gross sind, 
um auf Probirgläschen geklebt, oder in dieselben eingelegt zu 
werden, so wird es wolil nutiiig sein, besondere Etiquetten vuu 
kleinerem Format anfertigen zu lassen. Selbst verstandlicli wer- 
den bei der vorzunehmenden Ümetiquettirung alle diejenigen 
früheren Etiquetten, welche wissenschaftliche Bedeutung haben, 
d. h. welclie von Hrn. von Middeudorff, Hrn. von Schrenck. 
Um. Lischke etc. geschrieben sind und sich entweder auf von 
ihnen begründete Arten, oder auch nur in ihren Arbeiten bespro- 
chene Exemplare beziehen, neben den neuen Etiquetten erhalten 
bleiben. 

In der entomologischen Abtheilung sind, wie bereits bemerkt, 

die von M6n6tries für den Namen des Objects eingeführten 

Etiquetten in Gebrauch geblieben, iür die Fundortsangabeii da- 
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gegen sind neue Etiquetten in den ü bei uns gebräuchliclien Far- 
ben eingeführt worden, die ans kloineii 1 2 Mm. langen, 4 Mm. brei- 
ten, durch eine der Länge nacli verlaufende Linie in 2 Theile getheil- 
ten Vierecken bestehen, aufweiche über der Linie die Nummer der 
Art und) darcli einen Strich davon getrennt, die Kammer des 
Exemplars, und unter der Linie der Fandort geschrieben wer- 
den. Diese Etiquetten werden, am ihnen die nöthige Festigkeit 
zu geben, aaf Schreibpapier aufgeklebt and dann ebenso wie die 
froheren M^n^tri^s'schen Fundortsetiquetten an die Nadel, 
welche das Inseet trftgt, aufgesteckt. Die Angabe der Person, 
von welcher ein betreffendes Stück gesammelt, oder der Samm- 
lung, aus welcher es stammt, liess sich in geeigneter Wei^e am 
Ubject selbst nicht anbringen, wird al)er im Cataloge stets ver- 
merkt, mit Ausnahme jedoch der aus Menctries' Zeiten stam- 
menden Exemplare, über deren Herkunft sicii gegenwärtig nur 
in den seltensten Fällen Genaueres ermitteln lässt. 

In der ostoologischen Abtheilung endlich sind gleichfalls neue 
Etiquetten aus Gartonpapier eingeführt worden, und zwar haben 
wir fflr dieselben aas ästhetischen Rücksichten die ovale Form 
gewählt. Sie sind genau mit demselben Rande, wie die Etiquet- 
ten der Balgsammlung, Tersehen, nur mit dem Unterschiede, 
dass die freie Stelle für die Nummer sich in der Mitte des Unter- 
randes und die Aufschrift «Mos. ZooL-Acad. Litt. Caes. Petrop.» 
im obern Rande befindet ; diese Abweichung war desshalb un- 
umgänglicli , weil die Etiquetten horizontal angehängt werden 
liiid der Uindfaden, der durch ein unter der Mitte des Oberran- 
<les durchgcslossenes Loch gezogen wird, die Nummer, falls sie 
sich im Oberrande befände, verdecken würde. Diese Eti(inotten, 
von denen die grösseren G6 Mm. lang und 34 Mm. breit sind, 
die kleineren dagegen eine Länge von 38 Mm. und eine Breite 
von 23 Mm. besitzen, sind sämmtlich weiss, weil, wie schon be* 
merkt, farbiges Gartonpapier nicht zu haben war, und werden 
niit gelber Seide möglichst kurz an das Objecto gewöhnlich an 
den linken Jochbogen des Schädels, angebunden. Zugleich wird 
snf jedem Schädel und dem dazugehörigen Unterkiefer, und bei 
(Ken Skeleten ausserdem noch auf einzelnen der grösseren Kno- 
chen die Nummer mit rother Oelfarbe yerzeicbnet, so dass bei 
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Beiiutzunjr dor Objecle, wo ;]fewöhnlich der Ui)torkiefor behufs 
genauerer Uutcrsuchuiig des Gebisses abgehakt werden muss, 
bei dem nachhengeo Zusammensetzen, niemals eine Verwech- 
selung vorkommen kann. 

Wie in allen Museen, so sind auch bei uns die Etiquetten 
sftmmtlich in latetniscber Sprache abgefasst, jedoch erlanbeo 
wir uns in Bezug auf die Fundortsangaben mancherlei Freihei- 
ten ; so schreiben wir z. B. Bossia, Germania, OalHa, Yistnla, 
Danubius, Petropolis, Vindobona etc., zugleich aber auch An- 
dalusia, Don, Dnjepr, Ural, Nowgorod, New York, New Orleans 
etc., statt, wie es doch eigentlich heisseii müsste, Yaiidalitia, 
Tanais, TJorvsthcaes, llhyinmis, Neogardia, Eboraciim novum, 
Aurelianuiii novum. Theils geschieht das dor Kurze wegen, thoils 
aber auch, weil in unserem unriassischen Zeitalter und nameut- 
lich bei uns zu Lande die zuh tzt aufgeführten lateinischen Be- 
nennungen selbst manchem Zoologen ohne Zuhülfenahme eines 
Lexicons nicht mehr verständlich sein dflrften. 

Diese lateinischen £tiq[uetten dienen ausschliesslich wissen- 
schaftlichen Zwecken und sind dem Publicum ineist ganz nnver- 
stfindlich, ja die den niederen Ständen angehörenden Besucher 
unseres Museums sind nicht emmal im* Staude, die Aufschriften 
der lateinischen Lettern wegen zu lesen. Da nun das Museum 
ein öffentliches Institut ist und vom Publicum sehr stark frequen- 
tirt wird, so war es unumgänglich, wenigstt^ns die auffallen- 
deren und besonders interessanten Objecte mit dem Publicum 
vorst;inillichen Aufschriften zu versehen und überhaupt dafür zu 
sorgen, dass die Besucher nicht l)loss sclien, sondern uucJi erfah- 
ren, was sie sehen. In dieser Beziehung hat sich der ehemalige 
Conservator Dr. A. Brandt ein grosses Verdienst erworben, 
indem er noch vor seiner Anstelhing am Museum, im Jahre 
180 1, einen Führer durch die zoologische Abtheilung, die dem 
Publicum bekanntlich allein zugänglich ist, in russischer Sprache 
abiasste, in welchem die besonders auffallenden, oder für den 
Besucher mteressanten , eigends zu diesem Zwecke mit leicht 
sichtbaren Kümmern yersehenen Objecte dieser Abtheiluug unter 
eben diesen Nnmmem anfjgezählt nnd Yon entsprechenden Be- 
merkungen und Erläuterungen begleitet sind. Wie sehr dieser 
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Führer dcmKedürfniss desPublicuins entsprach, lässt sich schon 
aus dem Umstände entnehmen, dass im Lanfe von 15 Jahren 4 
starke, jedesmal beträchtlich vermehrte Auflagen desselben ver- 
kauft worden sind und im Jahre 1880 bereits die fünfte, gleich- 
falls vermehrte und verbesserte Auflage erschien, die auch heute 
noch im Gebrauehe isl. Zugleich hatte Dr. A. Brandt die in 
seinem Fflhrer anfgezAhlten ausgestopften und flberhaupt trocken 
conservirten Objecte mit besonderen, in russischer Sprache abge- 
£Eissten» gedruckljen Etiquetten versehen, die aber unserer beeni^. 
ten Raumverhältnlsse wegen zum grossem Theile in so kleinem 
Format angefertigt werden mussten, dass sie nur dann gelesen 
■vvei <it ü können, wenn sich d;is mit ihnen versehene Object etwa 
in der Holie des Auges betindet; die Etiquetten der auf den 
oberen Brettern der Schränke stohcndcn Objecte sind ihrer 
geringen Dimensionen wegen selbst mit einem Binocle kaum zu 
lesen und entsprechen daher keineswegs ihrem Zwecke. Um die- 
sen Uebelstand zu beseitigen, haben wir in neuester Zeit begon- 
nen, einzelne, besonders hervorragende Objecte, und zwar ztk- 
nfichst nur solche, welche dem Museum als Geschenke zagekom- 
men sind, mit besondere^ Etiquetten in grossem Format zu ver- 
sehen. Biese neuen Etiquetten haben etwa die Grösse eines 
Quartblattes und bestehen. aus dickem weissem Gartonpapier, auf 
v?elebem ausser dem lateinischen Namen des Thienes auch di6 
russische Benennun^i:, so wie der Fundort und der Namen des 
Gebers in nissischer Sjiraclic verzeichnet sind. Zur Herstellung 
(lieser Aufscliriften benutzen wir die hier käuflich zu habenden, 
sehr hflbsclicn Buchstaben aus schwarzem Glanzpapier luid über- 
zielicn jfxle solche Eti(iu(>tte. nuclidom sie fertig gestellt ist, mit 
einem wasserhelien Lack, wodurch einerseits verhindert wird, 
dass die Buchstaben sich ablösen, und andererseits die M(')g1ic]i- 
keit gegeben ist, die Etiquette jederzeit mit einem angefeuciite- 
ten Schwamm von dem auf keine Weise zu vermeidenden Staube 
zu reinigen. Leider lassen sich bei unseren gegenwärtigen sehr 
beengten Baumverhältnissen derartige Etiquetten an. den kleine- 
ren Objecten nicht anbringen, ohne das Object selbst, oder doch 
die demselben zuuächststeheuden zu verdecken, und besteht da- 
her die Absicht, die einzelnen Abtheilungen der Schränke mit 
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in gleicher Weise- hergestellten russischen Aufechriften zu ver- 
aehen, die anzeigen, welche Familien, Gruppen oder selbst Gat- ' 
tnngea in dem betrefienden Schranke enthalten sind. Selbstver- 
st&ndlicb kann diese ausschliesslich fftr das besuchende Publicam 
bestimmte Etiqaettirnng nur ganz allmfthlich eingeführt werden, 
theils weil die Herstellnng'der Etiquetteii ziemlich weitl&ufig ist 
nnd viel Zeiten Anspruch nimmt, theils und hauptsächlich aber, 
weil dieselbe doch erst in zweiter Linie berflcksichtfgt nnd erst 
dann \ u-f-^onommcn vvcrtkni kann, wpnn die wisseiiscluiftliclie 
- DctPruiiuation und Etiquettirun^^ des betreifenden Theils der 
Sammlung beendet ist. und hinsichtlich dieser letztoni sind wir 
bei einzelnen Abtheilungen, wio z. 1]. bei den Siingeiiiicren, lei- 
der noch sehr im Rückstände. Endlich tragen auch die verschie- 
denfiirbigen Etiquetten, mit welchen zur Zeit bereits alle kalt- • 
blütigen Wirbelthiere, die Crustacecn, Corallen und z. Th. auch 
die VOgel versehen sind, das ihrige dazu l)ei, um das Publicum 
darüber aufzuklftren, ob ein betreffencles Object der vaterländi- 
schen Fauna angehört und« wenn nicht, in welchem der 5 Welt- 
tbeile es einheimisch ist. Zu diesem Zwecke sind an den Thttren 
derjenigen Säle , in welchen difi Objecto bereits mit farbigen 
Etiquetten versehen sind, besondere Tafeln aufgehängt, welche 
Ober die 6 bei uns gebcäuchlichen Farben den nöthigeu Auf- 
schi u>s geben. 

Das wichtigste Hülfsmittel für die Benutzung einer banmi- 
lung bilden bekanntlich die Cataloge und je genauer und aus- 
führlicher dieselben geführt sind, um desto grosser ist die wis- 
senschaftliche Bedeutung der Sammlung selbst. Cataloge gab es 
nun' jcwar schon in der alten Kunstkammer und einer derselben 
ist sogar im Jahre 1742 unter dem Titel Museum Imperiale 
Petropolitanum im Drucke erschienen, jedoch waren diese Oata* 
löge, entsprechend dem damaligen Zustande der Wissenschaft, in 
einer Weise abgefaast, dass sie gegenwärtig kaum noch historisches 
Interesse darbieten.. Nicht bloss, dass darin die einzelnen Object« 
entwedeü gar nicht benannt, oder höchstens doch mit solchen Be- 
nennungen verseben waren, über deren Bedeutung gegenwältig 
nur Muthmaassungcn möglich sind, so fehlten auch die Fund- 
ort^^angaben meist ganz, oder waren , da mau in früheren Zeiten 
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bekanntlich nur venig Gewicht anf die Herkunft der Objecte 
legte, nicht genOgend verhQrgt und folglich unsicher. Aus dem 
eben Gesagten Ifisst sich somit leicht entnehmen, dass diese 
Cataloge fQr das neue Museum wenig oder gar keinen Werth ' 
hatten, zumal ausserdem noch von 'den Objecten der alten Kunst- 
kainmer ein verhältnissmässig nur sehr kleiner Theil iu das 
heutige Museum übergegangen ist. Es musste daher^ die Cata- 
logisirung der Sainiiiiuiig durchaus von Neuem begonnen wer- 
den, und da es bei der geringen Zahl des wissenschaftlichen 
Arbeitspersonals unniöf;licli war, alle neu hinzukonnnenden 
Objecte gleich genau zu detcrminiren, so musste von einer An- 
fertigung systematischer, d. h. wissenschaftlicher Cataloge aller 
der verschiedenen Abtheilungen der Sammlung für^s erste abge- 
sehen werden,, und Brandt begnflgte sich denn auch zunächst 
mit der Anlage und Einrichtung eines sogenannten Accessions*- 
catalogs. Dieser Accessionscatalog, den der Conservator Schrä- 
der eingerichtet und in musterhafter Weise geffihrt hat, bestand 
in einem paginirten Buche in Folioformat, in welches alle Acqüi- 
sitionen in chronologischer Reihenfolge eingetragen wurden und 
welches am Schlüsse mit einem alphabetischen Index versehen 
war. der die Namen aller derjenigen Personen und Institute, von 
denen das Museum Zusendungen erlialten hatte, nebst Angabe 
der Seitenzahl , wo sie im Cataloge zu linden . enthielt. Jede 
Sendung war detaiilirt eingetragen und die rinzebien ( »bjecte 
entweder uuter den Namen aufgeführt, unter welchen sie einge- 
schickt waren, oder, wo jes sich um undeterminirte Stücke handelte, 
wenigstens annäherungsweise der Gattung oder auch nur der 
Ordnung nach . bestimmt. Dabei war stets der Fundort, so wie- 
die Anzahl der Exemplare jeder Art ängegehen und bei den 
kftafiich erworbenen auch die Preise, die dafür gezahlt worden, 
notirt. Nur bei-den Insectensendungea fehlen die Detailangaben, 
denn hier beschränkte sich Schräder darauf, die Zahl der Ar* ■ • 
ten und Exemplare, so wie den Preis, der etwa dafür gezahlt 
worden, zu nutiren, und verwies hinsichtlicli der Details auf das 
entoiiiulogische Journal, das von Menctries in ganz ähnlicher 
Weise geführt wurde. 

. Von diesem Schräder 'sehen Accessioqscataioge , der uuä 
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bei der späteren Inventarisirung und Catalogisiriing der Samm- 
lung von ganz unberechenbarem Kutzen gewesen ist, existireu 2 
Bände, weiche den Zeitraqm vom 5. November 1831 bis zam 
7. December 1845 umfaaseD. Vom Jahre 1846 an, wo Schrä- 
der das Museum verliess, bis zum Jahre 1849, wo Wosnes- 
sensky den Conservatorposten antrat, sind, abgesehen von den 
Insecten, keinerlei Cataloge Aber die Acquisitionen des Museums 
geführt worden, sondern Brandt beschränkte sich darauf, die 
Originalverzeichnisse, welche den einzelnen Sendungen beigelegt 
waren, aufzubewahren und zugleich der Conferenz über jeden 
einzelnen Zuwachs einen für die Aufnahme in das Sitzungsproto- 
coll bestimmten Bericlit zu erstatten, so dass also trotz Mangels 
an i iiioiit Cataloge die notliigen Daten über die in dieser Periode 
acquii'irteu Objecte immerliin vorhanden, aber freilicli nicht 
mehr so leicht und bequem zu übersehen sind, wie in dem 
Schräder 'sehen Cataloge. 

Von 1849 an führte Wosnessensky den Accessionscatalog, 
aber leider nicht mehr in derselben ausführlichen Weise, wie es 
von Schräder geschehen war, sondern registrirte einfach die 
eintreffenden- Acqüisition^ nach den verschiedenen Thicrclassen 
mit Angabe der Arten- und Individuenzahl, aber ohne die einzel- 
nen Stücke namentlich aufiEof&hren. Am Schlüsse eines jeden 
Jalires stellte er einen Bericht über den Zuwachs der Sammlung 
zusammen, der nach den einzelnen Tliierclassen geordnet war 
und vun w(>lcliem eine Copie an das Verwaltungscomit6 ab<relie- 
fert wui'd«', während das Original im Museum verblieb; zugleich 
mit dicst'ui Orif^inalberieht wurden auch alle den Sendungen 
etwa beigelegten Verzeichnisse aufbewahrt, und da mitunter auch 
Sammlungen ohne Verzeichnisse acquirirt wurden, so fertigte in 
allen solchen Fällen entweder Wosnessensky oder, häufiger 
noch, Brandt selbst die nöthigen Verzeichnisse an, die dann zu 
den fibrigen gelegt wurden. Auf diese Weise hatte sich im Laufe 
der Ja]ire eine ganz' beträchtliche Masse von Verzeichnissen, 
Briefen und allerhand anderen, das Museum betreffenden Papie- 
ren angesammelt, die in einer Schrankabtheilung unserer Muse- 
ums -Bibliothek aufbewahrt wurden und gewissermaassen das 
Aicliiv des Museums bildeten. Dieses Archiv war von Wosnes- 
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sen8ky nach bestimmten, ihm allein bekannten Principien f<eord- 
nct worden und so war denn auch nur er allein im Slaude, sirh 
in diesem Wust von Papieren zurechtziifiiuli'ii. Nacli seinem im 
Jahre 1871 erfolgten Tode musäten sümmtiiche Papiere des Ar- 
chivs, aus denen allein die ndthigen Aufschlüsse über die im- 
Laofe voD 25 Jahren gemachten Acqnisitionen des Museums 
entnommen werden konnten, von Neuem, und zwar in einer Weifle 
geordnet werden, die eft jedem ermöglichte, sich in ihnen zurecht^ 
zofinden, und dieser Mfihe unterzog sich Wosnessensky's 
Naebfolger Hr. Conservator Dr. A. Brandt; in einigen Wochen 
sah er sämmtliche' Papiere dnrch, eliminirte die flberflflssigen 
nnd brachte den Rest, nach Jahren geordnet, in eigends dazu be- 
stellten Mappen unter, die in cinciü besonderen Scliranke, der 
sich gegenwärtig im Arbeitszimmer 4 beäudet, aufgestellt 
wurden. 

Zugleich übcrnalim Dr. 'A. Brandt ;uich den Accessions- 
catalüg und führte ihn in der von Wüsncsscnskv adoptirten 
Weise jiort, jedoch nur bis zum Schlüsse des Jahres 1874. Mit 
Beginn des nächstfolgenden Jahres, wo der neue Etat in Kraft 
trat and die Zahl der Cooservatoren von 2 auf 5 erhöht wurde, 
konnte endlich auch die unumg&ngliche Theilung der Arbeit 
yoi^enommen werden und geschah in der Weise, dass jeder Con- 
servator eine oder, wo es nicht anders anging, auch mehrere 
Iliierclassen zu selbststündiger Verwaltung zugewiesen erhielt. 
Damit übernahm derselbe auch die Borge ftr die Registrirung 
der neuen Acquisitionen seiner Abtheilung und war verpflichtet 
am Schlüsse eines jeden Jalires dem Director einen Bericht über 
den Zuwachs, w elchen die iluii unterstellte Abtheilung der Samm- 
lung in dieser Zeit erfahren hatte, abzustatten ; aus diesen Be- 
richten wurde dann der vorschriftmässige (ieneralbericht über 
die Bereicherung des ganzen Museums für das betreifende -Jahr 
zusammengestellt und dem Verwaltungscomite übergeben. Eigent- 
liche Accessionscataloge sind von da ab aber niclit mehr geführt 
worden, sondern fast alle neu hinzukommenden Objecto wurden, 
tbeils definitiv, theils auch nur approximativ determinirt, uqter 
Nommern in die damals bereits vorhandenen Sammlnngscataloge 
•eiogeiragen und ausserdem auch die Originalverzeichnisse der 



Sendungoii, falls welche vorhanden waren, aufbewahrt. Nur in 
der culuinologischen Abtlicilung, deren Cataluge erst im Jahre 
1881 bcfroniien Nvortlen sind, wurden die neuen Acquisitioueij iu 
etwns an(l!M(^r ^Voisc rogistrirt. Hr. Conservator Morawitz 
hatte niiailicli bereits wenige Jahre iiacli seinem P^iiitritt in den 
Dienst, das massenliaft aufgespeicherte Rohmaterial, das in den 
verschiedenartigsten Kasten zerstreut war und über dessen Hör* 
kunft man nur aus den Aufschriften auf den Kasten das Notlüge 
entnehmen konnte, mit fortlaufenden Nummern versehen und zu- 
gleich in einem besonderen Buche die Fundorte, so wie die übri- 
gen Daten über die Herloinft der Stücke noiirt mit Angabe der 
Nummern I welche sich auf jeden einzelnen Fundort bezjehen. 
Dieser einfache und überaus practische Modus, durch welchen 
sehr viel Zeit und Arbeit erspart wird, ist selbstverständlich 
aucli für die Registrirnng der neuen Acquisitiunun beibehalten 
worden , jedoch nur für diejenigen , welche nicht detenninii t 
waren. Für die determinirten Insecten adoptirte Hr. Morawitz 
den in der zoologischen Abtheilnng eingeführten Modus, .d. h. er 
rangirte die einzelnen Exemplare, nachdem sie mit den nöthigen 
Etiquetten versehen waren, in die Sammlung ein und bewahrte 
die jeder einzelnen Sendung beigefügten Originalverzeichnisse auf. 

Obwohl wir nun bei der eben besprocheneu Einrichtung je- 
derzeit im Stande sind, uns über den jübrlichen Zuwachs des 
ganzen Museums sowohl, als auch seiner einzelnen Abtheilongen 
ohne besondere Schwierigkeiten zu informiren, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass ein Accessionscatalog, in der Weise gefohrt, 
wie es seiner Zeit von Schräder geschehen ist, keineswegs über- 
flüssig wäre, sondern die Orientirung über die jährliche Berei- 
cherung der Sammlung ungemein erleichtern und vereinfachen 
würde. Leider liegen aber die Verhältnisse gegenwärtiir nicht 
so, dass au die Wiedereinführung eines regelrecliten Ai-ce^sinns- 
catalogs gedaclit werden kann , denn äämmtliche Beamten des 
Museums sind zui' Zeit bereits so mit Arbeit überladen, dass 
es keinem derselben zugemuthet W( rden könnte, auch noch die 
immerhin zeitraubende Führung des Accessionscataloges zu über» 
nehmen. , • 

Was die eigentlichen Sammlungscataloge anbetrifft, so hai 
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der seelige LIrandt, wie ich schon m seiner Biop^rapliif erwähnt, 
• seine Tliiitigkeit an unserem Mu^^eum mit der Determination der 
S&ugethiere begonaea und der Conferenz bereits in der Sitzung 
Tom 16. November 1831 einen Catalog sammtlicher damals im 
Museum vorhandenen Mammalien. vorgelegt. Einige Jahre später, 
nachdem die Sammlung schon betrfichtlich bereichert worden 
war, stellte er der Conferenz in der Sitzung 'Vom 17. Juni 1835 • 
ein zweites, nett ausgearbeitetes systematisches Yerzachniss 
unserer Sängethiersammlung; als ersten Theil eines das ganze 
Museum umfassenden Gefteralcatalogs, vor. Leider scheint er 
aber durch anderweitige Arbeiten veiiiindert worden zo sein, die 
Catalogisiruug der Sammlung in der beabsichtigten Weise weiter 
zu führen, wenigstens ist er die Fortsetzung dieses Generalcata- 
logs M liiiMi^ u^<'hliehen. Nichts desto weniger arbeitete er aber 
an der Ueterminiruiig und Catatoi?isining der warmblütigen Wir- 
bf'ltliierc weiter fort, wofür ein der Coulercnz am 11. Dccember 
184b von ihm eingereichtes Verzeichniss der zu jener Zeit im 
Museum vorhandenen nicht ausgestopften Vogelbälge (Catalogus 
Avium noudum effarctarum Musei zoologici Acaderaiae Scientia- 
rum Petropolitanae) den Beweis liefert. Mitte der 50ger Jahre 
ferner verfasste derConaervatorM^n^tri^s, unter sehr wesent> 
lieher Assistenz von Bremer, einen Catalog unserer Schmettere 
lingss^nualung, der auch Beschreibungen und Abbildungen neuer 
oder wenig bekannter Arten enthielt und unter dem vielverspre- 
chenden Titel «Ennnieratio corporum animaliom Musei Imperialis 
Acadeniiae scicntiai um Petropolitanae. Classis Insectonim. Ordo 
Lepidoplerorum» mit einer lateinischen Vorrede von Üi andt in 
3 Lieferungen von 1850 — 1863, also z. Th. erst nach des Ver- 
fassers Tode, als separates Werk edirt worden ist. Endlich hat 
auch der vor einigen Jahren verstorbene hiesige Maler und Zei- 
chenlehrer W'. Pape, der früher als Zeichner bei unserer Aka- 
demie angestellt war und in der 2. Hälfte der 50ger Jahre gegen 
eine äusserst geringe Kemuneration in ganz privater Weise die 
VerwalttMig der Gonchyliensammlung übernommen hatte, einen 
qfstematisch'en Catalog dieser Abtheilung angefertigt, dessen 
«rste Hftlfte am 5. MSrz 1859, die zweite am 10. Juni 1859 
4er Conferenz vorgelegt worden ist« 



Abgesehen davon, dass diese wenigen Cataloge mv einen 
verhältuissmässig kleinen Theil der Sammlung umfassten, hatten * 
sie sämmtlich noch einen gemeinsamen Fehler, der von vornlier- 
ein ihren Werth und ihre Brauchbarkeit sehr wesentlich beein- 
trächtigte: es waren in denselben nämlich die einzelnen Exem- 
plare Dicht speciell bezeichnet. In Folge dieses Mangels ent- 
sprachen diese Cataloge auch keineswegs den Anforderungen, die 
man an einen Sammlnngscatalog stellen muss, sondern bestanden 
meist aas dflrren Namensverzeichnissen, die wohl Aber die Zfthl ond 
die Namen der Arten, selten aber Aber die Zahl nnd die Herkunft 
.der Exemplare. Aufschluss gaben. Ich vermutbe daher, dass 
wenigstens Brandt bei Abfassung seiner Cataloge hauptsächlich 
das Ziel vor Augen gehabt hat, sich mit systematischen Verzeich- 
nissen des vorhandenen iMaterials zu versehen, welche es ilim er- 
möglichten, sich bei vorkommenden Tausch -Offerten und Ankäu- 
fen möglichst rasch und mühelos darüber zu orientiren, welche 
der ufferirten Objecte der Sammlung noch fehlten und folglich 
in erster Linie anzuschaffen waren. 

Regelrechte Cataloge , in denen jedes einzelne Exemplar, 
sorgfältig determinirt, unter Nummer mit Angabc des systemati-" 
sehen Kamens und der Daten Aber seine Herkunft verzeichnet 
ist, und welche folglich niemals ihren, Werth verlieren, selbst 
dann nicht, wenn das betreffende Exemplar längst, zu Grunde 
gegangen i^t, gab es in unserem Museum damals nicht und so- 
mit konnte auch von einer Catalogisirung der Sammlung eigent- 
lich gar nicht die Rede sein; denn die nach Hunderten zählenden 
Verzeichnisse einzelner, theils von unseren Reisenden mitgc- 
1/r.ichter, theils von liandlci u und Museen angekaufter oder ein- 
getauschter Sammlungen und Sendungen ersetzten einen General- 
eatalog keineswegs, wenngleicli sich ans ihnen, freilich nur mit 
beträchtlichem Zeitaufwande, ein ungefährer Ueberblick über das 
vorhandene Material gewinnen Hess. Es hatten daher sowohl 
Brandt selbst, als auch M^n^tri^s und Wosnessensky nur - 
sehr vage Vorstellungen von dem thatsächlichen Bestände der 
Sammlungen, was ja am Ende auch durchaus verständlich ist^ ' - 
wenn man in Betracht zieht, dass das Museum gerade in den 
40ger nnd 50ger Jahren, besonders durch die zahlreichen, in jener 
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Zeit von der Akademie ausgerüsteten Expeditionen, solche Mas- 
sen von Objecten erhielt, dass die Kraft von drei Personen lange 
nicht hinreichte, um dasselbe selbst nnr vorläufig zu ordnen, 
geschweige denn zu determiniren und zu catalogisiren. Besonders 
hatte Brandt, der ausser deninsecten undllollusken sänuntliche 
tthrigen Thierclaasen, so wie die ganze osteologische Sammlung 

. and die Mnseums-Bihliothek verwaltete, eine Aufgabe fibernehmen 
missen, die* zu leisten er beim bebten Willen nicht im Stande 
war, und so sah er sich denn endlich vor die Alternative gestellt, 
entweder seine ^aiizc Zeit und Kraft ausschliesslich auf das Ord- 
nen der Sanimhingen und die Abfassunf^ der Catalog!:' zu ver- 
wenden und seine wisscjist liaftHchen Arbeiten auf ulliJe^Lilunlte 
Zeit ganz zu suspcndiren, oder aber sich in der früheren Weise 
mit wissenschaftlichen Untersuchungen zu befassen und das Mu- 
seum bis auf günstigere Zeiten in dem, was Ordnung anbetrifft, 
keineswegs glänzenden Zustande zu lassen, in dem es sich Ende 
der 50ger Jahre befand« Er entschied sich für das Letztere, 
und zwar sicherlich nur aus dem Grunde, weil er von Tomherein 
einsah, dass er allein, selbst bei Aufwendung aller Kr&fte, doch 
nie im Stände sein wflrde, die beständig wachsenden Sammlun-' 

• gen in die nöthige Ordnung zu bringen undjn geh<Mger Weise 
zu catalogisiren. 

Bei so bewandten UnistäiKh'n \var es natüiiich, dass Brandt 
Jeden, der sicii an der ßestinunun^^ und Bearbeitung der im Mu- 
seum aufgespeicherten Materialien zu betlieihgen wünschte, mit 
ofi'enen Armen euiplinir. und als ich mich daher im April 18G1 
mit der Bitt«' an ilin wandte, mich im Museum zu beschäftigen, 
übergab er mir auf das Bereitwilligste die ganze herpetologische 
Abtheilung der Sammlung, machte es mir aber zugleicii zur ans- 
drticklichen Bedingung, einen systematischen Catalog der Rep- 
tilien und Amphibien, welche bekanntlich den Gegenstand der 
Herpetologie bilden, abzufassen. Die innere Einrichtung des an- 
zufertigenden Gatalogs fiberliess er ganz meinem Ermessen, und 
da ich damals in dergleichen Angelegenheiten noch wenig beiiran- 
dert war, so wählte ich mir unter den Terschiedenen Museums- 
Catalogen diejenigen des British Museums, die anerkannt besten, 
zum Muster, hielt es aber doch iui mdicirt, nicht bloss die ein- 



Digitized by Google 



— 122 — 

zelnen Exemplare jeder Art mit Bachstaben zn bezeichnen, wie 
es im genannten Museum gesebiebt, sondern auch die Arten selbst 
fortlaufend zu nummeriren. Jedoch schon nach wenigen Jahren 
flberzeugte ich mich, dass die doppelte Bezeichnung mancherlei 
hier nicht nfiher zu erläuternde Inconveoienzen mit sich bringt, 
und dass die fortlaufende Nummerirung der Exemplare, wie sie 
im Uerlincr Museum eingefiilirt ist, iD jeder Hinsicht den Vor-, 
zug verdient, da sie nicht nur einfacher, sondern auch bedeutend 
/wcckmässiger ist Da der begonnene Ueptilicncatah)g noch nicht 
weit gediehen war und nur 458 Arten in 1 204 Exemplaren ent-- 
hielt, so nahm ich die uothige Abänderung in der Nummerirung 
der Exemplare vor und richtete einen neuen Catalog ein, in wel- 
chen die Exemplare unter fortlaufenden Nummern , ohne* alle 
Kücksicht anf das System, bunt durch einander eingetragen wer- 
den. Dieser Catalog, der die Reptilien und Amphibien, aber jede 
Glasse separat nummerirt, enthalt, besteht aus einem Hnürten 
Buche in Folio, in welchem jede ^eite in 8 Golonnen'vdn sehr 
verschiedener Breite getheilt ist. Die ^rste Oolonne enthält die 
^ Nummer, die zweite den Vollen systematischen Namen nebst An- 
gabe des Autors der Species und desGesclilechts des Individuums, 
vorausgesetzt, das^ sich UiUtecibe oline Anwendung des Scalpells 
erkennen liess; in der dritten Colonne findet sich der möglichst 
genaue Fundort, in der vierten der Namen der Person oder des 
Instituts, von welchen das Stück ac(inirirt worden ist, und in 
der fünften das Jahr der Acquisition verzeichnet. Die sechste Co- 
lonne ist ferner dazu bestimmt, die Art der Conservation zu no- 
tiren, was durch Abkürzungen in der Weise geschieht, dass die 
in Weingeist conservirten Exemplare mitSp.v. (» Spiritus vini), 
die ausgestopften mit eff. (ss specimen effarctnm), die Bälge mit 
exuT. («5 exuTiae), die ein£ftch getrockneten (ausschliesslich Schild^ 
krdten) mit sicc. (=- specimen siccum)» die nur in einzelnen Theilen 
erhaltenen» wie z. B, die Schalen und Schilde von Schildkröten, 
je nachdem mit testa oder sc. dors. (= scatoro dorsale) etc. be- 
zeichnet werden. In der siebenten Colonne ist die Anzalil der 
Exemplare, die unter ein und derselben Nummer zusammeugefasst 
sind, notirt, so dass also diese Colonne für die ausgestopften und 
überhaupt trocken aufbewahrten Objecte, von denen j^ides unter 
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besonderer Nummer eingetragen ist, weiter keine Bedeutung hat; 
bei den in Weiagdst conservirten dagegen habe ich theila wegen 
unserer beengten BaümTerhSltnisse, theils auch um Glllser zu 
sparen, häufig mehrere Exemplare einer Art, die von demselben 

Fundorte staramten, in ein Glas zusammengelegt, und hier war 
es nötliig; die Zahl ilci Exi mplare anzugeben, was denn eben 
in dieser siebenten ("olonne geschoben ist'). Die achte Colonne 
endlich ist für besondere Bemerkungen reservirt. 

Ein in dieser \Veise eingerichteter Catalog giebt somit den 
nothigen Aufschluss über jedes einzelne im [Museum vorhandene 
Exemplar der betreffenden Thierclassc und nur die Arten selbst 
nnd ihre Anzalil lässt sich aus demselben nicht ohne Weiteres 
entnehmen, wdl die zu ein und derselben Art gehörigen Exem- 
plare im Buche selbstverständlich an sehr verschiedenen Stellen 
zerstreut sind and die Arten selbst sich folglich mehr oder weniger 
hftufig wiederholen. Es musste daher ein besonderes systematisdies 
Verzeichniss der Arten angefertigt werden, welches «gewisser- 
maassen das InhaUsverzeichniss de^ Catalogs darstellt und sich 
olnk.' grosse Mülic herstcUen liisst. Man excerpirt zu diesem 
Zwecke dieNameuder einzelnen Arten, bringt sie in systematische 
Ordnung und fügt jedem Artuameu die Nummern bei, unter wcl- 



1) Da aur*sfrflcm vnu vichn emheiniiscln ü Ai tm oft sebr zahlroiclie, aucb iu 
ilcT Farbnu;.' und Zekbuiiii^'- wr nijr oder yar nicht diftVrirende Exemplare vou 
gleiclitui Fuudorte vorLandeu aiud uud e& »choii des Kauminaogels wt-gou UQiuög- 
lieli war nod zagleich aneb vn keinem Interesse gewesen vftre, sie hUv iu die 
Samniliiiig einznreilicn, so habe ich ein ftir alle Mal als Maxinuim für die in die 
S&oimiung anfzuuebmeudeu, vou gleichem Fuudorte »tanimeudcu Ezcniplure einer 
Art die Zabl 6 festgesetzt; &omii wird Alhsi, vou solchen Exemplaren Ober 
6 Yorhanden ist, alsDoublctte angeseben und in der Vorratliskamnier aufbewabrt 
Bei vielen Artf ii, besoudfr^ Im i (■]( li.->u vou goringri- Knrperdimcnsion, babi it 1j 
jedoch die Doubletten («chou alleiu um .sie rascher auffinden zu können), nicht 
von den für die Bannnlung bestimmten Ex« mplareu t/ctrennt, eo dasa sich im Ma> 
Mnm eine nicht unbetrAcbtliche Anzahl von Glü^cru findet, in welchen 8, 10 nnd 
snlb t 20 Exemplare einer Art vr.n ü'ridiem Fuudi rd enthalten sind Um nun 
diese liläscr im Catalogc zu kennzeichnen, ist in der siebenten Colounc dessel- 
ben «war gleichfalls nur die Maximalzahl 6 angegeben, derselben aber ein -+■ 
2^eicbeu hinzugefügt. Bei Z&hloug der im Mut^euni vorhandenen Exemplare bc- 
rnck^'rlifirrc irb difses -♦- Z^irboii s( Ih tvcr-täiidlicli nicht, sondern bringe jedes 
djescr Glfts^r, trotz der grusäeren Zahl der darin eutlialteucn Objecte, imme;f ulur 
iBÜ €p in Rechnung, woraus sich ergiebt, daas die weiter nnten folgenden Angaben 
Aber die Zahl der im Museum nu$;gestellten Eäcemplarc nicht ganx richtig sind, 
sondern steta der Wirklichkeit nachstehenk 
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clien tli> m der betreffenden Art geliörigen Exemplare im Cata- 
loge eingetragen sind. Mit üülfe dieses Cataiogs und des dazu- 
gehörigen systematischen Inhaltsverzeichnisses sind wir jederzeit 
im Stande, uns und jeden anderen nicht bloss über die im Mu- 
seum vorhandenen Arten der betreffenden Thierclassen und ihre 
Anzahl, sondern auch. Aber die Zahl und Herkunft der einzehien 
Exemplare jeder Art zu informiren und zugleich die Objecte selbst» 
die im Museum in systematischer Reihenfolge aufgestellt sind, 
ohne allen Zeitverlust zu finden. 

Derartige Cataloge sollen mit der Zeif für alle Thierclassen 
der zoologischen Abtheilang eingerichtet werdiu und sind för 
die Säugetliiere, die Vögel, die Vogeleier, die Fische, dieCrusta- 
ceen und die Corallen bereits eingeführt. Unter diesen letztern 
Catalogen weicht nur derjenige der Vogclsammiun^ etwas von 
der obenbeschriebenen Form ab, und zwar in zweifacher Hinsicht: 
zunächst ist in demselben, da die' Vogelsammlung ausschliesslich 
nur ausgestopfte oder als Bälge conservirte Exemplare enthält, 
von denen jedes unter besonderer Nummer eingetragen wird, die 
Colonne, in welcher sonst die Anzahl der vorhandenen Exemplare 
notirt zu werden pflegt, als völlig flberflttssig fortgelassen und 
durch eine andere, für die Angabe des Geschlechts und^der Alters- 
stufe bestimmte, ersetzt worden; ferner wird ausser dem Jahre 
der Acquisftion, soweit möglich, auch das Datum, an welchem 
das Object wiegt worden, im Cataloge angegeben, da dieses Da- 
tum bei den Vögeln, die l)ekanntlich zu verschiedenen Zeiten des 
Jahres ein verschiedenes Kleid tragen, sowohl bei der Determi- 
nation, als auch bei der wissenschaftlichen Bearbeitung von der 
grössten liedcutung ist. 

Der Catalog der osteoiogischen Sammlung ist gleichfalls in 
der vorhin beschriebenen Weise eingerichtet, nur iiudet sich in 
derjenigen Abtheilung desselben, welche die Säugethiere enthält, 
noch eine besondere Oolonne, in welcher bemerkt ist,, ob ein be^ 
treffendes Stflck (Schädel oder Skelet) von einem der ausgestopf- 
ten oder im Balge aufbewahrten Exemplare des Museums stammt 
und unter welcher Nunmier dieses letztere imSäugethiercataloge 
eingetragen ist. Zugleich wird in d^r iDr besondere Bemerkungen 
reservirten Colonne des Säugethiercatalogs überall, wo nOthig, 
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auf die Nummern der osteologischen Sammlung verwiesen und 
so sind wir desD jederzeit jlarüber orieutirt, welche von den in 
diesen beiden, sonst völlig getrennten Abtlieilungen des Museums 
aufbewahrten Objecten zusammengehören, d. h. von ein und dem- 
selben Individuum liOTtthren. 

Die Cataloge der entomologisc^n Abtheilung endlich sind 
Ton Herrn GonserTator Morawitz in ganz anderer Art einge«* 
richtet worden. Zunächst musste bei der ttberw&ltigenden Anzahl 
der Insectenarten jede Ordnung separat nummerirt und catalogi- 
sirt werden und dabei war es. gleiclifalls wegen der öberjorrossen 
Artenzahl, unumgänglich, innerhalb der einzelneu Ordnungm noch 
eine doppelte Nunimerirung einzuführen, nämlich eine für die 
Alten, die andere für die Exemplare, wobei die letztere selbst-* 
Terständlich bei jeder Art mit 1 beginnt. Diese doppelte Nuuime- 
hruDg erforderte ihrerseits für jede Ordnung auch doppelte Cata- 
loge, einen für die Arten, den andern für die Exemplare. Die 
Cataloge für die Arten sind Uniirte Bücher in Folio mit iu 2 
Spalten getheillen Seiten» in welche ausschliesslich nur die syste- 
matischen Kamen der Arten unter fortlaufenden Nnrnmem ohne 
alle Bflcksicht auf das System eingetragen werden. Die Cataloge 
i&r die Exemplare dagegen werden auf einzelnen. Octavblättem 
guten Schreibpapiers in folgender Weise geschrieben: oben stellt 
die Nummer und der systematische Namen der Art und darunter 
werden die einzelnen Exemplare unter besonderen, wie schon be- 
merkt, bei jeder Art mit 1 beginnenden Nummern aufgeführt, 
nnd zwar nioht bloss mit Angabe des Fundorts, der Fersen oder 
Saumilung, von welcher sie acquirirt worden, und de« Jalii es der 
Acquisition, sondern es wird auch jedesmal der Namen hinzuge- 
fügt, unter welchem das betreffende Stück eingesandt odei- aber 
früher in unserer Sammlung gestanden hat, vorausgesetzt, dass 
dieser Niamen nicht mit dem an der Spitze des Blattes stehenden 
idedtisch ist. Da nun die Insecten in den mit fortlaufenden Num- 
mem yersehen Schiebladen in systematischer Reihenfolge aufge- 
stellt sind, so bilden diese OctaTblätter zugleich den systematischen 
Catalog der Sammlung und sind in der Weise geordnet, dass alle 
Blätter, die sich awf eine Schieblade beziehen, in entsprechende 
Reihenfolge gebracht und dann in einer besonderen, mit der Num- 
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mer der betreffenden Schieblade versehenen Enveloppe aufbewahrt 
werden. Diese allerdings etwas coraplicirte, aber überaus prac- 
tisclie Art der Catalogi^inmg erfordert selbstvorständlich vit l 
Mühe und Zeit und da dieselbe erst im Jahre 1881 begonnen 
worden, so ist zur Zeit auch nur ein sehr kl^iaer Theil der Co- 
leopterensammluQg catalogisirt. 

A. DiQ zoologische Abtheiluag. 

m 

Die Theilung des Masetims in seine heutigen drei Abtheilun- 
gen ist Terhältnisdmftssig neueren Datums und geschab auch nickt 
auf einmal, sondern zuerst (im Jahre 1864) wurde die osteologische 

. Sammlung in ihr jetziges Local in der untern Etage übergeführt 
und erbt 11 Jahre später, im Jahre 1875, gestalteten sich die 
Verhältnisse derartig, dass es möglich wurde, die Voi raiiisliaiiinjer 
in der dritten Etage durch Vergru>serung der Fenster zu einein 
schöne?! hellen Raum umzugestalten und die ganze entouiolugi^cln^ 
Abtlicilung daselbst unterzubringen. Bis zum Jahre 1864 waren 
alle 3 Abtheilungen zusammen in den 13 Sälen, die jetzt von 
der zoologischen Abtheilung allein eingenommen werden, placirt, 
und zwar in folgender Weise. Im Saale ITs I stand die oologische 
' Sammlung» so wie die trocken conserTlrten Grnstaceen undEchino- 
dermen; der Saal 1^ II enthielt in den Schränken, -die an den 
Wänden stehen, ausschliesslich Fische, sowohl in Spiritus conser- 
virte, als auch ausgestopfte, und in dem Schranke, der die Mitte 
des Zimmers einnimmt, hatte man die grösseren ausgestopften 
Fische, so wie die wenigen damals Vürhaudenen ausgestopften 
Reptilien und Amphibien untergebracht. Im Saale ^ III standen 
ausschliesslich in Spiritus auibewahrte Objecte, nänilieh derUe:?t 
der Fische und sänimtliche Reptilien und Amphibien, dabei war 
die Mitte des Zimmers leer. Der Saal .^HV enthielt in den Schrän- 
ken längs den Wänden die ganze ziemlich reiche Corallensamm- 
lung, 80 wie die wenigen in Spiritus conservirten Molinsken und 
Würmer, und in der Mitte desselben standen anfänglich zwei, 

. später Tier niedrige, oben mit Vitrinen versebene Schränke mit 
Schiebladen, in welchen die Sammlung der trockenen Mollusken^ 
der Gonchylien, aufbewahrt worde. In den Sälen ITs Y, VII und 
VIII. war die-omifhologiscbe Sammlung placirt Und In der Mitte 
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des letzten (A?. VIII) standen frei auf der Diele 5 j^nosse ausge- 
stopfte Fische (zwei Haie^ ein Sägefisch und zwei jrrossp Stürarten); 
der Saal VI (die östliche Rotunde), in welf lieiii sich der grosse 
Globus befindet, war damals hlossen und diente als Ablege- 
kammer. Der Saal X^. IX war von Säugcthiereu eingenommen, 
die man in den an den Wänden stehenden Schränken unter- 
gebracht hatte, während in der Mitte des Zimmers 8 niedrige, 
oben mit VitriDen verseheae Schränke mit Schiebladen standen, 
in welchen der grössere Theil der Käfer und Schmetterlinge auf- - 
gestgilt war. Der Saal 2i X enthielt gleichfalls Mammalien, nnd 
zwar standen die grossen Wiederlsftuer, die Dickhäuter, die Ein- 
hufer, die Wassersängethiere und die grossen Baubthfere frei, 
tlieils auf der Diele, theils auf einem längs der ganzen Hiiiter- 
uaiid des /immers aiigohrachteii Brette, während die kleinen 
Antilopen und Riiuhtliiere in zwei Schränken an den Fenster- 
pfeiiern placirt waren. In den Sälen X^. XI und XII befaml sich 
die ganze osteologiselio Saninilung, daboi standen in X?. XI die 
Skelete der grossen ^Mammalien frei auf der Diele, die der klei- 
neren aber' in den 4 damals vorhandenen Schränken an den Fen* 
sterpfeilern, und im Saale JC^'XII, dessen Mitte von dem Skelet 
des 1851 beiBeval gestrandeten Walfisches (Bahenoptera longi- 
fMOMt) eingenommen war, hatte man in den an den Wänden ste- 
henden Schränken sämmtliche .Yogelskelete, das Wenige, was an 
ä^eletirten Reptilien^ Amphibien und Fischen vorhanden war, so 
wie auch die Samndung der tSäugethiersehädel untergebracht 
Der Saal ^ XIII (die westliche Rotunde) endlich war hauptsäch- 
lich für die Fossilien bestimmt, jedoch standen in der Mitte dessel- 
ben der aHsge&tupftegr''-e nsiatischeElephantnnd sein Skelet, dann 
unser berühmtes MammiitiisUclet, so wie auhiiedrigeii Postnmenten 
drei separate, melir oder weniger gut erhaltene Mammuthschädel 
und eine Menge von Stosszähnen des genannten "Thieres. Ausser- 
dem enthielt der einzige damals in dieser Rottindevorhandenegrosse 
Schrank eine beträchtliche Anzahl fossiler Nashorn-Schädel, den 
bertthmten Kopf nebst 2 Füssen des am Wilni gefundenen; noch 
mit Hant bedeckten BlwMcefos ^idlorAintfs, .zahlreiche Fragmente 
fossiler Ochsenschädel, sowie aberhanpt Alles, was an fossilen Kno- 
chen und an GypsabgQssen von solchen vorhanden war. 



Diese Anordnung, die, geringe Dislocationen abgerechnet, wohl 
Jahrzelinte hindurch bestanden haben muctito, erfuhr im Jahre 
1864 die erste eingreifendere Aenderung, indem Brandt, wie 
schon weiter oben angegeben, die osteologische Sammlung, je- 
doch mit Ausscliluss der Fossilien und des Elephantenskelets, 
durch Wosnessensky in die neuen, dem Museum zugewiesenen 
Bäume in der unteren Etage überführen liess, wodurch zwei 
grosse S&le^ Iß XI und XII, frei wurden. Biese beiden Säle be- 
stimmte Brandt fär eine bessere Aufstellung der Säugethiere 
und Vögel, der beiden Classen, für welche sowolrl er selbsl;, als 
auch' Wosnessensky sich besonders- interessirten und welche, 
schon damals, so zu sagen, den Glanzpunkt des Museums bilde- 
ten. Im Saale J§ IX wurden, nachdem er geräumt war, sSmmt- 
liche Schwimmvögel untergebracht und die früher in demselben 
befindlichen Maiiimaiicn in die Stile X und XII vcrtheilt. Die 
Wiederkäuer, Einhufer, Dickhäuter und eiuTheil der Raiibthiere, 
die im Saale As X überaus dicht gedrängt gestanden ha! ton. er- 
hielten ihren Platz in dem beträchtlich geräumigeren Saale J\eXI 
und wurden daselbst in der früheren Weise aufgestellt, d. h. die 
grosseren frei, theils auf der Diele, theils auf einem längs der 
ganzen Ilinterwand des Saales angebrachten Brette, die kleineren 
in den 4 Schränken zwischen den Fenstern. Der Saal Jl^ X, in 
welchem bis dabin nur 2 Schränke (zwischen den Fenstern) vor- 
handen gewesen waren, wurde neu möblirt und in demselben 
sämmtlicbe Affen, Halbaffen, Flederthiere, Insectiyoreu und Mar- 
supialien nebst den Monotremen untergebracht. Der Saal Jüs Xn 
endlich nahm den Rest der Raubthicrc, die Nager, die Edentatcn 
und die \Vasscr?üuj?ethierc auf, von welchen letzteren die kleine- 
ren, meist schlecht crlinltenen und z. Th. noch aus drr Kunst- 
kammer stammenden itoljl)en, ^\ie die lieiden einzigen damals 
vorhandenen Delphine auf die >ciiränke, das Walros«?, die gi-os- 
sen Ohrrobben und einige raeist in den 40ger Jahren hinzuge- 
kommene Seehunde in die Mitte des Zimmers auf die Diele ge- 
stellt wurden. Durch dieses Arrangement waren nicbt bloss die 
Mammaen besser placirt worden, sondern es konnten auch die 
Vfigel, die ganz besonders dicht gestanden hatten, beträchtlich 
ausemandergerackt und so aufgestellt werden, dass sie sich nicht 
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alkiii besser präseutirteu, sondern dass es auch möglich wurde, 
das massenhaft Nciihinzukommeiide leichter unterzubringen. 

Kurze Zeit darauf, nachdem bereits die ganze herpetologi- 
bche Sammlung aufgestellt war und mit der Aufstellung der Fische 
begonnen werden sollte, zeigte es sich, dass die für diese Thier- 
classen dosignirten Räume, die Säle II und III, viel zu klein 
waren, und es wurde daher in der zweiten Hälfte des Jahres 
1864 beschlossen, das Zimmer Jlß I gleichfalls ffir die Aufnahme 
der kaltbltttigen Wirbelthiere einzurichten. Die bis dahin in die- 
sem Saale befindlichen Vogeleier vertheiite Wosnessenskj in 
die ornitfaologischo Sammlung, und zwar in der "Weise, dass die- 
selben stets neben die Vogelart, von welcher sie stammten, zu 
liegen kamen, die trockenen Crustaceen und Echinodermen da- 
gegen inussten wegen Maugels an Raum in die östliche Rotunde 
(^VI) geschafft, also dem Anblick des Publicums entzoi^en wer- 
den Nachdem mau die entleerten Schränke, in welchen die Bret- 
ter durchweg in schräger, gegen aen Beschauer geneigter Rich- 
tung angebracht waren, umgemacht hatte, wurde die Umstellung 
der Fische vorgenommen, die siel) damals noch alle mit Bequem- 
lichkeit in den beiden ersten Sälen unterbringen Hessen, so dass 
also der Saal Iß III ausschliesslich für die lierpetologische Samm- 
Inng verwendet werden konnte. Obwohl später, im Jahre 1866 
in die Mitte dieses dritten Saales noch ein neuer grosser Schrank 
von quadratischer Form aufgestellt und mit ausgestopften Schild- 
kröten und Eidechsen angefüllt worden war, Hess sieh die herpe- 
toloprische Sammlung, die sich in/wischen beträchtlich vermehrt 
ii.tue, doch nicht vollständig in diesem Kaume unterbringen und 
ein Theil derselben musste bis auf Weiteres tlieils in der Vor- 
rathskammer, theils in den Arbeitszimmern verbleiben. 

Diesem Uebelstande konnte erst nach AVosnessensky's 
Tode im Jahre 1871 abgeholfen werden, indem wir die östliche 
Rotunde VI), die bis dahin als Ablegekammer gedient hatte 
und welche der Verstorbene nicht entbehren zu können behaup- 
tete, ausräumten und zu den eigentlichen Sammlungssäleu hinzu- 
zogen. Nach entsprechender Möblirung dieses Saales führte der 
Codserrator Dr. A. Brandt die Gorallen, sämmtliche Mollusken 
und das Wenige, was sich an Wflrmern im Saale Iß lY vorfand, 
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dahin über und ordnete das Ganze- nebst den bereits daselbst 
befindlicbeQ trockenen Crustaceen und Ecbinodermen so gut und 
so weit es der beschränkte Raum ebeo erlaubte. Der Saal X' IV, 
der in Folge dessen leer geworden war, «oi^de zur Aufbabme 
eines Theils der kaltblütigen Wirbeltbiere dealgnirt, und da in- 
zwiscben bereits eine Menge der grOsstentbeils nocb in der Vor- 
ratbskammer stehenden Fiscbe ffir die Aofstellnng in der Sarom- 
Inng vorbereitet worden war, so mussten alle drei Classen der 
kaltblütigen Vertebraten von Neuem auf den nunmehr 4 Sftle 
umfassenden Kauui vertlieilt werden. Es wurde daher dsr Schrank 
mit den ausgestopften Reptilien, der die Mitte des Saales Jf: III 
einnahm, in die Mitte di^s Saales ]t IV übergeführt und darauf 
die ganze Rcptiliensammlung in diesem letztern Saale unterge- 
bracht. Die Amphibien blieben in den beiden zwischen den Fen- 
stern stehenden Schränken des Saales A> III, dessen übrige 
Schränke mit in Weingeist cpnservirten Fischen angefüllt wur- 
den, so dass also die ichtbyologische Sammlung bereits damals 
die beiden ersten und den grössern Theil des dritten Saales ein- 
nahm. In die Mitte dieses dritten Saales placirte man die gros- 
sen ausgestopften Crocodiliden , die bis dahm z. Th. auf den 
Sehränken gestanden hatten, z. Th. noch gar nicht ausgestopft 
waren, und benutzte den dadurch frei gewordenen Raum auf den 
Schränken zur Autstellnng einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
inzwischen ausgestopfter Störarten. So waren denn die kaltblu- 
tigen Verti'braten m diesen 4 Sälen untergeiiracht, mit Ausnahme 
jedoch der ö grossen ausgestopften Fische, die im Saale .V VIII 
mitten unter den Vögeln standen und wegen Mangels an Kaum 
♦bis auf Weiteres daselbst verbleiben mussten. 

Nachdem auf diese Weise seit dem Jahre 1864 alljährlich 
grossere oder kleinere Xheile der Sammlung umgestellt worden 
waren, begann mit dem Jahre 1875, wo der neue Etat der Mu* 
Seen in Kraft trat und eine einmalige Summe von 8000 Ruh. 
zur Anschafinng neuer SchrSnke bewilligt worden war, dieselbe 
Arbeit von Neuem, aber in bedeutend ausgedehnterem Maasse, 
indem es sich nunmehr am die Umstellung sämmtlicher Verte- 
braten, also eigcntlicii der ganzen Saimiilung handelte. Die ein- 
malige für die Completirung des Ameublements bestimmte Summe, 
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die mit den für das mineralogische Masenm bewilligten 1000 
Rnb. im Ganzen 9000 Rub. betrug, war auf 3 Jahre vertheilt 
worden und es mussten daher, entsprechend den Geldmitteln, die 
Schrftnke allmfthltch angeschafft werden. Da es sich nun unmög- 
lich im Voraus bestimmen Hess, welcher Art Schrftnke überhaupt 
nöthig sein und in wie weit die assigniiton Geldmittel zur An- 
schaffung derselben ausreichon würden, so wurde beschlussen, 
zunächst alle im Muücuni noch vorhandenen leeren Stellen an 
den Wunden, also fast ausschliesslich die Ecken zwischen den 
Thüren und dem denselben zunächst gelegenen Fenster, mit 
neuen Schränken zu besetzen. Darauf entfernte man alle die 
riesigen Kachelöfen, die niemals geheizt worden und deren in 
den grösseren S&len je zwei vorhanden waren, und benutzte den 
80 gewonnenen Raum gleichfalls zur Aufstellung neuer Schränke. 
Alsdann wurden in den Sftlen der omithologischen Sammlung die 
bereits frtther erwähnten Untersätze unter die Schränke gemacht 
und erst nach Beendigung aller dieser Arbeiten konnte an die 
Anfertigung von frei in der Mitte der Säle stehenden Schränken 
gegangen werdtMi. riizwisclien waren aber auch 4 grosse Schränke 
mit /.usamiiK'ü 600 Schiebladcn für die im Herbste 1875 in ihr 
jetziges Lora! übergeführte eiitoiiiohtgisclic Abtlieilnn^^ angefer- 
tigt worden und so war denn die disponible Geldsunnne derartig 
2:usamniengeschmolzen, dass nur noch drei frei stehende Schränke 
bestellt werden konnten, zwei für den Saal As IV und einer für 
den Saal As V. 

Diese allmähliche Vervollständigung des Mobiliars erforderte 
auch von Seiten der Mnseumsbeamten eine erhöhte Thätigkeit, 
indem die Aufstellung sowohl der Untersätze unter die Vogel- 
schränke, als auch der die Stelle der Oefen ausfllllenden neuen 
Schränke nicht anders zu bewerkstelligen war, als nach vollstän* 
diger Entleerung der bereits vorhandenen alten. Das Ausräumen 
der Schränke ging nun freilich sehr rasch von statten und wurde 
unter Aufsiclit des betreöenden Conscrvators v(tn den Dienern 
besorgt, das Wiedereinstellen der Objecte, die in systenmtischer 
Reihenfolge aulgestcllt sind, mussten dagegen die gelehrten Be- 
amten selbst besorgen und so haben denn hauptsächlich wir beide, 
der seelige Küssow und ich (üerr Poljakow befand sich da- 
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mals auf Keiseu) w&Urend der Somuierraonate der Jahre 1875, 
76 und 77 unsere ganze Zeit fast ausschliesslich auf das Um- 
stellen der Sammlung verwenden mflssen. 

Mit Schloss des Jahres 1877 waren diese Arbeiten beendet 
und obwohl eine nicht unbeträchtliche Anzahl von neuen Schrän- 
ken hinzugekommen war, fehlte es doch immer noch an Raum, 
denn inzwischen war ?iel Neues, unter Anderem auch die beson- 
deis cUi grossen Säugethieren so reiclie Ausbeute von Oberst 
Przewalsky's erster Reise in die Mongolei fiiiizu^ckuimnen und 
aufgestellt worden. Diesem Raummangel koiintc im diirauf fol- 
genden Jahre oinigermaassen, aber freilich nur in sehr beschränk- 
t(^r^Voise abgeholfen werden, indem dasLocal der ostoologischen 
Abtheilung damals einen Zuwachs von 2 grossen Säleu (der frü- 
heren Amtswohnung eines Beamten) erliaUen hatte und dadurch 
die Mögliclikeit geboten war, sowohl das Mammuth und das 
Elephantenskelet, als auch Oberhaupt sämmtliche fossilen Reste, 
die bis dahin im Saale JVp XIII gestanden hatten, in die untere 
Etage flberzufUhren und mit der Qbrigen osteologischen Samm- 
lung zu vereinigen. Der dadurch gewonnene Raum wurde dann 
in der Weise benutzt, dass man in die Mitte der westlichen Ro- 
tunde (As XIII), neben den ausgestopften Elephantcn, das Nil- 
pferd nebst den Nashörnern und vor dieselben die Tapire und 
ScliwciiK' placirte, während in dem grossen Schranke, der die 
fossilen Reste beherbergt hatte, die Monotreuieu, die Marsupialien, 
die kleinen Pachydermen (z. B. Hyrax, Dirotyles), so wie die 
Vermilinguien {Oryderopus, Myrmccophaga und Manis) und die 
Gürtelthiere untergebracht wurden. In Folge dieser Dislocationon 
Hessen sich zwar die Säugcthiere in den anderen Sälen etwas 
auseinanderräcken und besser aufstellen, doch trat bei dem rapi- 
den Wachsen der Sammlung in kürzester Zeit wieder Raumman- 
gel ein, und da absolut kein Platz mehr vorhanden war, um etwa 
neue Schränke aufzustellen, so musste daran gegangen werden, 
den Raum über den Schränken in rationellerer "Weise aoszanutzen« 
als es bisher geschehen war. Bis dahin waren sowohl in den 
^:^;iugethiersälen, als auch in denjenigen der lierj)etol()j:isehen und 
ichthyolojjfischen Sammlung last auf allen Schränken ansjiestoidte 
KepräseDtautca aus den betreffenden Thierclassen aufgestellt, 
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jedoch hatte niaii , schon allein um die Schränke nicht allzusehr 
zu belasten, dazu meist kleinere oder doch höchstens mittelgrosse 
Objecle ausgewählt und so blieb bei der beträchtlichen Hohe der 
Sfile immer noch ein grosser Theii des Raumes über den Schränken 
anbenutzt. Um daher den ganzen Raum über den Scliräuken zu 
▼erwerthen, wurden im Jahre 1879 zunächst im Saale As XII, wo 
sich s&mmtlicbePlnnipedien befinden^ Yorrichtangen angebracht, 
welche es ermöglichten, wenigstens die in schwimmender Stellung 
ansgestopftan Robben in 3 — 4 Etagen ttber einander zu placiren. 
Jede dieser Vorncbtungen besteht in einer vefücal an die Wand be- 
festigten Gisenstange, an welcher sieh 3 bis 4 verschiebbare, ho- 
rizontal ^iX'stcllte, gleichfalls eiserne Gabeln behnden, auf deren 
Armen das betreft'ende Object , natürlich ohne Holzpostament, 
aufcelegt wird. Solciier Apparate sind im Manzen fJ angebracht 
worden, von denen jeder, je nach der Grosse und Dicke der auf- 
zulegenden Objecte mit 3 oder 4 Gabeln versehen ist , und auf 
diese Weise wurde es möglich, sämmtliche kleineren und mittel- 
grossen Seehunde, die theilsauf den Schränken, theils in der Mitte 
des Saales auf der Diele gelegen hatten , über den Schränken zu 
placiren, wobei denn auch zugleich die gftnzlich verdorbenen, 
noch aus der Kunstkammer stammenden Exemplare ausrangirt 
und durch neue ersetzt worden sind. 

Durch diese Einrichtung war wohl Raum gewonnen worden, 
jedoch nur in sehr unzureichender Weise , denn es blieben immer 
noch das Walross, eine Klappmütze {Cystopiiora cristata), zwei 
grosse Ohrrobben und sämmtliche Cetaceen in der Mitte des 
Saales stehen. Um nun noch mehr Raum zu scliaii'en, führten 
wir die beiden herbivoren Cetaceen , die sogenannten Sirenen 
{Ualkoic cdacea und Manaim australis) in den Saal .V XIII zu 
den Pachydermen ttber und Hessen sie daselbst auf etwa 3 Arschin 
hohe GasriVhren aufsetzen, welche letzteren, unten mit einer 
Eisenplatte und den nOthigen St&tzeisen versehen, an die Diele 
angeschraubt wurden. Da diese Eisenstangen auf der Diele nur 
einen sehr geringen Baum einnehmen, so wurden die in der vor- 
deren Reihe stehenden Tapire und Schweine in keiner Weise be- 
engt und zugleich hatten wir die beiden Sirenen so placirt, dass 
sie aucli die in der hinteren Reihe stehenden grossen Pachyder- 
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men Dicht Terdeckten. Auf gaoz ähnlich eingerichtete OasrOhren 
wurden im Saale 16X11 auch die groasen Delphine und die Klapp- 
mütze aufgesetzt^ so dass nur die beiden grossen Ohrrobben und 
das Walross auf der Diele übiig blieben; diese drei Exemplare 
waren nicht geeignet, um auf Gasröhron aufgesetzt zu werden, 
das Walross wegen seiner Grösse und seines colossalen Gewiclits 
und die beiden Ohrrobben theils ans dorn ji^leiclien Grunde, theils 
und iiauptsäcidich aber desshalb. weil sie in kriechender Stellung 
ausgestopft sind und sich folglich, wenn sie in der Luft scbwe- 
bend angebracht worden wären . aehr sonderbar ausgenommen 
hatten. Die drei genannten Objecte, sowie noch einige kleine 
Obrrobben und Delphine wurden darauf so zwischen die Gas- 
rohren • eingeschoben , dass sie unter die erhöht aufgestellten 
Exemplare zu liegen kamen, und den auf diese Weise gewonnenen 
betrftchtlichen Raum benutzten wir zur AuitsteUung unserer 1 2 
Einhufer, die bis dahin im Saale X?. X gestanden hatten und ihrer- 
seits durch die Giraffen und Kameele ersetzt wurden. 

Endlich wurde in demselben Jahre auch im Saale Ifs XI eine 
Einrichtung getroffen, die speciell für das besucliende Publicum 
berechnet war und den Zweck hatte, die ausgestellten Objecte 
besser sichtbar zu machen. In diesem Saale standen nämlich die 
grossen ausgestopften Mammalien frei, theils auf der Diele, tbeila 
auf einem längs der ganzen hinteren Wand des Zimmers ange* 
brachten Brette. Die auf der Diele stehenden Kzemplare muss- 
ten wegen ihrer betrftchtlichen Anzahl in zwei Reihen hinter ein- 
ander aufgestellt werden, wobei denn natürlich die hintere Reihe, 
ungeachtet dessen, dass sie die grossen Objecte enthielt, durch 
die vordere Reihe mehr oder weniger verdeckt wurde, zumal im 
Laufe der Zeit die Zahl der Stücke sich sehr vermehrt hatte und 
dieselben also auch sehr dicht neben einander placirt werden 
mussten. Um nun die in der hinteren Reihe stehenden Objecte 
besser sichtbar zu machen, wurden sie, nachdem zuvor diewe^'-pn 
ihrer beträchtlichen Kürperhöhe hinderlichen Giraffen und Kameele 
in den Sm\ As X übergeführt worden waren, auf eine aus Balken 
und Brettern erbaute Estrade von etwa einer halben Arschin Höhe 
gestellt und präsentiren sich seitdem ungleich besser, wie ehemals. 

Da sich die Vorrichtung mit den beweglichen Gabeln als sehr 
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zveckmftssig erwiesen hatte und die darauf postirtenObjectesich 
auch ganz hübsch ausnalimen, sc wurden im Jahre 1880 zehn 
genau ebenso constrnirte Apparate im Saale III Uber den 
Sehrftoken an den W&nden angebracht md die mittelgrossen 
StOr^ und Hai*Arten darauf placiri. Zugleich liessen wir auch 
die 5 grossen ausgestopften Fische, die immer noch im Saale 
Vlllmittenunter den Vögeln standen, io ähnlicher Weise, wie es 
mit den Cetaceen geschehen war, auf ( iasröhren aufsetzen und in der 
Mitte des Saales A"? III zwischen den daselbst frei liegenden Crocodi- 
lideu an die Di'^le festschrauben, so dass sie also über den letztem 
in der Lnft schweben. Durch diese Aenderung wurde die Mitte 
des Saales VIII leer und nachdem das Yerwaltungscoinite in 
gewohnter Liberalität und Fürsorge die nOthigen Geldmittel be- 
willigt hatte, konnten drei grosse freistehende Schränke mit 
UnteraAtzen angefertigt und daselbst aufgestellt werden. In die- 
sen Sehrftnken brachte Hr. Gonservator Dr. Bog dann w die Tau- 
ben nnd die Hübnervögel, mit Ausnahme der Pfauen, des Argus- 
Fasans und einiger Uaoshflhner diverser Racen, unter und erhielt 
zugleich auch die Möglichkeit, die obrige, bis dahin sehr eng pla- 
cirte Vogelsammlung wenigstens einigermaassen auseinanderzu- 
rücken und besser aufzustellen. 

Im Jahre 1881 ferner unternahm Hr. Conservator Herzen- 
stein, nachdem er die Determination der in Weingeist couser- 
virten Fische fast beendet hatte, eine Durchsicht unserer ziem- 
lich reichen Sammlung an Fischbälgen und bestimmte dieselbe 
bis auf die russischen Salmonideii- und Acipenseriden- Arten, die 
sich nach dem Günther'schen Cataloge niclit bestimmen Hessen 
und deren Determination nur bei gleichzeitiger vollstAndiger Um- 
arbeitung der betreifenden Familien möglich sein wird. Dabei 
stellte es sich denn heraus, dass unter den Bftlgen eine grosse 
Anzahl solcher Arten vorhanden war, die in der Sammlung bis 
dahin noch gefehlt hatten, und da sichdaiiinternamentlicnanch viele 
auffallend gestaltete, also für das Publicum besonders interessante 
Formen vorfanden, so wurde ein grosser Theil der Bälge, über 
100 Stück, IUI Laufe des Sommers ausgestopft und für die Auf- 
nahme in das Museum vorbereitet. Um eine so beträchtliche 
Anzahl von £xemplaren zu placireu, mussten in dem quadrati- 



schon Schranke, dir die Mitte des Saales .V II einnimmt und 
ausschliesslich für die ausgestopften Fische bestimmt ist, sftmmt- 
liche Objecto umgestelltwerden und als auch das noch nicht genfigte, 
so entschlossen wir ims, die Kochen und Schollen (Pleuronecti- 
den)f die bei ihrem scheibenförmigen, flachen und meist sehr brei- 
ten Körper sehr viel Raum beanspruchen, ganz aus dem Schranke 
zu entfernen und in dem Saale JV^ 1 an den Y/ftnden aufzuhängen. 
Zu diesem Zwecke wurden an allen vier Wänden des letztge- 
nannten Saales, unmittelbar unter dem Kamies, lange Eisen- 
stangen angebiaclit und daran sowohl die Kochen, als auch die 
grösseren Schollen mittelst Diath aufgehäiiüt. In ganz, ähnlicher 
Weise wurde auch im Saale .V IV ein Tlieil der ausgestopften 
ReptilieFi, fast ausschlu >bli( h Meerschildkröten und grosse Triony- 
chiden, die theilsin,theilsaufden Schränken gestanden hatten, andeu 
Wänden aufgehängt und dadurch wenigstens oinigermaasäea dem da- 
selbst sich bereits sehr fühlbar machenden Raummangel abgeholfen. 

Im Mai des Jahres 1882 endlich bewilligte das Verwaltungs* 
comit^ eine nicht unbeträchtliche Summe, um in der zoologischen 
Abtheilung des Museums verschiedene Vorrichtungen anzubringen, 
die theils auf eine bessere Ausnutzung des vorhandenen Kaumes 
abzielten, theils auch den Zweck hatten, einzelne Theüe der 
Sammlung vor dem ihnen drohenden Verderben zu bewahren. 
Die meisten dieser Vorrichtungen sind zwar erst im Herbste, also 
nach dem Jubiläumstaf^e, fertig gestellt worden, dennoch müssen 
sie hier mitbcnicksiclitigt werden, da wenigstens» der Plan und 
der BeschlusH, 6\e aus/iiführen. noch in die Zeit der ersten 50 
Jahre seit Grtindung des Museums fallen. 

Was zunächst die Vorrichtungen anbetrifft, die auf eine bes- 
sere Ausnutzung des vorhandenen Raumes abzielten, so wurde 
im Saale N?. XIII Uber jedem der beiden daselbst befindlichen 
grossen Schränke ein breites Brett auf eisernen Kronsteinen an- 
gebracht und diese beiden Bretter zur Aufstellung der Tapire 
und Schweine-Arten benutzt. Ferner erwies es sich als vortheil- 
haft, die mitten im Zimmer stehenden grossen Pachydermen, den 
Elephanten, die NasbOrner und das Nilpferd, an die dem ein- 
zigen sehr breiten Fenster ^gegenüberliegende, bis dahin noch un- 
benutzte Wand zu rücken und den früher von ihnen eingenomme- 
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nen Raum zur AafstelluDg anderer Objecte zu benntBen. Es 
wurde daher an der rechts von derEingangstbfir liegenden Wand 
ans Balken und Brettern eine Estrade tron etwa einer Arschin 

Höhe construirt und darauf sämmtlichc grossen Pachydermen 
nebst den beiden Sirenen aufgestellt ; vor der Estrade auf der 
Diele placirten wir unsore Einhufer, die in der Mitte des Saales 
XII gestanden hatten und deren Zahl sich inzwischen auf 13 
vermehrt hatte, und benutzen den dadurch frei gewordenen Raum 
in A? XII zur Aufstellung der 5 z. Th. riesigen Grunzochsen, die 
von Oberst Przewalsky auf seinen drei Reisen in Central- Asien 
erbeutet worden waren. Alsdann wurde im Saah» X,fiber den 
im Fond desselben stehenden Schränken, ein alle 3 Wände ein- 
nehmendes, also von einer Thttr bis znr anderen reichendes Brett 
gleichfalls auf eisernen Kronsteinen angebracht und auf demsel- 
ben ein Tbeil der grösseren Baubthiere placirt ; ganz dieselbe 
Vorrichtung Hess sich endlich auch im Saale Ah II, in welchem 
der Raum über den Schränken noch unbesetzt war, anbringen 
und da diesellje ausschliesslich zur Aufnahnn.' der nieist niclit 
selir hohen ausgestopften Fische dienen sollte , Su kounten zwei 
sdk her Bretter über einander angt biu ht werden, so dass also 
hier die Objecte in zwei Etagen über einander stehen. 

Ungleich wichtiger, aber freilich auch kostspieliger sind die 
beiden Vorrichtungen, die den Zweck hatten, gewisse Theile der 
Sammlung vor dem ihnen drohenden Verderben zn bewahren. 
Bei der Bauart unseres Museums ist es nämlich leider nicht miß- 
lich, die grossen ausgestopften Sängethiere in Schränken unter- 
zubringen, sie haben daher von jeher frei in den Sälen gestanden 
und sind sowohl dem Staube, als auch z. Th. wenigstens dem 
Betasten von Seiten des besuchenden Publicnms ausgesetzt ge- 
wesen. Abgesehen von den im Ganzen nicht sehr bedeutenden 
Beschädigungen durch das Publicum, ist es namentlich dei- Staub 
gewesen, der selir naclitlieilig auf die Objecte eingewirkt hat, 
Lheiis weil derselhe die Entwickelung der Staubläuse (Psocus 
(7Voctcs) pulsatorius) und auch anderer Insecten begünstigt, theils 
auch weil die Entfernung desselben durch Ausklopfen, Kämmen 
und Bürsten im Laufe der Jahre nicht ohne schädliche Folgen für 
die Objecte geblieben ist. Nun finden sich unter den Wieder- 
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käuern eine Menge Ton Arten, wie z. B. alle Hirsche, «Ue Wüd- 
seliafe und ttnzelne Antilope, deren Haar so rigid und brUchig 
ist, dass Bie nicht ausgeklopft werden dflrfen, und deren Reinigung 
folglich grosse Schwierigkeiten verursadit , ja hei Exemplaren 

im Winterkleide eigentlich gar nicht oder doch wenigstens nicht 
ohne mehr oder weniger bedeutenden Verlust an Haar bewerk- 
stelligt werden kann. Um diese Wiederkäuer, unter denen gerade 
dieWildsrhafe bei uns ganz besonders reich vertreten sind und so zu 
san-( n den Glanzpunkt der Süugcthiersammlung bilden, vor Ver- 
derbniss zu bewahren, musste eine Vorrichtung getroftcn wer- 
den, um den Staub von ihnen fernzuhalten, und zu diesem Zwecke 
wurde der Fond des Saales jy>. XI, wo eben der grösste Theil un- 
serer Ruminantien steht, durcbeme aus Eisen undGhis hergestellte, 
bis an die Lage reichende Wand ahgeschlossen, so dass nunmehr 
die grössere hintere H&lfte dieses Saales gewissermaassen einen 
einzigen grossen Schrank darstellt und folglieh die in demselben 
befindlichen Ohjecte sowohl ?or Staub, als auch vor der Berührung 
durch das Publicum vollkommen geschützt sind. Freilich bietet 
diese Einriclitung den Nachtheil , dass diese 01)jecte jetzt lange 
nicht mehr so gut zu sehen sind, wie früher, wo sie frei standen, 
dafür werden sie sich aber auch ungleich länger conserviren. als 
es bei der ehemaligen freien Aufstellung der Fall gewesen wäre. 
Die andere Schutzvorrichtung endlich, die sich gleichfalls auf die 
Säugetbiersammlung bezieht, besteht in der Anfertigung von gut- 
gearbeiteten, dichtschlicssenden Uolzkasten zur Aufbewahrung 
der massenhaften S&ugethierbälge und wird weiter unten hei der 
Besprechung dieser Ahtheilung der Sammlung eines Genaueren 
erläutert werden. 

In Folge der im Laufe der letzten 20 Jahre fast alljährlich 
ausgeführten Translocationen hat sich die Vertheilung der Samm- 
lungen in den 1 3 Sälen der zoologischen Ahtheilung gegen frü- 
her sehr wesentlich geändert und ist nunmehr folgende: Der Saa! 
As I, der wegen des vom Treppeiiliaiise eingenommenen Raumes 
nur etwa halb so tief ist, wie die übrigen Säle, enthält ausschliess- 
lich Fische, von denen die in Weingeist conservirten in den 
. Schränken placirt sind, die ausgestopften dagegen theils auf den 
Schr&nken stehen, theils an der Wand hängen; auf den Schränicen 
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stehen drei Mondfische (Orthragariscus mola)^ 2 Schwerdtfische 
{Xipkias gladius und Histiophorus gladius), 2 gemeine Welse 
iSüurus ißams) von bctrftchtUcher Grösse, so wie ein grosses 
Exemplar von Lampris luna^ eio Geschenk S. K. H. des hoch- 
seeligen Herzogs M. von Leacbtenberg, and an der Wand 
hängen 22 Rochen verschiedener Speeles, ein grosser Seeteafel 
{L<^w8piaeatonu8) nnd 7 Seho\\en(Pleuroneäidae) verschiedener 
Art und z. Tb. von beträchtlicher Grösse. Der Saal Ki II ist gleich- 
falls von Fischen L-iiigenomraen, und zwar sind die iu Spiritus 
conservirten in den an den Wänden stehenden Schränken unter- 
gebracht, wälirend der die Mitte des Zimmers einnehmende sehr 
grosse, fast quadratisrlie Srhrank ausschliesslich ausgestopfte ent- - 
hält, n iiidich 245 determmirte Exemplare aus den versclnedcn- * 
sten ürdimugen und Familien und 47 russische, theils europäische, 
theils asiatische Salmoniden, die aber noch nicht genau bestimmt 
nnd folglich auch nicht in den Catalog aufgenommen sind. Auf 
den zwischen den Fenstern befindlichen Schranke steht ein aus- 
gestopfter Rochen {Trygan patiftepis} von betrachtlicher Grösse, der 
ans dem rothen Meere stammt, und auf den beiden, in 2 Etagen 
ttber einander angebrachten Brettern ttber den Schr&nken im 
Fond des Zimmers sind 42 ausgestopfte Fische aufgestellt, dar- 
unter 30 noch nicht näher determinirte Acipenseriden. Im Saal 
?t III ist die eine Hälfte der Schränke mit Fischen in Weingeist 
an^'efüllt, die andere enthält siinniuliche in Spiritus conservirteu 
bchildkröten und die ganze Auiphibiensaintnlung. In der Mitte 
des Zimmers ferner liefen frei auf der Diele 17 z. Th. selir 
grosse ausgestopfte Crocodiliden und über ihnen schweben, auf 
hohen Gasröhren angebracht, 6 grosse ausgestopfte Fische, näm- 
lich auf der einen Seite 3 Haie {Laemargus horetdiSy Alopeckta 
tndpeSf ein Geschenk S. K. H. des hochseligen Hersogs M. von 
Leuchten-berg, und LamnüSpalaiMami)^ auf der anderen Inder 
Mitte ein riesiger Sägefisch (BisHa afUiqmmm) und zu beiden 
Seiten desselben eine Kaluga {Acipenser orienktUa) und der von Hm, 
Saposhnikow geschenkte grm9eViM9en(Acip€nserhu8o). lieber 
den Scliränken endlich sind auf den vorhin erwähnten beweglichen 
Gabeln 18 ausgestopfte Haie verschiedener Arten und 16 ausge- 
stopfte, uoch nicht genauer determinirte, grossere Acipenseriden 
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placirt. Der Saal .Ys IV, dessen Mitte von 3 freiatehendeü Schrän- 
ken eiijgeiiuiuinen ist, enthält ausschliesslicli Reptilien, sowohl 
in Weingeist consprvirte,als auch tiockon präparirte ; dieersteren 
sind durcliweg in den ächrUnken untergebracht, von den letztoreu 
dagegen ist ein Theil auch frei aufgestellt, und zwar stehen auf 
den Schr&nken 1 4 inkletternder Steilungauf Baamstilmmen placirte 
ausgestopfte, grosse Riesenschlangen und an der Wand hängen 
23 ausgestopfte, z.Th. sehr grosse Schildkröten aus den Familien 
derTludaasUa und Trionifehida, sowie eine grosse Eidechse (Fa- 
ranu8 hwiUatus)* 

Im Saale M Y, dessen Mitte gleichfalls von 3 freistehenden 
' Schränken eingenommen ist, befinden sich sftmmtliche Sing-, 
Schrei- und Klettervögel, sowie ein Theil der Raubvögel, welche 
letzteren aber ia alk'rnilchster Zeit m den Saal VII überge- 
führt werden sollen, da für die kloinen Sftngcr. die oft iu 2 und 
sogar 3 Reihen hinter einander stehen, Raum geschallt werden 
miiss. Der Saal X". VI (die östliche Rotunde), der. wie aus dem 
beigelegten Plan zu ersehen ist, in der HotFronte des Museuras- 
gebäudes, also ganz abseits, liegt, konnte, oline die systematische 
Reihenfolge in der Aufstellung der Wirbelthiere irgendwie zu 
stiren, zur Aufnahme der Wirbellosen benutzt werden. In seiner 
Mitte befindet sich, wie bereits bemerkt, der grosse Globus'), um 
welchen herum 4 niedrige, oben mit Vitrinen versehene Schränke 
mit Schiebladen stehen, in denen die gaoze Conehyliensammlung 
untergebracht Ist. Die beiden grossen Schränke, welche die 



M Dil -er GloLu», dt-r gcwöluilicli als clrr Goltorp'sciu' bf/ficliu' t wir l uud 
bin auf di«' Di f^h Vorrichtung uud tVn' yfHmjcro Grösse auch mit drr in Ba( nir i ,-ter'g 
Ensai sur ia Bibliutliiquc et le Cabinet dcü curioäitva et.d'bistoiri' naturelle de 
rAcad^mie des Seieneoii de St. P4terBbourg «af p. 163 gegebenen kurzen Bescbrei« 

bung dieses letzten n Übereinstimmt, ii^t uacli B arm e i - 1 er 's Angabe il.c. ji. 
173) der Akademie im Jahre 1752 als Ersatz tUr den kurz voi Ik i völlig verbraou- 
tcu echten Gottorp'bcheu Globus übergeben worden. Er i^t im Jahre 1G50 von dfiu 
Erben des bekannteu Geograpben Wllbelm Blaeu (nicbt Bteau, wie BaeraeU 
«ter .schreibt) anjrofertigt uud als Geschenk der Grnrralstaaten n i Ii u Zaren 
Alezei Michailowitücb nach Moskau gebracht worden, wo t r Irülior zum 
Unterricht iu der äecacbale benutzt worden sein soll. Auffallend ist c» aber, dai^s 
anf demeelben» irots aeinei bolliodiadien Ursprnnga alle Anfaebrillen in nuai> 
scher Sprache abgefaast sind, uinl ich venmithe ilaher, daas wenigstens die auf 
seiner äusseren Oberd&cbe augebrachte Weltkarte schwerlich aus dem Jahre 1650 
atanunt, aoudcru wohl ttpater angefertigt worden »ein wird. 
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^Vände dieser Rotiind* einnehmen, eiitlialten den bisher aufge- 
stellten Theil der Crustaceensaminiuug (ausscliliesfilicb in Spiri- 
tus conservirte Decapoden und StomatopodeD, sowie einige trocken 
prftparirtc grosse Decapoden und Xiphosoren), sämmtltche Ocpha- 
lopoden, die ziemlich reiche Corallensammlung , die meist noch 
nicht determinirtenEchinodermen in Spiritus und endlich sämmt- 
liehe Schwimme. In den mit Schiebladen versehenen Untersätzen 
Verden die trocken präparirten Cmstaceen und Echinoderinen, 
sowie die kleinen in Spiritus conservirten Cmstaceen (i4mjp/^t/>ofi{a, 
Isojmla, Phyllopoda etc.) mfbevtBhrt und auf den Schränken stehen 
einige besonders ^^osse Fächer- nnd Banmkorallen. Der Saal 
Xf. VII, der die östliche Ecke des Gf l iiudes bildet und nach zwei Sei- 
ten Fenster besitzt, enthält in den an den Wanden stehenden Schrän- 
ken ausschliesslich Hanbvö^el und in dem mittleren, freistehen- 
den sehr grossen Schranke sind ausser den grossen Geiern noch 
sämmtliche Laufvögel (Struthio, Rliea, Dromaius und Casmrius), 
die Kiwis { Aptenjoc)^ sowie einige Hühnervögel, unter Anderen 
auch die viel Ranm beanspruchenden P&nen und der Argus -Fa- 
san untergebracht. Ausserdem ist in der Ecke rechts von der 
Eingangsthflr, welche die Verbindung zwischen diesem Saale und 
}e. V vermittelt, ein grosser von Spechten bearbeiteter Baum- 
stumpf, ein Geschenk des Hrn. Sesemann hieselbst, placirt 
worden. Im Saale A'III stehen in den Schränken an den Wän- 
den sämmtliche "Wadvögel und in d(^n 3 die Mitte dos Zimmers 
einuehraenden Schränken befinden sich die Tauben nnd die Hüh- 
nervögel; vor den Fenstern sind die 3 niedrigen, oben mit Vitri- 
nen versehenen Schränke mit Schiebkden placirt, die zur Auf- 
bewahrung der Vogel-Nester und -Eier dienen. Der Saal Kr. IX 
enthält den Rest der Vogelsammlung, nämlich die Schwimm- 
vi)<;el, die alle daselbst vorhandenen Schränke füllen. In der 
Mitte des Zimmers steht die von S. M. dem hochseeligen Kaiser 
Alexander Nikolajewitsch geschenkte, prachtvoll montirte 
Tigergnippe und zu beiden Seiten derselben 9 Bftren und 9 grosse 
Katzen diverser Spedes. Ausserdem befinden sich in diesem Saale 
vor den beiden mittleren Fenstern zwei pnltförmige Vitrinen 
auf Füssen, in deren jeder 4 Kasten mit Insecten für das Publi-- 
cum ausgestellt sin<l ; neben einigen i, Th. auffallend geformten, 



z. Th. auch sehr grossen Käfern und einigen entweder durch ihre 
Grösse, oder durch die Schünlieit ihrer Färbunf? und Zeichnung 
auffallenden Schnn ttorlingen enthalten diese \'itnnen auch den 
von Dr. Kolenati arrangirten und dem Museum geschenkten 
Kasten mit den die ganze Eutwickeiung des Seidenspinners 
(Bomhyx' mon) veranschaulichenden Präparaten, sowie zwei Kasten 
mit den grosses nord-amerikanischen und japanischen Seiden- 
Spinnern {Bmbysi cyn^ia^ arrindia etc.), die von dem bekannten 
Entomologen Gn^rin-M^neville im Pariser Äcclimatisations- 
garten gezogen und der Akademie geschenkt worden sind. So- 
wohl in diesem Saale, als auch in den 3 anderen der ornitbolo- 
gischen Sammlung sind femer entweder alle Schränke, oder, vrie 
in .V V und YII, nur die an den Wänden stehenden mit Unter- 
sätzen versehen, in welchen theils in Schiehladeii, tlieilsineigends 
dazu angefertigten, dicht seliliessenden Holzkasten die überaus 
reiche Sammlung unserer nn ^schliesslich aus dem Reiche und den 
angrenzenden Ländern Asiens stammenden Vogelhillge aufbe- 
wahrt wird. Endlich sind in diesen 4 Sälen auf den Schränken 
ndch einzelne Nester (in IX auch ein aufiPallend grosses, aus der 
Kunstkammer stammendes exotisches Vespennest), sowie ver- 
schiedene, meist mit ausgebreiteten Flflgeln gestopfte grosse Vögel 
aufgestellt, welche letzteren jedoch ausschliesslich zur Verzierung 
dienen und nicht in den Sammlnngscatalog aufgenommen sind. 

Im Saale J\is X sind in den Schränken sammtliche Affen, Halb- 
affen, Flederthiere, Insectivoren, sowie einTheil der Katzenarten 
und auf dem Brette über den Schränken 25 grössere Raubthiere 
aus den G<itUiiigen FeliSj Jlyaena und Canis placirt, wiilirend in 
derMitte desSaalesniehreregrosse Wiederkäuer stellen, namentlich 
2 Girafi'en, 1 Dromedar und 7 Kameele, darunter 5 wilde, weiclio 
das Museum dem Oberst Przewalskv und dem Major Ticho- 
now verdankt. Der Saal XI, der grösste unter allen, ist, wie 
schon bemerkt, durch eine aus Eisen und Glas construirte Wand 
in 2 ungleiche Theile getheilt; in der grösseren Abtheilung de>- 
selben, hinter der Glaswand, stehen theils auf der Oiele, theils 
auf der Estrade and dem Ifings allen 3 Wänden angebrachten 
-Brette, sämmtliche Hirsche, Ziegen und Schafe, die grosseren 
Antilopen und die Rinder, mit Ausnahme der vom Oberst Frze- 
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walbky mitgebrachten GriinzochsRn. Von den 6 Schrünkeii, 
welche sich nocli in diosera Saale befinden, ist die eine Hälfte 
mit den kleinen Fehden und Gauiden, die andere mit den kleinen 
Antilopen und den Moschustbieren angefüllt. Der Saal XII 
enthält in den Schränken ausser dem Rest der Caniden, die übri- 
gen lUnbthierfamilien (die Viverriden, Masteliden and die kleine- 
ren Ursiden), ferner sftmmtliche Nager nnd die Fanltbiere. Ueber 
den Schränken sind auf den beweglichen Gabeln j2 7 Robben diver- 
ser Bpecies aufgestellt und in der Mitte des Saales stehen, auf 
hoben Oasrehren angebracht, ein Walfischfeetos von Uber zwei 
Faden Länge {Balaenoptera Sibbaldi)^ 3 Delphine und 2 grosse 
Robben; unter dem Walfischtoetus sind die 5 von Oberst Przc- 
waisky erlegten, z. Tli. riesigen Grunzochsen {FoLphagus grun- 
niens) und unter den Delphinen und Rohben das Walross, zwei 
grosse Ohrroben {Otaria Stelkri und Otaria ufsinü), sowie einige 
kleinere Robben und Delphine placirt. Im Saale ^ XIII (der 
westlichen Rotunde) endlich stehen rechts von der Eingangstliür 
auf einer Estrade der riesige asiatische Elephant, das Nilpferd 
und 4 Nashörner, sowie die beiden aaf Gasröhren aufgesetzten 
Sirenen, und vor der Estrade auf der Diele unsere 1 3 Einhufer. 
Von den beiden grossen Scbrftnken, die gegenwärtig in diesem 
Saale aufgestellt sind, enthält der eine die ausgebtopften Gürtel- 
tlriere, Schuppenthiere, Ameisenfresser, die kleineren Pachyder- 
raen (die Klippdachse, die Pekari's, sowie einige junge Tupire 
lind Wildschweine), sftmmtliche Marsupialii n und die Monotre- 
meu, wälirend in dem anderen, der dem muiei alogischen Museum 
gehört und zur Hälfte mit Objecten dieses Museums augefüllt 
ist, die Gypsabgüsse der Siwahk-Fossilien, die von Nordmann , 
beschriebenen Knochenreste ans den südrussischen Höhlen, sowie 
die von Brandt bearbeiteten Reste aus den Altai-Hdhlen unter- 
gebracht sind* Auf den beiden liber den Schränken angebrach- 
ten Brettern endlich stehen 3 Tapire und 9 Repräsentanten der 
Gattungen SuSf Porew, F^tacochoema und Fotamockoents, 

Die vorstehende Schilderung der Veränderungen, welche 
im Laufe der letzten 20 Jahre in der zoologischen Abtheilang 
des Museums vorgenommen worden sind, dürfte vielleicht etwas 
zu ausführlich ausgefallen sein, dennoch wollte ich mich nicht 
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kürzer fassen, weil es mir darauf ankam, zu zeigen, dass wir weder 
Zeil, iiuch Mühe j^espart haben, um den uns zur Verfügung stehen- 
den Raum in moglh list rationeller Weise ausznnuizcn, und dass 
daher unsere Klagen über Raummangel keineswegs auf leeren 
Redensarten beruhen, sondern vollkoniTn« n begründet sind. In 
der That sind die 1 3 Säle dieser Abtheilung gegenwärtig derar- 
tig angefüllt (oder eigentlich flherflQllt), dass es bereits sehr 
schwer hält, das Keuhinzakommende zu placirea, und dabei darf 
nicht ausser Acht gelassen werden, dass sich die Sammlnng nicht 
bloss' durch neue Acquisitionen und Geschenke beständig yer- 
grössert, sondern dass auch noch eine ganz hetrSchtliche Menge 
▼on solchen Objecten, die in der ausgestellten Sammlung fehlen, 
in den Vorrathskammern aufbewahrt wird, ja dass ganze grosse 
Thierclassen unter den Wirbellosen, wie z. B. die Mcliinodermen 
und die Würmer, noch gar nicht aufgestellt sind und bei den 
gegebenen Räumlichkeiten aucli [rar nicht aufgestellt werden 
können. Schränke lassen sich in den Sälen dieser Ahtlieihiug 
absolut nicht mehr unterbringen , da nicht bloss aller an den 
Wänden vorhandene Raum besetzt, sondern auch die Mitte eines 
jeden Saales entweder von Schränken, oder von freistehenden Ob- 
jecten eingenommen ist. Der Raum Uber den Schränken ist gleich- 
falls zum grössten Theile bereits ausgenutzt und in den wenigen 
Sälen, wo es noch jnOglich ist, Objecte Aber den Schränken auf- 
zustellen, wird dieser Baum in zwei bis drei Jahren eben&Ils be- 
setzt sein. Das Museum geht daher mit Biesenschritten demZeitp 
punkt entgegen, wo es absolut unmöglich sein wird, noch irgend 
etwas zu placiren, wo also ein Stillstand in Uri Kntwickelung der 
. Sammlungen eintreten muss, und Stillstand ist liier gleichbedeu- 
tend mit Rückschritt. Hoffen wir daher, dass die hohe Staats- 
regierung Mittel und Wege linden wird, um die Räumlichkeiten 
des Instituts möglichst bald zu vcrgrössern, denn es ist doch wirk- 
lich kaum denkbar, dass ein Museum, welches nicht bloss das 
einzige seiner Art im ganzen Beiche ist, sondern das auch unter 
den wissenschaftlichen Sammlungen Petersburgs, was Beichthum 
und Ausdehnung anbetrifft, ohne Widerrede die erste Stellung ein- 
nimmt, einzig und allein aus Mangel an Raum in seiner Fortent^ 
Wickelung gehemmt und der, Möglichkeit beraubt werden sollte. 
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dei^ieoigeD Nutzen za bringen, der von ihm erwartet werden darf 
und muss. 

Im Anschloss an die oben gegebene Schilderung der zoologi- 
scb^n Abtheilu'ng) oder der eigentlichen^ dem grossen Publicum 
zugänglichen Museumsr&ume, mOebte ich •noch einige Worte Über 
die Yertheilung unserer Arbeitsräume hinzufügen, die bekannt^ 
Hefa in derselben Etage liegen und gegenwärtig durch eine ein* 
zige Thflr (frflher durch zwei) mit dem Museum in Verbindung 
stehen. In den auf dem beigelegten Plane mit 1 , 2 und 3 be- 
■ zeicliiictoii ZimiiRuii ist das eifi^entliche Laboratorium installirt, 
wo ausgestopft, skeletirt und überhaupt alle techiii-ciion Arbeiten 
ausgefülirt werden. 4 ist dcis Arbeitszimmer desDirectors und 
es befindet sicli darin derSclirank mit dem Arcliiv dos Museums, 
sowie eine kleine verschliessbare Handkammer, die unter der aus 
dem Zimmer jfe 5 in die Vorrathskammer der oberen Etage ftth* 
renden Holztreppc liegt und zur Aufbewahrung der Vorräthe an 
Spiritus, Arsenikseife etc. dient. Das Zimmer J& 5 ist fflr den 
Gonservator der Säugethiersammlung bestimmt, Hs 6 hat von je- 
her als Bibliothekszimmer gedient und enthält auch heute noch 
den Haupttheii unserer Museums-Bibliothek, As 7 ist das Arbeits- 
zimmer des Conservators fQr die Sammlung der Wirbellosen und 
in IS 8 endlich beschäftigt 8ich*der Oonservator der omitholo^'- 
sehen Sammlung. In diesem letzten Zimmer befindet sicli aucli 
die Thür, welche gegenwärtig allein die Vti l^indungmitdemMu- 
beum vermittelt, denn seit Errichtung dei* grossen Glaswand im 
Saale .Y^ XI musste die aus dem Zimmer 3 in diesen baai füh- 
rende Thür dem Verkehre entzogen werden. 

1. Die Sammluug der ISäugeUiiere. 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ist die zoolo- 
gische Sammlung der Kunstkanimer eine für die damalige Zeit 
sehr reiche gewesen, donn nacli JJacmeister'j belief sich im Jahre 
1776 die Zahl der in derselben aufgestellten Säugethiere anl i(i 9 
(diejenige der Vögel auf mehr als 1200). Dabei waren durin . 



rt B tr taeister. Eis.n «ur la Biblioth^que et le Cabinet de curiosit^ et 

d liktoire oatorelle de l'Acad6ime des acieaces de Si. Petersbourg, p. 168. 
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nicht bloss die hauptsächlichsten exotischen Säugethierarten 
vertreten, sondern sie enthielt auch eine grosse Zahl von Formen 
aus dem asiatischen Rassland, welche damals noch in keinem 
anslftndisehen Museum vorbanden waren und von den zahbreichen, 
auf Befehl der grossen 'Katbar Ina veranstalteten wissenschaft- 

, Heben Expeditionen in die entfernteren Gegenden des Reichs 
stammten. Leider soll das Local der alten Kunstkammer, das da* 
mals keine Heizvorrichtungen besass, etwas fencht gewesen sein, 
ferner waren die Objccte bestündig dvm Lichte ausgesetzt und 
endlicli mag es auch an den nöthigen Vtirkeliningen, iiiiulieselbcu 
vor Tnsectenfrass zu bowalircu, gefehlt haben, genug, die Sanini- 
luiig begann allmählich in Verfall zu gerathon. Naclidem btreit^ 
. im letzten Jahrzehnt dos vorigen Jahriiunderts der Confercnz zu 
wiederholten Malen Mitthcilungeu über einzelne gänzlich zu 
Grunde gegangene und folglich aus der Sammlung auszuschei- 
dende Objecte gemacht worden waren, reichte in der Sitzung vom 
14. April 1802 der Akademiker Oseretzkowsky einen eingeben- 
den Bericht ein, ttber die grossen Yerwfistungen, welche durch 
Feuchtigkeit, Licht und Insectenfrass in der Sammlung angerich- 
tet worden waren. Namentlich hatten auch die russischen Ob- 
jecte, also gerade die wertbvollsten, ganz besonders stark gelitten, 
iind es ist daher kein Wunder, wrnn wir gegenwärtig von den Ori- 
ginalen zu den zahlreiche u vuu i'allas und den übrigen Akade- 
mikern des V(n igeu Jahrhunderts heschriebent n Thierarten gar 
nichts mehr besitzen. Im Anfange dieses Jahrhunderts mügen die 
kriegerischen Zeiten einer Renovation der Sammlungen in der 
Kunstkammer hinderlich gewesen sein, aber auch später, nach Be- 
endigung der Kriege, gpschah so gut wie nichts dafflr, sondern djie 
Sammlung kam immer mehr in Verfall nnd während geradezu jener 
Zeit in West-Euro(»a sich die meisten Museen, wie namentlich 
dasjenige des Jardin des Plantes opd des British Museum, au 
wirklich grossartigen wissenschaftlichen Instituten herausbildeten, 
blieb unsere Knnstkammer, nach wie vor, ein Raritätencabinet, das 
weniger wissenschaftlichen Zwecken, als vielmehr zur Unterhal- 

* tung und vielleicht auch Belehnmg des grossen Publicums diente. 
Als daher Brandt im Jahre 1831 die Direction der zoologi- 
schen Sammlung übernahm, fand er die ausgestopften Säugethiere 
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der Kuustkammer iu dem denkbar miserabelsten Zustande. Ausser 
dem wirklich künstlerisch schOn aasgestopften riesigen Elephanten 
(JSkphaamdicus), der durch die bekannte Krylow*sche Fabel hier 
zn Lande eine gewisse Berühmtheit erlangt hat, war alles Uebrige 
absolut unbrauchbar, und nachdem B ran d 1 1 0 bis 1 5 ihm besonders 
interessant scheinende StScke ausgesucht und nach gründlicher 
Beparatur oder selbst völliger Umarbeitung in das neue Museum 
übergeführt hatte, liess er mit Genehmigung der Conferenz sämmt- 
liche ülu igen ausgestopften Säugethiere, nachdem ilnien verlier die 
etwa vorhandenen Schädel oder Gebisse herausgLnoiamcn waren, 
einfach fortvvorfen. Ausser d^ii niontirten Exemplaren besass die 
KnnstkamiiHT nl" r, neben einige« in Weingeist conservirten, meist 
an< Surinam stammenden, kleinen Mammalien,noch eine sehr be- 
trächtliche Anzahl von brasilianischen S&ugethierbälgen , die im 
Laufe der 20ger Jahre von Langsdorff eingesandt und von 
denen einige bereits von Schräder in meisterhafter Weise aus* 
gestopft worden waren. Ferner fanden sich unter der Ausbeute 
von der Lütke*schen Weltumsegelung auf dem «Seniavini» noch 
einige Säugethierbälge vor, die zumeist aus grossen Flederthieren 
(PUri^m) von den Carolinen bestanden , alsdann der Balg des 
merkwürdigen, von Dr. Jaeger aus Haiti eingesandten Insecten- 
fressers, den Brandt als Solenodon paradoxus beschrieben hat, 
und endlich das Wenige, was M6netries an Mammalieu von 
seiner kaukasichen Reise mitgebrat lit hatte. 

So wertin oll und interessant alle diese Objecte auch waren, 
so hpstandrn sie dncli vorherrschend aus exotisrlnm Formen und 
die russischen JSäugethiere , die einstmals so reirh in dej- Kunst- 
kamni'T vertreten gewesen waren, fehlten bis auf die wenigen 
yon Menetries aus dem Kaukasus mitgebrachten Arten ganz. 
Es galt daher zunächst russische Mammalieu zu erlangen und zu 
diesem Zwecke knüpfte Brandt Verbindungen mit den verschie- 
densten; im Innern des Reichs ansftssigen Personen an, unter de- 
nen, wie schon früher erw&hnt, zwei besonders hervorzuheben 
sind, nämlich Hohenacker, Pastor in der transkaukasischen 
Colonie Helenendorf, und Dr. Gebler, Medicinalinspector der 
altaischen Bergwerke m liarnaul. Der eine versorgte die Samm- 
lung mit kaukasiächeu, der andere mit altaischen Naturalien, und 
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zwar in so reichem Maasse, dass das Museum dadurcli ein sehr vverth- 
voUes Tausclimatorial erhielt. Zugleichsetzte sich Brandt auch 
mit ausUndiscbenNaturalionhüudlerD und Sammlern in Relation, 
namentlich mit Brandt, Eckion, Brege und Jamrach in 
Hamburg, mit Dr. Michahelles in Mflnehen und mit Dopont 
und PreYOst in Paris, und acquirirte .von denselben unter vielem 
Andern auch zahlreiche europSische, sowie mancberfei seltene 
exotische Mammalien. Femer kaufte er aus den, in den dOger 
Jahren zeitweilig hier stationirten Menagerien von Lehmann, 
Yan-Akon uiul Berg verschiedene ijpfalleue Thiere, die schon 
in sofern \uu ganz Ijuhouderem Wertli'^ ;iren, als von denselben 
nicht bloss der Balg, sondern anch da- bkelet verwerthet werden 
konnte. Ebenso Imtte Brandt mitunter Gelegenheit auch von 
verschiedenen Privatpersonen, namentlich J.lgern, das eine odor 
andere, in der Umgegend Petersburgs erlegte Thier zu acquiri- 
ren, besuchte zuweilen dei) Vogelmarkt, wo gelegentlich auch 
kleine Säugethiere feil geboten werden^ und stand auch mit den 
hiesigen Kürschnern in Verkehr, unter denen besonders ein ge* 
wisser Gr Anberg zu nennen ist, von welchem das Museum 15 
sehr schöne Mammalien, darunter -einige nord-amerikauische Pelz- 
thiere , acquirirt hat. Auf diese Weise vergrGsserte sich die 
Säugethiersamroluug ziemlich rasch und bereits im Jahre 1835 
konnte Brandt Tauschverbindungen mit dem Auslande anknflpfen 
und ist zuerst iniL dem berühmten Dr. Riippcll in Frankfurt * 
a. M., si)äter auch mit dem nicht weniger berühmten Prinzen 
Maximilian von Neuwied, sowie mit den Museen zu Leiden, 
Stoclvlinlin und Kopenhagen in einen für das Museum sehr vor- 
theilhatten Tauschverkehr getreten. Dazu kamen dann noch die 
zahlreichen Geschenke, die ich w( iter oben in einer besonderen 
Liste aufgeführt habe, sowie die Materialien, welche auf den im 
Auftrage der Akademievl>ndenHrn.A.yonNordmann,C.£.von 
Baer und W. Böhtlingk ausgeführten Reisen gesammelt wor- 
den waren und unter denen sich mancherlei für die Sammlung 
neue Säugethiere befanden, wie z. B. ein grosses Walross und 
verschiedene andere Pumipedien von der Baer*schen Expedition 
nach Nowäja-Semlja. Endlich begannen am Schlüsse dieses ersten 
Becenniums seit Gründung des zoologischen Museums auch be- 
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reits die Sammluugeo W oäucsseusky's aus Kussisch-Amerika 

einzutrerten. 

Im zweiten Deceuiiium, 1842—1852, ging die Bereicherung 
der SäugethiersammluQg noch rapider vor sieb, und zwar haupt* 
säclilich durch die soeben erwähnten, fiist alljährlich eintreffenden 
Sendangeo mit Naturalien, welche Wosnessensky w&hrend sei- 
nes langjährigen Aufenthalts in den russisch-amerikaniflchen 
Colonien und an der Ostkunde Asiens gesammelt hatte» und die 
namentlieh auch anMammalien so reich waren, dass seihst gegen* 
wärtig noch, trotzdem sehr Vieles davon theils aufgestellt, theils 
in Tausch abgegeben worden, eine recht beträchtliche Anzahl 
dieser meisterhaft prilparirtcii Bälge vorhanden ist. Im Jaiire 
1845 ferner kehrte Hr. v. Middendorff von seiner grossen 
Reise nach dem höchstcu Norden Sihiriens zurück und brachte 

' überaus reiche Sammlungen mit, unter denen auch vieles Interes- 
sante an Mammalien vorhanden war. Dabei erhielt das Museum, 
nach wie vor, fast alljährlich grössere oder kleinere Sendungen 
TOn Dr. Gebier, die Verbindung mit Hohenacker dagegen 
mus-ste mit Beginn der 40ger Jahre aufgegeben werden, da der- 
selbe, weün ich nicht irre, Transkaukasien verlassen hatte und 
in sein Vaterland Wfirtemberg zurückgekehrt war. DailQr trat 
Brandt aber bald darauf mit dem bekannten Karelin in Rela- 
tion und erhielt von demselben grosse Mengen aralo-kaspischer 
Naturalien, darunter auch viele Säugethierarten in zahlreichen 
Exemplaren, von welchen die Doubletten nebst denjenigen aus 
den Sendungen Gebler's und Wosnesseusky 's ein so reiches 
Tauscbmaterial abgaben, dass in diesem Zeitranm der Tausch- 
verkehr sehr rege betrieben werden konnte und nur wenige An- 
kaufe an Man,malien, theils vom NaturalieuliUudler Parre} ss in 
Wien, theils von dem Reisenden Prelis fin Hamburg) effectuirt 
worden sind. Ferner lieferten die Menagerien von Berg und 
später von Sahm gleichfalls manches fi)r die Sammlung interes- 
sante Stück und auch unter den Gescheuken, welche dem Mu- 

. seum in dieser Periode zugekommen sind, waren die Säugetbiere 
besonders reich vertreten. Endlich fällt in diesen Zeitraum auch 
die Allerhöchst ertheilte Erlaubniss im Interesse des Museums 
eine Jagd auCAaerochsen im Bjelowesher 'Walde zu veranstalten, 
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zu welchem Zwecke sich Hr. Akademiker von Middciid orff im 
Decemberl847 dahin begab und 3 Exemplare erlegte, von deuca 
dem Museum sowohl die Bälge, als auch die Skelete zugekom- 
men sind. 

Nicht weniger erfolgreich für die Vergrösserung der in Rede 
Stehenden Abtheilung der Sammlung war auch das dritte Decen- 
niam (1852 — 1862), in welchem besonders ein sehr lebhafter 
TanschTerkehr sowohl mit vielen der grossen west-enropäischen 
Mttseen, als anch mit einigen NaturaUenhilndlern, namentlich mit 
Frank in Amsterdam, 'betrieben worden ist. Zugleich wnrde die 
Sammlang aber auch durch Ankäufe sehr wesentlich bereichert 
und namentlich ilült in diesen Zeitraum die Acquisition ?on 2 
grossen Nashörnern, einem zweihömigen {Bhinoeeros mnairanus), 
dessen Balg im Jahre 1853 in Hamburg angekauft wurde, und 
einem einhörnigen {Bhinoeeros indicu^)^ welches im Jahre 1858 
in der Kreuzberg'schen Menagerie gefallen war und von welcliem 
wir somit auch das vollständige bkelet besitzen. Alsdann kaufte 
1' ran dt bei dem bekannten Pariser Naturalienhändler Vcrrcaux 
32 seltene exotische Säugethiere, von Dr. Buvry einige von ihm 
in Algerien erbeutete Repräsentanten der genannten Thierclasse 
und bei Dr. Krauss in Stuttgart mehrere z, Th. sehr seltene 
Mammalien aus dem Caplande und aus Surinam, darunter ein 
Riesenglirtelthier (BiiodonUs ^gas) und einen Lamantin (üfana- 
im aniatrali8\ beide nebst den dazugehörigen Skeleten. An Ge- 
schenken ist auch mancherlei Interessantes und für die Sammlung 
Neues hinzugekommen, die wesentlichste Bereicherung verdankt 
das Museum abfer den Reisen, welche in diesem Zeiträume theils 
von der Akademie, theils von der Kaiserliclien Russischen Geo- 
graphischen Gesellschaft ausgerüstet worden sind. Die Expedi- 
tionen Dr. L. von Sclirenck's und Dr. N. A.Sewerznw's hat- 
ten auch an Säugethieren ein reiches Material gelieferi, welches 
durcli Ankauf der vom Cand. R. Maack am Wilui und am Amur 
gemachten Sammlungen vervollständigt wurde, und gegen Schluss 
dieses Decenniums kehrte auch Hr.G.Radde mit überaus reicher 
Ausbeute zurfick, die er während seines fünfjährigen Aufenthalts 
in Ost- Sibirien zusammengebracht hatte und welche dem Museum 
theils als Geschenk der Kaiserlichen Russischen Geographischen 
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Gesellschaft zugegangeu, theils von der Akademie angekauft 
worden ist. 

Das vierte Doceimium (1862— 1872) dagegen ist für die 
Bereicherung der Mammalieusaiiimlung nur wenig ergiebig ge- 
wesen. Es wurden zwar im Anfauge desselben noch ein Paar 
Tauschgeschäfte mit Frank und Verreaux abgescbloasen, jedoch 
hörte der Tauschverkehr mit dem Jabre 1864 iast ganz auf und 
auch an Ank&ofen ist in diesem. Zeitraum nicbt viel effectuirt 
worden, weil der grösste Tbell der Etatsumme auf die Gomple- 
tirung und Au&tellung der herpetologischen Sammlung aufging. 
Ausser einigen anstraliscben Hammalien» die ein Melbourner Gast- 
wirth'Hr. Niehoff im Jahre 1862 hierhergebracht hatte, und 3 
vom Conservator der Kasaner Universitätssammluiig E. Poelzam 
in Nord Persien erbeuteten Stachelschweinen {Hystrix hirsuiiro- 
stris) sind nur russische Säugethiere angekauft worden, so die Aus- 
beute vonDr. Sewerzow'sKeisp nacliTurkestan, diejenige, welche 
Czekanowsky von der Angara niitgebracht hatte, und endlich 15 
kaukasiscJie Ziegen und Schafe (C'a^ra aegagrus^ Gapra Pallasii und 
Ovis anatolka) von Dr. Rad de. Die Reisen, die in diese Periode fal- 
len (A. Goebel, Fr. Schmidt, J.F.Brandt und Baron G. von 
May de 11), ergaben auch uur wenig an Mammalien, so dasi nur 
die Gesehenke tlbrig bleiben und die Thierleichen aus dem. hie- 
sigen/ damals von Gebhardt unterhaltenen zoologischen Garten, 
unter -denen aber auch nur wenig Interessantes vorhanden war. 

Um 80 ergiebiger ist dafUr das letzte Decennlum gewesen 
und die Säugethiersammlung hat in diesem Zeiträume eine so be- 
trächtliche Bereicherung, namentlich auch au grossen Formen, 
erfalnen. dass Jemand, der sie seit Ende der 60ger Jahre nicht 
gesehen liat, sie gegenwäi'tig wolil kaum mehr wiedererkennen 
würde. Am meisten haben dazu die zahlreichen und z. Th. gross- 
artigen Geschenke beigetragen, welche dasISIuseum sowohl S. M. 
dem Kaiser Alexander Nikoia je witsch, als auch den Herren 
N. M. Przewalsky, S. N. Alpheraky, \N\ F. Kamensky, 
J. J. Slowzow, A. P. Prozenko, M. K. Sidorow, 01>orst 
Iwanow', R. K. Maack, M. W. Pewzow, Tjumerizew, AV. J. 
Basilewsky, M.W. Andrejewskj, L.P.Lagunow, sowie den 
Ausländem Dr. Fischer in Temate, Ward in Bochester und 
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Wassermann iu San-I rancisco m verdanken hat. Alsdann sind 
auch verschiedene, z. Th. sehr wichtie^e Ankänfe iu dieser Zeit 
gemacht worden, unter denen vor Allem die Eversmn im 'sehe 
Sammlung genannt werden mussjwelche Dank der Verniitteiung des 
gegenwärtigen Conservators Dr. M. N. Bogdanow für einen 
verhultnissmässig billigen Preis acquinrt worden ist und schon 
allein desshalb einen ganz besonderen, wissenschaftlichen Werth 
besitzt; weil sie die Originale zu Eyersmann's Natnrgeschiebte 
des Orenburger Landes enthUlt. Nficfastdem haben wir sAmmtliche 
von Dr. AlböPt Regel auf seinen zahlreichen Reisen in Gentrai- 
Asien gesammelten Objecte, die vorzugsweise in Mammalien be- 
standen, angekauft nnd ans dem hiesigen zoologischen Garten, der 
seit Mitte der 70ger Jahre unter der Direction des Herrn E. Rost 
steht, sind uns in diesem Zuiti aumc naliozu 300 Silugethicrlciclien 
zugegangen, unter denen sich gleichfalls manche interessanten und 
für die biniunhing sogar neuen Objecte befanden. Ferner wurde 
im Jahre 1881 die Leiche eines sehr grossen einliörnigen Nas- 
horns [Rhinoceros indicus)^ das in der Win kl er 'sehen Menagerie 
in Moskau gefallen war, acqnirirt und durch die Ankäufe ira 
Auslände, die theils hn Boucard in London, theils bei Dr. 
Klnnzinger und Dr. Reichen ow in Berlin und bei Prof. Dr. 
Krauss in Stuttgart gemacht worden sind, hat die Sammlung 
gleichfalls viele bis dahin noch fehlenden Objecte erhalten, wie 
z. B. einen eigenthflmlichen Tapir aus Panama {Masmognalhus 
Bttirdfi)^ einen Dugong (Halicore cetaeea) und 'ein Pinselscfawein 
(P^amoekoetusiKnfciUatus). Alsdann hat auch von den 6 Expedi- 
tionen, weichein diesem Zeiträume von der Akademie ausgerüstet 
oder unterstützt worden huiii, diejenige, welche der Conservator 
J. S. Polj.tkow im Jalire 1876 an den Ob ausgeführt hat, einen 
niclit unbeträrlitliclien Zuwachs an Mammalien geliefert, während 
die drei anderen Keiscn ( — über die Resultate der beiden letz- 
ten wissen wir selbstverständlich noch nichts Näheres — ) für 
diese Abtheilung der Sammlung wenig oder auch selbst gar nicht 
in Betracht kommen. Endlich hat das Museum in allerneuestcr 
Zeit neben anderen Objecten auch einige sehr interessante hoch* 
nordische Mammalien, darunter z. B. einen Ober 2 Faden hingen 
Walthierfoetus {Balaeniipief^ SS6M<2t) erhalten, die auf einer im 
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Jahre 1881 vou der hiesigen Naturforscher-Gesollschaft ausge- 
rüsteten Expeilition an die Murmanküste erbeutet worden sind, 
und zwar kamen uns dieselben gewissermaassen als Ersatz dafür 
zu, dass zwei Muscumsbeamte, die Conservatoren Dr. M. N. Bog- 
danow (der Leiter dieser Expedition) und Cand. S. M. Her- 
zenstein an der Expedition Theii genommen nnd folglich ihre 
Arlieiten am Museum auf c. 3 Monate hatten unterbrechen mttssen. 

Mit dieser stetigen, zeitweilig sogar sehr rapiden Zunahme 
der SAugethiersammluDg hat dieMontimng, Determinirung, Cata« 
logisirung und dberhanpt das Ordnen leider nicht gleichen Schritt 
gehalten, i^nfänglich, als die Sammlung noch klein war nnd der 
Zuwachs auch meist mir in einzelnen, speciell verschriebenen Ob- 
jecteii bestand, konnte das Neuhinzukommende sogleich montirtund 
aufgestellt werden, und auch Brandt war im Stande, nicht bloss 
die genaue Determination der ühjecte vorzunehmen , sondern 
auch die nöthigen Cataloge anzufertigen. Solcher Cataluge hat 
er, wie ich bereits weiter oben angegeben, im Ganzen zweiabge- 
fasst und den einen am 20. November 1831, den anderen am 17. 
Juni 1836 der Conferenz vorgelegt. Den Gatalog von 18Sl,der, 
wie ich aus dem betreffenden Sitzungsprotocoll entnehme» sämmt* « 
liehe damals vorhandenen MammslIeUf sowohl die trocken, als 
auch die in Weingeist conservirten, im Ganzen 220 Arten in 490 
Exemplluren enthielt, habe ich im Archiv leider nicht aufgefunden 
nnd vermuthe, dass Brandt ihn nach Anfertigung des neuen 
Catalogs als veraltet und völlig übcrflüs^^ig vernichtet hat. Vou 
dem zweiten Cataloge dapregen, der über den Bestand der Mam- 
maliensammlnng am Sdilnsse des Jahres 1S35 Auskunft giebt, 
sind sogar 2 Exemplare vorhanden, die beide von Schräders* 
Hand ge^ofn iehen sind und von denen das eine, ohne Zweifel die 
der Conferenz vorgelegte Keinschrift, mit leeren, zum Nachtragen 
des Neuhinzukommenden bestimmten Blättern durchschossen ist. 
In diesem Cataloge, der Folio- Format hat und ans zusammenge- 
hefteten Bogen besteht, ist jede Seite in 4 Colonnen getheilt, von 
denen die erste die Anzahl der Exemplare, die 2^" den systema- 
tischen Namen nebst Angabe des Autors der Art, die 3*^ den 
Fundort und die 4^* den Namen der Person oder Anstalt enthält, 
von welcher das betreffonde Object acquirirt worden ist Im 
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Ganzen umfasst der Catalog 309 Arten iu 491 Exemplaren, die 
in systematischer Reihenfol^ " aiif;reführt sind und sich in folgen- 
der "W eise auf die einzelnen Ordnungen vertbeilen. 



Qumirumam , 


39 Arten in 


77 Exemplaren 


Prosimii .... 


1 






1 




Chiroptera. . . 


34 






58 




InsecHvora . . 


14 


» 




16 




Carnivora . , . 


61 






96 




Pinn^pedia . . 


10 






12 




MarsujpiaUa. . 
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32 




Bodentia. . . . 
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120 


I» 


Edentata* . . . 
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28 
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ManofremaU» . 
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rachydcrmata. 
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» 
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Solidungula . . 


2 
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j» 


Ruminantia . . 


27 


» 




36 


u 




1 






1 


» 




309 






491. 





Leider fehlen in diesem Cataloge jegliche Angaben über 
die Art der Conservation der einzelnen Exemplare, dennoch on- 
terliegt es keinem Zweifel, dass in demselben alletrocken*con86r- 
vlrten Mammalien der damaligen Sammlnng, also sowohl die aua- 
gestopften, als auch die in Bälgen aufbewahrten, enthalten waren, 
denn unter den Flederthieren und Nagern finde ich Arten auf- 
geführt, Yon denen auch beute noch keine ausgestopften Exem- 
plare, sondern nur Bälge in der Sammlung vorhanden sind. Da- 
gegen scheinen die in Spiritus coiiservirten Exempluie, die im 
Catalog von 1831 enthalten waren, gar nicht aufgenommen zu 
sein, wenigstens ersehe ich aus der Anzahl der Exemplare bei 
einigen Arten von Edentaten, dnss die nocli ans der Kunstkammer 
stammenden, in Weingeist conservirten Exemplare dieser Arten, 
die auch gegenwärtig not Ii aufbewahrt werden, nicht mitgezählt 
sind. Zugleich muss ich noch eines auflallenden Umstandes ge* 
denken, dass nämlich die Gesammtzabl der Exemplare, die im 
Oataloge von 1831 mit 490 angegeben ist, im Gataloge von 1835 
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nur 451 beträgt, obwohl die Zahl der Arten von 220 auf 309 
gestiegen, sich also um 89 vermehrt hat; doch erklärt sich die- 
ser Widersprucli einfach dadurch, dass der Catalog von 1831 
den Bestand der Mammaliensammlung in der alten Kunstkaramer 
aogiebt und in denselben folglich auch alle die alten, verdorbe- 
nen, bei Ueberführnng der Sammlung in das neue Local als 
gftnzlich unbrauchbar ausrangirten Exemplare mit aufgenommen 
waren. 

Wie man sieht, war im Beginn die Ordnung in dieser Ab- 
theilung der Samihlung wirklich eine musterhafte,- denn wenn 
auch der Catalog den grossen Fehler hatte, dass in demselben 

die einzelnen Exemplare nicht speciiU bezeichnet waren, so er- 
möglichte er doch, abgesehen von den wenigen UaniaU vorhan- 
denen Mammalien in Spiritus, einen vollständigen üeberblick über 
den Bestand der Sammlung und gab nicht bloss über die Arten, 
sondern auch über die Zahl und die Herkunft der Exemplare den nö- 
thigen Auischluss. Leider änderte sich die Sachlage aber sehr bald, 
denn als mit Beginn der 40ger Jahre neben den alljährlich theils 
durch Ankauf und Tausch erworbenen, theils als Geschenke zu- 
fliessenden Objecten auch die reichen Sendungen Wosnessen- 
sky's einzutreffen begannen und sich im Verlaufe von 9 Jahren 
alljährlich wiederholten, erhielt das Museum so colossale Mengen 
von undetenninirten Thieren der verschiedensten Glassen, dass 
die Kraft eines Einzelnen nicht mehr hinreichte, um all das be- 
ständig einlaufende Material selbst nur vorläufig zu determiniren 
und zu catalogisiren. Nichts desto weniger hat Brandt es doch 
möglich j;j;cniacht, wenigstens die warmblütigen Wirbelthiere. mit 
dencT! er sich in den ersten Decennien seiner Inesigen Tliätigkeit 
mit besonderer Vorliebe beschäftigte, gn'isstentheils zu determi- 
niren und in die Cataloge einzutragen, nur beschränkte er sich 
dabei auf die einfache Angabe des systematischen Namens und Hess 
die Daten über die Herkunft der Exemplare leider fort. Zu diesen 
Nachträgen, soweit sie die Mammalien betreffen, benutzte er das 
Bronillon'Exemplar desCatalogsvon 1835 und hat in dem Zeit- 
räume vom Januar 1836 bis zum März 1849 nicht weniger als 
317 Arten eingetragen, so dass also die S&ugethiemmmlung im 
Anfangt des Jahres 1849 bereits 627 verschiedene Arten ent- 
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hielt, von denen nur ein sehr geringer Theil bloss der Gattung 
nach bestimmt war. Wie gross aber die Zahl aller (idouls \ ür- 
handoncn Exemplare war. lässt sich nicht einmal annäherungs- 
weise angeben, doch muss bie bereits sehr beträchtlich p^ewesen. 
sein, da sowohl Hr. vouMiddeiidorff, als aucli Wosnessensky, 
wenigstens die kleineren Säugetliiere gewölinlich in ganzen Rei- 
hen von Exemplaren gesammelt hatten; ebenso wenig kauu auch 
die Zahl der zu jener Zeit moDtirten, also im Museum ausge- 
stellten Exemplare angegeben werden, doch scheint schon damals 
die Zahl derBAlge grösser gewesen zu sein, als diejenige der aus* 
gestopften Stücke. Mit dem Jahre 1849 hörte die Ffihrong dieses 
systematischen Catalogs ganz auf, und da auch seit^m Abgänge 
Schrader's im Jahre 1846 der frühere Accessionscatalog nicht 
mehr ibrtgesetzt wurde, so war von nun ab ein Üeberblick Über 
den jährlichen Zuwachs und somit auch über den wirklichen 
Bestand der Mamiii tlic usaiiiiiilung nur mit grossem Zeiiaufwande 
aus den zahlreicheiij mi Archiv de])oiiirtcn Verzeichnissen der ein- 
zeineu Sendungen und Acqui>itionen zu erlangen. 

In den 50ger und GOger Jahren sind verhftltnissmässig nur 
wenige Mammalien ausgestopft und im Äluseum aufgestellt wor- 
den, und da die Bereicherung und Completirung der Sammlung 
stetig fortschritt, so vergrösserte sich die Zahl der Bälge und 
daneben auch (liej; iiige der Spiritusexemplare in sehr beträcht- 
lieber Weise. Die Bälge wurden in ganz ordinären, mit aufge- 
nagelten Deckeln versehenen Holzkisten, die Spiritusexemphure 
meistin Gläsern, z. Th. jedochauch inverlötheteuBlechkisten aufbe* 
wahrt, und alle diese Objecte standen in den Vorrathskammern, 
deren Beaufsichtigung und Verwaltung im Jahre 1849 dem Con- 
servator Wosnessenskv übertragen worden war. Um sich in 
der beständig zunelimmden Masse von I3älüen, deren Conscrva- 
tiun viel Sorgfalt erforderte, zurechtzufiiiUeii, liatte ^Vosnes- 
sensky das ganze Material nach Sammhingen in der Weise sortirt, 
dass alle während einer bestiniintcu Heise erbeuteten oder v«in 
einem bestimmten Händler oder Museum acquirirten Objecte zu- 
sammen in einer, oder, wo es die Menge erforderte, auch in meh- 
reren Kisten untergebracht waren; jede dieser Kisten trug eine 
Aufschrift, welche anzeigte, von wem und in welchem Jahre die 
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darin enthaltenen Objecte mitgebracht, eingeschickt oder ange- 
kauft waren, sowie ferner ob die Kiste aasschliessliehSäugethiere 
oder Vogel, oder aber Repräsentanten beider ' Classen zugleich 
enthielt. ' l^ecielle Verzeichnisse Ober den Inhalt der einzelnen 
Kisten ezistirten nicht, man hatte sich mit den im Archi? depo- 
nirten Listen benügt, die entweder mit den einzelnen Sendungen 
zugleich eingetroffen, oder aber för dieselben theilsvon Brandt, 
theils von Wosnesseiisky angefertigt worden waren. 

So unvollkomraon diese Einrichtung an und für sich auch 
war, so scheint sie inj Grossen und Ganzen docb •rcinif^t zuhaben, 
wenigstens konnte sich Wosnessenskv j di rzeit zurechtfinden 
und so war denn, so lange er lebte, das ganze Material an Bäl- 
gen vollkoninien zugänglich und benutzbar. Als er aber im Jahre 
1871 starb, traten Verhältnisse ein, die eine Benutzung der. 
Balgsaromlung geradezu unmöglich machten. In den Vorraths* 
kammem &nden sich, neben etwa einem Dutzend vo;i Kisten mit 
Fischbftigen, nicht weniger als 245 Kisten meist von sehr an- 
sehnlichen Dimensionen, die sämmtlich mit Säugetbier* und Vo* 
gBlbälgen Tollgepackt waren nnd Ober deren Inhalt weder Brandt, 
noch sonst jemand von den am Museum angestellten Beamten auch 
selbst nur annäherungsweise Auskunft zu geben im Stande war. Ein 
Versuch sicli durch die im Arcliiv deponirten Listen und Ver- 
zeichnisse der einzelnen, im Laufe der vielen Jahre eingetroffenen 
St udunLren nnd Ankäufe Ober den Inhalt der einzelnen Kisten zu 
inf n inii (Ml, sclilug auch fehl, denn einerseits fanden siciv nicht 
für alle beiidungen und Ankäufe Verzeichnisse vor, und anderer- 
seits gaben die vorhandenen Verzeichnisse auch keineswegs mehr 
einen genauen Aufschluss über den Inhalt der betreffenden 
Kisten, indem allmählich einzelne Objecte montirt, andere in 
Tausch fortgegeben, in den Listen aber nicht ausgestrichen 
worden -waren. Genug,- ein Ueberblick Ober den wirklichen Be- 
stand nicht bloss der Balgsammlung, sondern überhaupt der 
ganzen Säugethiersammlung Hess sich auf keine- Weise erlangen 
nnd so wurde denn schon gleich damals der Beschluss gefasst, 
ein Inventar sämmtliclier im Museum vorhandenen Säugethiere 
(und Vogel) aufzunelmien. Nun enthielt die Mamuialiensamnilung 
drei versciüedeue Sorten von Objecten, nämlich ausgestopfte 
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Exemplare, Bälgo und SpirittisexcTnplaro, die völlig getrennt ge- 
halten wurden, bestand also ge\vis-( t tnaassen aus drei gesunderteii 
Abtiieilungen, von denen jede auch besonders inventarisirt wer- 
den rnn ste; obwohl eine solche Trennung in Abtheilungeo selbst- 
verständlich nur eine'proYisorischo ist und nach einer genaDen 
Determination unseres gesammtcn Materials an Säugethierenvon 
selbst fortfallen wird, so besteht sie leider auch heute noch und 
ich bin daher gezwungen in dem vorliegenden Berichte jede der 
drei genannten Abtheilungen separat zu behandeln. 

a) Die ausgestopften Säugetbiere. 

Um die Sammlung der ausgestopften und im Museum ausge- 
stellten Mammalien für die vorzunehmende Inventarisirung vor- 

^ zubereiten, nnissten zunaciist die einzelnen Exemplare mit fort- 
laufenden Xummcru versehen werden. Mit dieser Arbeit wurde 
im Jahre 1872 der damalige Präparant P. Persclitsclietzky, 
der eine sehr gute Handschrift hatte, beauftragt, und er hat die 
Nummerirung im Laufe von einigen Monaten in der Weise durch- 
geführt, dass er bei jedem Exemplar auf die horizontale Flache 
des Holzpostaments die betrefifende Nummer mit schwarzer Oel- 
farbe aufechrieb. Nachdem die Nummerirung beendet war, machte 
ich mich an die Catalogisirung der Objecte, die allerdings nicht 
viel Zeit erforderte, die ich aber, da ich sie nur nebenbei und 
mit wiederholten, oft roonatelangen Unterbrechungen ausfahren 
konnte, erst im Jahre 1874 beendet habe. Dabei stellte es sich denn 
heraus, dass eine nicht unbeträclitliclie Anzahl von Exemplaren gar 
keine Etiquetten besass, theils weil die aus gewöhnlichem Schreib- 
papier bestehenden Etiquetten, wahrscheinlich bei der jährlich vt)r- 

. zunehmenden Reinigung der Sammlung, abgerissen und verloren 
gegangen waren, theils auch weil man es für Überflüssigerachtel 
hatte, derartig bekannte Thiere, wie Löwen, Tiger, Bären etc. 
überhaupt mit Etiquetten zu versehen. Dieser Mangel an Etiquet- 
ten fiel jedoch sehr schwer ins Gewicht, freilich nicht etwa, weil 
die Objecte keine Namen hatten — diese liessen sich durch eine 
Determination sehr bald ersetzen, — sondern weil alle Daten 
aber die Herkunft der Exemplare fehlten, und obwohl Brandt 
fttr die meisten grösseren und auffallenderen Formen diese Daten 
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noch kannte und angegeben hat, so ist doch namentlich unter 
dea in den 50ger and 60ger Jahren aufgestellten Exemplaren 
eine kleine Anzahl flbrig geblieben, Aber deren Herkunft wir zur 
Zeit absolut gar nichts wissen. Vielleicht gelingt es uns später 
einmal aus den im Archiv deponirten Verzeicbaissen dasNötbige 
über die Herkunft dieser St&cke zu eruiren, doch ist das immer- 
hin' noch sehr fraglich und wird in jeäem Falle ohne eine sehr 
eingehende und zeitraubende Durchsieht des Archivs nicht zu 
bewerkstelligen sein. 

SelbstvcrstüiKllich habe icli iiiicli bei Abfassunj( des Inventars, 
schon allein wegen Mangels an Zeit, nicht auf eine Vcriticirung 
der Determinationen einlassen können, sondern musste micli dar- 
auf beschränken, die Exemplare unter den Xamen, unter wplrlien 
sie im Musenm standen, in die Liste einzntragen, ausgenommen 
die Fälle, wo die Bestimmungen, ohne Zweifel in Folge von Ver- 
wechselung der Etiquettcn, sich auf den ersten Blick als absolut 
falsch erwiesen; es kann daher diesem Verzeichniss auch keines- 
wegs die Bedeutung eines wissenschaftlichen Oatalogs beigelegt 
werden, sondern dasselbe hat ausschliesslich den Zweck, über den 
Bestand dieses Tbeils der Sammlung, sowie nach Möglichkeit 
auch Aber die Herkunft der einzelnen Exemplare die nOtbige 
Auskunft zu geben. Uebrigens war weitaus die Mehrzahl der 
Exemplare, nftmlich alle diejenigen, welche bis zam Jahre 1849 
aufgestellt worden sind, von Hrandt eigenhändig etiqucttirt und 
wird daher auch sicherlich richtig detcrrainirtscin. vorausgesetzt, 
dass nicht in der Folgte Verwechselungen von Ktiqui ttt u v »i - 
gekommen sind. Die nach 1849 aufgestellten Objecte dagegen 
waren theiis mit von Wo snessensky's Hand geschriebenen Eti- 
quettcn verschen, theiis besassen sie nocli die Originaletiquetten, 
unter welchen sie von den Händlern oder Museen eingesandt wor- 
den sind, und endlich ist in den 70ger Jahren auch eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl von nur der Gattung nach bestimmten 
Stücken aufgestellt worden,.nnter denen sich vielleicht auch ganz 
neue Arten finden dürften. Alle diese zuletzt genannten Objecte 
bedürfen daher noch einer genauen Untersuchung und Yerglei- 
chung, bevor sie als definitiv bestimmt angesehen werden können, 
und wir haben auch bereits den Anfang zu einer solchen Durch- 



Digrtized by Google 



* 



— 160 — 

sieht gemacht, sind aber leider nicht weit damit gokommon. Zu- 
Dücbst machte sich der Conservator dieser Abtheilung, Hr. Pol- 
jakow, im Jahre 1877 an eine genaue Determination unserer 
Sämmtlichen Mai'supialien, musste aber die Arbeit schon nach 
wenigen Wochen unterbrechen,, da er von der Akademie in das 
Kusnetzki'sche Gebirge znr Bergung eines angeblich dort ent^ 
deckten Mammnthcadavers abgesandt wurde, und ist auch nach- 
her theils durch anderweitige Arbeiten, theils durch seine spft* 
teren Beisen verhindert- worden, die begonnene Arbeit förtsm- 
setzen und zu Ende zu führen. Alsdann unterwarf im Jahre 1879 
iir. Herzenstciu uubcr gcsammtes Material au Quadrumaueu 
einer genauen Durchsicht, und zwar mit besserem Erfolge, denn 
er hat die Arbeit zu Ende trcbracht, so dass unsere Aifen, sowohl 
die ausgestopften, als auch die in Bälgen conservirten. genau de- 
terminirt sind, his auf einige wenige Stücke, die aus dem hiesi- 
gen zoologischen Garten stammen und sich nicht mit voller Sicher- 
heit bestimmen Hessen, ohne Zweifel, weil es Bastardformen sind, 
wie sokhe ja in Menagerien und Zoologischen Gärten mitunter 
zur Welt kommen. Endlich hat Hr. Poljakow im Winter von 
1880 auf 1881, also kurz vor Antritt seiner auf drei Jahre be- 
rechneten Reise nach Ost* Asien, unser Material an sibirischen 
Feldmäusen (Arincola) untersucht und bestimmt und die Re- 
sultate seiner. Untersuchungen unter dem Titel «Systematisehe 
üebersicht der in Sihirien vorkommenden Feldmäuse» in den 
Schriften der Akademie^) veröffentlicht. Das ist auch Alles, was 
in den letzten Jahren ftir die definitive Dctermiuati ii unserer 
Mammalien geschehen ist, und da somit ein niclit unbeträcht- 
licher Theil der Exemplare entweder noch nicht ganz sicher, 
odei- selbst nur der Gattung nach bestimmt ist, so kann ich die 
Zahl der Arten, welche im Museum ausgestellt sind, auch nur 
annäherungsweise angeben, habe dieselbe aber sicherlich eher zu 
klein, als zu gross bemessen. 

Was nun die Zahl unserer ausgestopften Säugethiere anbe> 
trifft, so betmg dieselbe am 4. Juli 1882 im Ganzen 1688, die 
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etwa 866 verschiedeiien Arten angehören und sieh in folgender 
Weise auf die einzelnen Ordnungen vertheilen : 



Quadmtnam . . 




92 Arten in 150 E}iemplarett 






29 


9 


» 40 




Chiroptera . . » . 


c. 


54 


1> 


» 91 




Inseäiwra, . . • 


c. 


42 


J» 


» 64 




Camwora .... 


c. 


143 


n 


» 329 




Hfmipediß .... 


c. 


16 




> 38 






c. 


274 




» 566 








24 




>» 50 




Huminaniia . . . 


c. 


83 




» 187 


» 


Solidungida . . . 




8 




w 13 




Pachydermaia . . 




19 




» t» 1 




Cc'tarfn 




7 




» 8 




Nu/ öupialia . . . 


c. 


72 


» 


» 108 




Monotnmata . . 


c. 


3 

866 




» 8 
1683 





Ks dürfte wohl eiuigermaassen auffallen, duüs bei uns, trotz 
eines gut eingerichteten Laboratoriums, in welchem Jahr ein, 
Jahr aus wenigstens zwei, meist sogar drei Präparanten täglich 
während ö Stunden sich mit dem Ausstopfen von Bälgen bescliiif- 
tigt haben, im Verlaufe von 50 Jahren nicht mehr als 1683 
Sftugethiere, also durchschnittlich wenig über 30 Stack im Jahre, - 
montlrt worden sind» und man könnte daraus nicht ganzgttnstige 
Schlflsse in Bezug auf den Fleiss der Prftparanten ziehen, zumal 
wenn man bedenkt, dass von den 1683 Exemplaren mehr als ein 
Drittel aus kleinen Nagern, InsectiToren, Flederthieren etc. be- 
steht, von denen jedes Stück höchstens einige Stunden Arbeit 
erfordert. Obwohl nun in frülicrcn Jahren in der That Zeiten 
vorgekommen sind, wo die Thätigkeit im Laburatorium nicht 
gerade eine sehr rege gewesen ist, so muss der Grund für die 
allerdings auftaliend geringe Zahl vun ausgestopften Siiugethieren 
ganz wo anders gesucht werden und füllt keineswegs den Präpa- 
ranten zur Last. Brandt hatte nämlich die Erfahrung gemacht, 
dass die ausgestopften und also im Museum ausgestellten Exem* 

plare stark bleichen, wBhrend die in verschlossenoi Eisten auf- 

11 



Digitized by Google 



bewahrten ßulgo ihre Farbe so gut wie gar nicht verändern, und 
fasste daher in deo 50ger Jahren den ßeschluss, möglichst we- 
nig Objecte, also nnr ganz besonders auflallende und interessante 
Fomen, aosstopfen zn lassen nnd den liest in Balgen anfzabe- 
vahren. So wenig sich auch gegen die Richtigkeit von Brandt*s 
Beobachtung einwenden lässt, so kann man sich mit seinem in 
Folge derselben geüusten Beschlüsse doch keineswegs emver- 
standen erklären. Hinsiehtlieh der kleinen Mammalien ist es 
allerdings indifferent, ob sie ausgestopft oder in Bälgen aufbe- 
wahrt werden, da sie sich in beiden Fällen gleicli gut untersu- 
chen lassen; ja die Bälge haben sogar noch in so fern den Vor- 
zug vor den montirtea Exemplaren, als an ihnen einzelne Theile, 
wie z. B. die Fusssohlen, die bei vielen Nagern sehr characteri- 
stische Mnrkinale besitzen, leichter zu untersuchen sind, als an 
den ausgestopften, welche letzteren zn diesem Zweck erst vom 
Postament abgenommen werden mflssen nnd mitunter, in Folge 
des durch die Sohle gestossenen Draths, an dieser Stelle mehr 
oder weniger lädirt sind. Bei den grossen Säugethieren dagegen 
liegt die Sache ganz anders, Zunftchst lässt sich ans der ausge- 
breiteten Haut noch keine Vorstellung Uber die Form des be- 
treffenden Thieres gewinnen, ferner ist die Untersuchung von 
Bälgen grosser Mammalien an und für sich schon sehr unbequem, 
da dieselben sehr wenig liandlich sind und oft ohne vorherige be- 
sondere Präparation (Aulweichen der Haut) überhaupt nicht un- 
tersucht werden können, und endlich sind die in Ki-ten anflio- 
wahrteu, dicht gepackten Bälge der Beschädigung durch lusecteu 
ungleich mehr ausgesetzt, als die von innen und aussen stark yer- 
gifteten montirten Exemplare, deren Beaufsichtigung ausserdem 
gar keine Schwierigkeiten darbietet, wfthrend diejenige der Balge 
mit grossen Weitläufigkeiten verbunden ist Diese Nachtheile 
fallen daher ungleich mehr ins Gewicht, als die geringe Einbnsse 
an Intensit&t der Färbung, welche die montirten Exemplare^durch 
Einwirkung des Lichtes erleiden, und so haben wir denn mit Be* 
ginn dcrTOger Jahrewiedur angefangen, mehrSäugethiere, nament- 
lich grosse Hufthiere, zu nK/utireu und im Museum auszustellen. 
Mit welchem Eifer und Erfolg in den letzten 10 Jahren nach dieser 
iüchtung hin im Laboratorium gearbeitet worden ist, lAsst sich 
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schon daraus entuehmen, dass die Zaiii der grossen, im Museum 
ausgestellten Hufthiere sich in dieser Zeit mehr als verdreifacht 
hat, ^msL währead im Jahre 1871 im Ganzen nur 34 solcher 
Thiere montirt waren, sind deren gegenwärtig nicht weniger als 
116 aufgestellt. Nachfolgende tabellarische ZusammeDsteUimg 



irird den Zuwachs besser erl&ntem. 

Anzahl der i.X 1 871, i.J. 1882 

Nashörner , 1 4 

Einhufer 4 13 

Kameele 1 8 

grossen Hirsche a. d. Gmppe d. Edelhirsches 2 8 

Wfldziegen oder Stehlböcke i. 15 24 

Wildschafe 5 45 

Binder 14 

34 ~li6 



Leider sind wir von jetzt ab gezwungen, das Montiren Ton grossen 
Mammalienzu sistiren,da im Museum kein Platz mehr vorhanden 
ist, um dergleichen viel Raum beanspruchende Objecto aufzu- 
stellen, und es mu88 daher eine nicht unbetrftchtliche Anzahl gros- 
ser Wiederkfiner, namentlich sehr schOner Hirsche, bk auf Wd- 
teres in Bälgen liegen bleiben. 

b) Die Säugethierbälge. 

Gleich Dach Wosiiessensky's Tode im Jahre 1871 hatte sein 
Nachfolj^cr llr. Conscrvator Dr. A. Brandt, sämmtliche 245 in 
der Vorrathskammer aufgespeicherten Kisten mit Säugethier- 
nnd Vogelbälgen einer Durchsicht unterworfen und dabei zu- 
nächst den Inhalt deijenigen Kisteui welche Repräsentanten bei- 
der genannten Glassen enthielten, geschieden und in gesonderte 
Kisten vertheilt. An die Aufnahme eines Inventars konnte er 
aber leider nicht gehen, da er mit dem Arrangement und der 
Anfiitdlung der Wirbellosen in der Ostlichen Rotunde (IS VI), 
die gerade damals zu den eigentlichen Museumsränmen hinzuge- 
zogen und müblirt wurden war, vullaut zu thuu hatte. So blieb 
denn die ganze Balgsammlung bis auf Weiteres in der früheren 
Ver£^sang und erst im Jahre 1875, wo mit Einführung des 
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neuen Museumsetats die Zahl der Conservatoren vergrössert 
worden war, kounte daran gegangen werden, aucli m diesem 
Theile der Sammlung die so dringend nöthige Ordnung zu schaf- 
fen. Hr. Conservator Poljakow. der im genannten Jahre die 
Verwaltung der Mamraalicnsaminluug übernahm, begann daher 
seine Thütigkoit mit der Aufnahme eines Inventars der Säuge- 
thierbälge und bat diese Arbeit im Laufe von ö Monaten zu Ende 
gebracht. Da er aber bei anseren beengten RaiimTerh&ltiiisseD 
stets tiiir einige wenige Kisten zugleich vornehmen konnte, so 
war eine Sichtung des nach einzeben Sammlungen, also gewis- 
sermaassen geographisch, geordneten Materials nach Gattungen, 
Familien oder selbst Ordnungen nicht möglich, und er mnsste 
sich meist damit begnügen, die inTentarisirten Bälge wieder in 
dieselben Kisten einzupacken, aus welchen er sie genommen hatte. 
Nur die kleinen Formen, die Nager, Insectenfresser und Fleder- 
thiere, die wenig Raum boauspruchen, konnten aus äm verschie- 
denen Kisten zusammengesucht und, nach Gruppen geordnet, in 
besonderen Kisten untergebracht werden. Da ferner die Bälge 
mit Etiquetten aus gewöhnlichem Schreibpapier versehen waren 
und diese Etiquetten leicht abreissen konnten und zum Theü 
auch abgerissen auf dem Boden der Kisten gefunden wurden, so 
mnssten sftmmtJiche Objecto mit neuen Etiquetten ans Garton- 
papier versehen werden, wobei aber selbstverständlich die alten 
Etiquetten, trotzdem man ihren Inhalt auf die neuen geschrieben 
hatte, far alle Fälle conservirt worden sind. Zugleich wurden 
sämmtliche Bälge mit fürtlauleniiea Nummern versehen und un- 
ter diesen Nummern, ohne alle Rücksicht auf die systematische Rei- 
henfolge, in das dazu bestimmte Buch eingetragen, welches genau 
so, wie unsere oben beschriebenen Sammlungscatalo^^e einge- 
richtet ist. Endlich versah Herr Poljakow Jede Kiste, nachdem 
sie gefüllt, festgenagelt und mit Papier verklebt war, mit einer 
Etiquette, auf weicher angegeben war, welche Nummern in der 
betreffenden Kiste enthalten waren. Äm Schlüsse dieser luven- 
tarisirung ergab es sich, dass das Museum damals 2667 Säuge- 
thierhftlge besass, zu welchen noch die Ausbeute von Oberst 
Przewalsky's erster Reise hinzugerechnet werden mnss, welche 
Ausbeute 131 Mammalien enthielt und nebst dem von mir gleich 
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bei Entgegennaiimo der !)etreffendeii Sammlong angefertigten Ver- 
zeiehniflse besonders aufbewahrt wnrde. 

Die Ton Herrn Poljakow adoptirte Bezeichnung der Eisten 
erwies sich aber als nicht ganz practisch, denn es erforderte im- 
mer viel Zeit, um uiUcr der Menge von Kisten diejenige zu lin- 
den, in welcher ein gesuchtes Stück enthalten war, zumal in ein- 
zelnen Kisten auch Objecte mit nicht auf einander folgenden 
Nummern zusammengepackt worden waren. Als daher im Jahre 
1877 die Eversmann'sche Sammlung angekauft wurde und die 
S&ogethiere derselben in den Catalog der Balgsammlung einge- 
tragen werden mussten» nahm Herr Poljakow eine nochmalige 
BeTision sftnimtlicher SftQgetbierbftlge vor und suchte dabei so 
weit möglich eine Sondemng der Objecte nach Familien, Gattun- 
gen und selbst Arten durchzuführen. Da nun in Folge dessen 
Objecte mit den verschiedensten^ oft weit aus einander liegenden 
Nummern in ein und dieselbe Kiste zu liegen kamen und bei der 
frfliher adoptirten Bezeichnungsweise der Kisten gar nicht aufzufin- 
den gewesen wären, so wurden die ciazelnun KiisLeu mit fortlaufen- 
den römischen Zahlen bezeichnet und zugleich im Catalnge hi'i jedem 
Stück die Nummer der Kiste, in wcleher es sich befand, hiuzu- 
gefögt. Ausserdem sonderte Herr Poljakow auch die kleinen 
Mammalien, also die Flederthiere, die Insectivoren, die wiesel- 
artigen Raubthiere {MusUlida) und die Nager aus, ordnete sie 
nach Gattungen oder nach Arten und brachte sie in besonderen, gut 
gearbeiteten und dicht Schiiessenden, flachen Holzkasten unter ; 
diese Kasten, die ganz nach dem Muster deijenigen angefertigt 
sind, welche bei uns zur Aufbewahrung der kleineren Yogelbftlge 
dienen, wurden mit entsprechenden Aufschriften versehen und im 
Arbeitszimmer I& 5 in einem Wandschranke deponirt. 

Einige Jahre spftter musste wiederum eine Revision der Säu- 
geihierbälge, wenigstens derjenigen, welche in ordinären Kisten 
aufbewahrt wurden, vorgenomnien werden, um nachzusehen, ob 
sich nicht etwa insecten eingenistet hatten, und da Herr Polja- 
kow b» K its im April 1881 seine grosse, auf 3 Jahre berechnete 
Reise nach Ost-Asien angetreten hatte, so erbot sich Herr Th. 
Pleske, Student der hiesigen Universit&t, diese Revision vorzu- 
nehmen, und hat sie im Herbste des genannten Jahres auch aus- 
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gcffthrt. Bei dieser Gelegenheit hat er auch jeden einzelnen Balg^ 
darauf hiu untersucht, ob er so weit complet und gut ist, um raon- 
tirt werden zu können, so wie ob der Schädel vorbanden ist oder 
nicht, und die bezüglichen Notizen auch in den Catalog eingetragen. 

Die Vonichtang znr Aufbewahrung unserer Sangetbierbälge 
war, wie schon bemerkt, eine im höchsten Grade ungenfigende 
and es ist wohl hauptsächlich nnaeren klimatischen Verhältnissen 
zu danken, dass im Ganzen nur so wenige Objecte durch Insec- 
tenfrass zu Grunde gegangen smd. Die Kisten, in welchen die 
Bälge aufbewahrt wurden, waren von ganz ordinärer Arbeit, sehr 
selten gefugt, meist einfach zusammengenagelt und dazu noch 
aus feuchtem Holze, wenigstens zeigten sie sämmtlich mehr oder 
weniger zahlreiche Spalten und Risse. Ferner war in Folge des 
wiederholten Aufreisseus und Festnageins der Deekel fast an 
allen Kisten der Oberrand so von Nägeln verdorben, dass die 
Deckel kaum noch hielten, und obgleich sowohl die Risse und 
Spalten, als auch sämmtliche Dcckelränder stets mit Papier ver- 
klebt worden sind, so half das auch nur wenig, weil das Papier leicht 
platzte oder bei dem Schieben der meist sehr schweren Kisten, 
die einfach aof -einander standen, abgerissen wurde. Alle diese 
Kisten, die froher in der Vorrathskammer gestanden hatten, wa* 
ren im Jahre 1875, als die Vorrathskammer umgebaut und fftr 
die Anihahme der entomologischen Sammlung eingerichtet wurde, 
auf die beiden obersten Treppenabsätze der Paradentreppe pla- 
cirt worden nnd standen daselbst tliurmhoch auf einander ge- 
schichtet ; man kann sich also vorstellen, was es für Weitläufig- 
keiten verursachte, wenn einmal eine Kiste nöthic war, welche 
sich in einer der untersten Reihen befand, denn in (i( ni solrhon 
Falle mussten erst alle darüberstehenden entfernt oder bei Seite 
geschoben werden, um die gewünschte überhaupt hervorziehen 
zu können. Dabei wurde der Hauptein irang des Museums durch 
diese schmutzigen, kreuz und qmt mit Papierstreifen beklebten 
Kisten im höchsten Grade verunziert und, was am Ende die 
Hauptsache ist, die Bälge waren bei dieser Art der Aufbewahrung 
kemeswegs genügend vor dem Verderben geschlitzt, denn trotz 
des massenhaft yerbrauchten Kamphers, Blättertabaks, Pfeffers 
und in letzter Zeit Naphthalins, erwiesen sich bei jeder Revision 
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hnmer einige Stflcke als Terdorben und mmten ansrangirt wer- 
den. Da die Kisten von Jahr zu Jahr immer schlechter wurden, 
so stand zu befürchten, dass die Zahl der verdorbenen Bälge be- 
ständig zunehmen und auf diese "Weise die i;anze Balgsammlung, 
die iiebf»n ihrem hohen wissenscliaftlichen Wertlie auch einen 
ganz beträchtlichen Geldwerth besitzt, allmählich zu Grunde ge- 
iieo würde. £iner solchen Gefahr musste folglich möglichst bald 
Torgebeagt werden und das ist denn auch, Dank unserem Ver- 
waltnngscomitö, gegenwärtig in einer Weise gesebelien, die ab- 
fiolQt niehts zu wOnsehen übrig lAsst 

Wie ich schon weiter oben, anf p. 1B8, mitgetheilt habe, 
wnrde im Mai 1862 vom Verwaltangscomit^ eine nicht nnbe- 
trüefatliche Geldsumme angewiesen, nm eine nene Yorrichtnng 
zur Aofbewahmng unserer Mammalienb«älge zu construiren. Es 
wurde darauf zunächst der vorletzte Treppenabsatz unserer Pa- 
radentreppe, auf welchoni weitaus der grösste Theil der Kisten 
mit den Säugethierbälgen gestanden hatte, geräumt und daselbst 
eine Etagere aus starkem Holze errichtet, die G Etagen besitzt 
und auf welcher 62 geräumige Kasten von drei verschiedeoen 
Grössen Platz haben. Jeder dieser Holzkasten, die sohr genau 
gearbeitet und gelb lakirt sind, ist mit einem an Hftngen befestig' 
ten Deckel, einem SchloBS and, je nach der Grösse, mit 2 oder 4 
meaidngenen Handgriffen Teraehen und dabei ist der obere Rand 
desselben gefalzt, so dasa also der Deckel flbergreüt und toU- 
kommen dicht schliesst, wodurch das weitläu^ Verkleben des 
Deckelrandes mit Papier unnöthig whrd. Mitte Juli, nachdem 
der Tischler benits den grösseren Theil der Kasten geliefert 
hatte, machte ich mich mit dem jüngeren Präparanten P. De- 
sjatow und 3 Dienern an die Arbeit, sämmtlicheöäugethierbälge 
in den neuen Kisten iinter/nbnngen. Dabei wurden die einzelnen 
Bälge von Desjatow auf etwa vorhandene Insecteubrut genau 
durchgesehen, von den Dienern gereinigt und alsdann, so weit 
möglich, nach Gattungen oder doch nach Familien geordnet, in 
die vorher mit fortlaufenden Nummern versehenen neuen Kasten 
gelegt; zugleich schrieb ich die Nummer und den Namen des 
ObjectS) so wie die nöthigen Daten Uber die Herkunft desselben 
auf einzebne Qnartbl&tter, die gleichfalls mit fortlaufenden Num- 
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mern bezeichnet waren, so dass also am Schlüsse der Arbeit, die 
mehr als einen Monat in Anspruch genommen hat, für jeden ein- 
zelnen Kasten ein auf einem besondern, mit der gleichen Num- 
mer versehenen Blatte geschriebenes Inhaltsverzeichniss vorhan- 
den war. Da aber unsere Bälge früher 87 Kisten gefüllt hatten, 
so war es nicht möglich, sie alle in den 62 neuen Kasten unter- 
zubringen, und es wurden daher die defecten und zum Montireu 
nicht brauchbaren Bälge ausgesondert und zu ihrer Aufbewah- 
rung diejenigen von den alten Kisten, die besser erhalten und 
namentlich gefugt waren, benutzt. Ebenso nuissten auch zwei be- 
sonders grosse alte Kisten, die von jeher auf dem obersten Trep- 
penabsatze gestanden hatten, beibehalten werden, da die Häute 
der Rinder, der grossen Hirsche etc. ihrer Grösse wegen sich in 
keinem der neuen Kasten placiren Hessen; diese beiden Kisten sind 
übrigens mit verschliessbaren Deckeln versehen und dabei so gut 
gearbeitet, dass sich in ihnen bisher noch nit'mals Insectenbrut 
gezeigt hat. Selbstverständlich sind die im Gel)rauch gebliebenen 
alten Kisten, deren Zahl im Ganzen 10 beträgt, gleichfalls mit 
Nummern (63 — 72) versehen und über ihren Inhalt Verzeich- 
nisse angefertigt worden. So sind denn unsere Säugethierbälge 
gegenwärtig nicht bloss gegen Insectenfrass vollkommen ge- 
schützt, sondern auch so untergebracht, dass sie jederzeit ohne 
alle Mühe erreicht werden können, und auch wir sind mit Hülfe 
des Poljakow'schen Catalogs, der natürlich fortgeführt wird, 
und des so eben besprochenen Zettelcatalogs jederzeit im Stande, • 
uns und jeden andern über den Bestand dieses Theils unserer 
Mammaliensammlung mit Leichtigkeit zu informiren. 

"Was nun die Zahl unserer Säugethierbälge anbetrifft, so fan- 
den sich bei der letzten, von mir vorgenommenen Revision deren 
im Ganzen 3196 vor, von denen aber etwas über 200 defect und 
zum Ausstopfen nicht brauchbar sind; diese defecten Bälge sind 
theils in Folge der früheren mangelhaften Vorrichtung zu ihrer 
Aufbewahrung defect geworden, theils sind sie von vornherein 
defect gewesen, weil sie, für mercantile Zwecke bestimmt, in der. 
Weise präparirt sind, dass sowohl die Pfoten, als auch der Kopf, 
oder wenigstens doch die Schnauze fehlen. Weitaus die Mehrzahl, 
zum mindesteu zwei Drittel, aller Bälge gehört kleineu For- 
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meö an, also Fledertbieren, Insectivoren, kleinen Carnivoren und 
Nagern, und unter den grösseren Formen haben namentlich die 
Ranbthiere, die Pinnipedien und die Wiederkäuer das grösste 
GoDtingent geliefert, während die flbrigen Ordnangen nngleich 
schwacher imd die Getaceen gar nicht vertreten sind.') Hinsicht- 
lich der Herkunft stammen die meisten Bftige Ton Tbieren ans 
dem rassischen Reiche und den angrenzenden Lfindern Asiens 
und die exotischen Arten sind schon desshalb in geringer Zahl 
vorhanden, weil dieselben gewöhnlich gleich nach ihrem Eintref- 
fen ausgestopft und im Museum ausgestellt worden sind; nichts 
desto weniger dürften sich innih rhin ein Paar Hundert exoti- 
scher Bälge finden, die ab^r meist nur wenig Werth haben, da 
sie zum grössten Theii von Exemplaren aus Menagerien und aus 
dem hiesigen zoologischen Garten herstammen und über ihren 
Fundort somit nichts Sicheres bekannt ist. Wie viele Arten end- 
lich in der Balgsammlnng vertreten sind, Ifisst sich gegenwärtig 
auch nicht einmal annftheningsweise angeben, well die meisten 
Eiemplare noch nicht genauer determinirt sind, jedenfalls wird 
die Zahl der Arten aber nicht gross sein, da wir von den rassi- 
schen Thieren gewöhnlich ganze Reihen von Exemplaren besitzen; 
dadurch aber erhftlt diese Abtheilnng der Mammaliensammliing 
einen ganz besonderen Werth, denn gerade sie enthält neben 
mancherlei Doubletten das hauptsächlichste und wichtigste Ma- 
tcrinl für eine künftige Bearbeitung der Säugethierfauna des russi^ 
scheu Keicbs. 

c) Die in Spiritus conservirten Säugethiere. 

Die in Spiritus conservirten Säugethiere, deren sich im Laufe 
der Jahre eine nicht unbeträchtliche Anzahl angesammelt hatte, 
wurden theils in Gläsern, theils in verlöthetenBlechkistchenauf- 

1) Dif inStücko gciJchnittene uud gegerbte Haut dos 1851 bei Kcval gCHtran- 
di'ten Walfiscbeu {Bahcnojiiera longmana) wirtl seit Jaluztliiiku, iu mthrerc 
Kiiteii verpackt, in der dem Moseum gehörigen Bemiw im Mittelgeb&ade auf dem 
Hofe aufbewahrt. Ausgestopft kauu dicst lbi- iiidit wirdcn, da irn Museum kvin 
Raum für einfu solchen Colons vorluiudcii ist, übrigens »cboiut es mir auch frag- 
lich, ob Bi'e Oberhaupt zum Auet^topfeu uoch tauglich ist, denn das Stück derselben, 
das ich gesehen habe, war so eigentbflmlich beschaffan, dau es mir beim blossen 
Ansehen nicht gelang zu entscheiden, welches die ituMre und welches die in- 
nere Oberflftche der Haut ist. 
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bewahrt und standen, der Mehrzahl nach noch gar nicht deter- - 
minirt, in der Vorrathskammer an sehr verschiedenen Stellen 
zerstreut. Als Herr Poljakow im Jahre 1875 die Inventarisi- 
ruDg der Säugethierbälge beendet hatte, machte er sich auch an 
die Durchsicht der Spiritusexemplare, suchte das zerstreute Ma- 
terial zusammen und DAhm zu allererst die in Blechkistchen be- 
wahrten Stücke vor, die er vorläufig nach den einzelnen OrdnniH 
gen soirtirte und in Glasgefässe umlegte. Leider war gerade 
damals der Yorrath an Glftaern ein so geringer, dassaneineSor-* 
timng des gaiusen Materials nicht gegangen werden konnte, und 
so muBste sich Herr Poljakow darauf beschränken, sftmmttiäill 
Gläser mit neuen Etiquetten zu versehen und ebenso auch \M 
Spiritus flberall zu emenern. Später ist er theils durch anderweitige 
Arbeiten, theils und hauptsächlich aber durch seiue wiederholten 
Reisen abgehalten worden, die begonnene Durchsicht zu Ende 
zu führen, und so blieb diese Abtheilung der Sammlung bis zum 
Jahre 1882 unberührt in der Vorrathskammer stehen. Im Be- 
ginn dieses Jahres nahm sich der ältere Präparant J. Ananow 
derselben an, sonderte die Exemplare theils nach Ordnungen 
oder Gattungen, theils auch nach Arten in einzelne Gläser, goss 
neuen S^tus auf, versah die Gläser mit fortlaufend nuMierir- 
ten neuen Etiquetten und &sste dazu ein Verzeidmlii 
welches er die grOsstentheils nur vorläu^, oft nur der OmlK 
nach, besifanmten Objecto unter demjenigen Namen, unAertjfif(|j|K 
er sie yorfimd, mit Angabe der Daten Aber die Herkunft unddSr 
Anzahl der in jedem Glase vorhandenen Exemplare eintrug. Dieses 
Verzeichniss enthält gegenwärtig im Ganzen 392 Nummern, 
welche zusammen 917 Exemplare umfassen, jedoch ist das nur 
etwa die Hälfte des überhaupt vorhandenen Materials an Spiri- 
tus-Säugethieren; der Rest, den Herr Ananow wegen Mangels 
an Zeit weder sortiren, noch inventarisiren konnte, musste bis 
auf Weiteres in der früheren Verfassung verbleiben. 

Der bei weitem grösste Theil dieser in Spiritus conservirten 
Mammalien besteht aus Flederthieren, Insectivoren und Nagernj^ 
jedoch sind auch aus den anderen Ordnungen verschied wie, fre & ' 
lieh wenig zahlreiche Repräsentanten vorhanden, und 
unter den Bilgen, prävaliren auch hier die Exemplare ans dfpi" 
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russischen Reiche und den angrenzenden Ländern Asiens, wäh- 
rend die exotischen Arten nur schwach vertreten sind. Diese 
exotischen Formen, die Brandt wahrscheinlich za anatomischen 
Zwecken hat kommen lassen, sind mit Ausnahme der Flederthiere 
and der mänseartigen Nager zu Skeleten bestimmt und werden 
inzwischen von Prof. W. Oruber für seine myologischen Unter- 
snchnngen benutzt. Die ans Russland und den asiatischen Kach- 
barländern stammenden Exemplare dagegen sollen später, wenn 
sie genau deteiuiimrt sein werden, als Spiritiis|)i äparate in der 
Sammlung verbleiben und sind für eine Jiraibcitung unserer 
Fauna schon dfsshalb von ganz bt';>ondrrein WiTtlie, weil ein- 
zelne, für die systematische Artunterscheidung wiclitige Theile, wie 
z. B. die Gaumenfalten, die Zahl und Stellung der Zitzen etc., 
sich an ihnen ungleich leichter untersuchen lassen, als an den in 
BAIgen aufbewahrten Exemplaren, 

Die Trennung unserer Mammaliensamnüung in. die eben be- 
sprochenen drei Abtheilungen ist selbstverBtändlich nur eine pro- 
irisorisdie und ebenso werden auch die gegenw&rtig eingelQhrten 
drei Terschiedenen Nummerimngen der Exemplare, die nur zu 
Gonfusion Veranlassung geben kdnnen, mit der Zeit durch eine 
einheitliche ersetzt werden. Sobald uämlicli unsere Säugcthiere 
genau determinirt sein werden, sollen die ziemlich zahlreichen 
Doubletten ausgeschieden und die für das Museum bestimmten 
Exemplare unter fortlaufeiKh n Nummern in den bereits bt^gnn- 
neuen Catalog eingetragen und dabei in der dazu bestimmten 
Colonne uotirt werden, ob sie ausgestopft, als Bälge oder in Weingeist 
conservirt sind; es sind daher zur Zeit nur die montirten und im 
Museum ausgestellten Exemplare mit bleibenden , die Bftlge und die 
Spiritusexemplare dagegen mit provisorischen Nummern versehen. 

Aus der vorstehenden Schilderung ergiebt sich nun, dass die 
Ordnung in unserer Mammaliensammlung keineswegs eine muster- 
hafte ist, sondern noch sehr viel zu wttnschen flbrig lässt, denn 
wir sind ja gegenwärtig nicht einmal im Stande die Zahl der 
vorhandenen Exemplare, geschweige diejenige der Arten ^^enau 
anzugeben. So viel lässt sich aber schon jetzt sagen, dass diese 
Abtheilung m Artenzahl den grossen westeuropäischen Museen 
sehr bedeutend uachsteht uud nur durch ihreulieichtkum anAr- 
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ten aus dem russischen Reiche und den angrenzenden Ländern 
Asiens excellirt. Von russischen Säugethieren besitzen wir aller- 
dings eine sehr beträchtliche Menge, und wenn auch möglicher- 
weise nicht alle im Reiche vorkommenden Arten in der Samm- 
lung vertreten sind, so haben wir dafür von den meisten Arten 
ganze Reihen von Exemplaren, theils von verschiedenen Fund- 
orten, theils auch verschiedenen Alters und Geschlechts, so dass 
also das Material für eine zu bearbeitende Mammalienfauna des 
russischen Reichs bei uns in einer Vollständigkeit und Reichhal- 
tigkeit vorhanden ist, wie sonst nirgends. An exotischen Säuge- 
thieren sind wir dagegen ziemlich arm, besitzen aber doch eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl brasilianischer Arten, so wie sol- 
cher aus den ehemaligen russischen Besitzungen in Nord-Ame- 
rika. Ungleich ärmer ist unsere Sammlung an australischen For- 
men und von afrikanischen, indischen und denjenigen aus den 
grossen, östlich vom Felsengebirge gelegenen Gebieten Nord- 
Amerika's besitzen wir nur vereinzelte Repräsentanten; leider ist 
aber für uns gerade der Mangel an nord-amerikanischen und nord- 
indischen Arten ganz besonders empfindlich, weil eben diese For- 
men für den Vergleich mit unseren ost- und süd-sibirischen Ar- 
ten von der grössten Wichtigkeit wäre. An eine planmässigc 
Completirung der Sammlung kann gegenwärtig auch noch nicht 
gegangen werden, denn dazu müsste unser Material vor Allem 
genau determinirt sein, und ehe es dazu kommt, wird noch sehr 
viel Zeit, Arbeit und Mühe erforderlich sein. So müssen wir uns 
denn zur Zeit mit einer mehr zufälligen und gelegentlichen Com- 
pletirung begnügen, suchen aber natürlich so weit, als möglich, 
solche Arten zu acquiriren, welche bei einer späteren Bearbei- 
tung der russischen Mammalienfauna zum Vergleiche unentbehr- 
lich oder doch besonders wichtig sind. 

2. Die ornitliologische Sammlung. 

Wie in allen Museen, so zerfilllt auch bei uns die ornitholo- 
gische Sammlung in zwei vollständig gesonderte Abtheilungen, 
nämlich in die Sammlung der Vögel und in die Sammlung der 
Vogeleier und Nester. 
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a) Die Vogel. 

Stand es schon um die Sftogetbiere der alten Konstkammer 
Bo sclilecbt, dass nur sehr wenige sich als brauchbar nnd der 
Anfbewahning werth erwiesen» so waren die ungleich zarteren 
Vögel in noch viel miserablerem Zustande nnd hfttten eigentlich 

sämmtlich fortgeworfen werden müssen; nm jedoch die leeren 
Säle des neuen Museums zu füllen, suchte Brandt die einiger- 
maassen präsenubkrcn Stücke heraus und stellte sie fürs erste 
im Museum auf, war aber von vornherein darauf bedacht, die- 
selben sobald, als irgend möglich, durch neue zu ersetzen, und es ist 
daher auch vollkommen erklärlich, wesshalb heutigen Tages auch 
nicht ein einziger von den VOgeln mehr vorhanden ist, die einst- 
mals in der Kunstkanuner paradirt hatten. Den Grundstock un- 
serer omithologisdieo Sammlung haben daher keineswegs die 
Exemplare der alten Kunstkammer gebildet, sondern das in den 
20ger und im Beginn der SOger Jahre eingegangene Bohmate- 
rial,- das ni^nals in der Kunstkammer ausgestellt gewesen ist 
nnd folglich auch nicht durch Ucht, Feuchtigkeit und Insecten- 
frass gelitten hatte. Dahin gehört zunächst eine sehr beträcht- 
liche Sammlung brasilianischer Vogelbälge, welche Langsdorff 
in den 20ger Jahren eingesandt oder M6n6tries mitgebracht 
hatte, und welche im Jalire 1881 noch durch Ankauf von 20 Bäl- 
gen aus Langsdorff s Privatsammlung completirt worden war. 
Alsdann hatte M6n6tri68 im Jahre 1829 in Paris, wahrschein- 
lich bei einem Hftndler, eine Sammlung exotischer YOgel fQr 
1200 Ruh. Banco angekauft und im Jahre 1830 war die reiche 
Ausbeute, welche er mit Hfllfe Wosnessensky's auf seiner Beise 
in den Kaukasus gesammelt hatte, hinzugekommen. In demselben 
Jahre femer hatte Baron Kittlitz der Akademie eine w&hrend 
der Weltumsegelung auf dem «Seniavim» zusammengebrachte 
Vogelsammlun'j^ ^^cichenkt, welche aus 314 Arten in 754 Exem- 
plaren bestaud und neben vielen exotischen Foruii n auch eine 
beträchtliche Anzahl von Vögeln aus Kamtschatka enthielt; end- 
lich waren der Akademie im Jaliro 1831 noch 40 Vogelbälge 
aus Califomien als Geschenk vom Barou Wrangel übergeben 
worden. 
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Obwohl diese Abtheilung der Saiiimlung neben zahlreichen 
exotischen, grösstentln ils amerikanischen Formen auch eine nicht 
unbeträclitliche Anzahl russischer Vögel besass, ?ü stammten 
diese letzteren doch ausschUessUcli aus den entfernteren Grenz- 
gebieten des Reichs, nämlich aus dem Kaukasus und aus Kam- 
tschatka, und gerade die gewGhiiliclien enropaiBclieii Formen, die 
bekanntlich auch das Hanptcontingent der rasäBcben Fanna btt* 
den, fehlten ganz and mnasten vor Allem angeschafit werden. 
Um diesem Mangel wenigstens einigermaassen abzuhelfen, hatte 
bereits Herr von Baer in der Sitzung vom 6. Mai 1830 den 
Vorschlag gemacht, dem Conservator Schräder, der ein geübter 
Schütze war, ein Jagdbillet zu besorgen, welches ihn ermächtigte, 
das runde Jahr himlurch auf den hiesigen Kronsgtit^rn, die nicht 
fÖr die Allerhöcli^ti n Jagden rcservirt sind, Thiere und Vögel 
zu schiessen, und durcli diese Maassregel, die damals acceptirt 
und in der Folge (auch bis heute noch) beibehalten worden ist, 
hat das Museum so manchen seltenen und interessanten Vogel 
der hiesigen Fauna erhalten. Was nun die weitere Gompletining 
der omithologischen Sammlang anbetrifft, so ist dieselbe genan 
ebenso vor sich gingen, wie diejenige der Säogethiersammlang, 
und da es aac]i fiist dieselben Personen und, von denen das Mu* 
seum YOgel erhielt, so kann ich mich hier etwas kfirzer ftssen. 

Rassische Vögel wurden im ersten Decennium, neben einigen 
gelegeutlicli auf dem hiesigen Vogelmarkte oder von Jägern ac- 
quirirten Stücken, ausschliessiicli bei Hohenacker und Dr. Geb- 
ler gekauft und ausserdem vergröbscrte sich dieser Theil der 
SaiiiTuiung auch durch die in diesem Zeiträume von der Akade- 
mie ausgerüsteten Reisen und Expeditionen, unter denen beson- 
ders die Reisen des Herrn von Baer nach Nowiga Semlja und 
nach dem Russischen Lappland ein sehr reiches omithologisches 
Material geliefert haben. Femer machte Brandt auch im Aas« 
landezahlreicheundsehr bedeutende Ankftofe, theils bei deuNatura- 
lienhflndleni Brandt, Eckion, Drege and Jamrach in Hamburg 
und Dupont, PreTost und Delattre in Paris, fheils auch bei 
Dr. Michahelles in Mf}nchcu,so wie bei dem Apotheker Lusch- 
nath in Baliia, und erhielt auch durch Tausch sowohl von Dr. 
Kii^pell in Frauidurt a. M., als auch vom JLeydener Museum 
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zahlreiche exotische Vögel. Endlich flössen auch die Geschenke 
sehr reichlich eio, unter denen die von Kareliu ia Gorjew und 
Bystrow in Meseo geschenkten Vogelsammliingen ihrer Reich- 
haltigkeit wegen besonders hervorgehoben zu werden verdienen. 

Auch im zweiten Decennium TergrOsserte sich die omitholo- 
gifiche Sammlung sehr betriehtlich, besonders' durch die zahl- 
reichen Sendungen Wosnessensky's und durch die flberans 
leiehe Ausbeute, welche Herr von Middendorff yon seiner gros- 
sen sibirischen Reise mitgebracht hatte. Ferner erhielt das Mu- 
seum m diesem Zeiträume auch eine ganze Itoilie sehr werth- 
voller Geschenke, so neben vielem Anderen auch die von Nord- 
mann bearbeitete Ausbeute der Demidow'schtMi Roise und die 
Sammlungen, welche Dr. Lebmann auf soim r Keise nacli Bu- 
chara und Samarkand zusammengebracht hatte. Alsdann wurden 
auch beträchtliche Ankäufe gemacht, theils im Inlandc von Ka- 
relin in Guijew, yon Dr. Gebler in Bamaul, von Abakumow 
in Semipalatinsk und ron Dr. Kolenati, damals in Petersburg, 
theila im Auslande bei Guebier in Fftris, Cumming in Jjon- 
don, Preiss, Brandt nnd Salmin in Hamburg und Parreyss 
m Wien, und ausserdem erhielt das Museum in Tausch gegen 
mssische Arten eine betrftchtliche Sammlung afrikanischer, spe- 
ciell ubyssiniscber Vögel, die in der Folge noch durch Ankauf 
der von Prof. Cienkowsky in Kordofan gesammelten Arten com- 
pletirt wurde. Endlich lieferte auch die lange Jahre hier statio- 
nirte Miiia^^^erie von Sa hm manches interessante Stück, so na- 
mentlich unsere beiden grossen Strausse, die im Jahre 1847 in 
der genannten Menagerie gefallen waren. 

Das dritte Decennium, wo ein sehr lebhafter Tauschverkehr 
mit dem Auslande betrieben worden ist, war für die Yergrösse- 
rungderomithologisehenSammlnng gleichfalls sehr ergiebig und 
namentlich sind in diesemZeitraum sehr viele russischeArtenhtnzu- 
gekommen, sowohl durch die in den ÖOger Jahren ausgeführten Rei- 
sen der Herren Dr. L. von SchrenckundDr.N.A. Sewer20W,als 
auch durch Ankauf der von Herrn G. Radde in der Krym und 
von Herrn Cand. 11. Maack am Wilui und am Amur gesammel- 
ten Vögel. Ferner erhielt das Museum im Jahre 1860 die ganze, 
aosäerordenUich reiche, ornithoiogische Ausbeute, welche Herr 
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G. Kadde während seines mehrjährigen Aufenthalts in Ost- 
Sibirien /usamraengebracht hatte, und welche theils von der Kai- 
serlichen Russischen Geoj^i aphischen Gesellschaft geschenkt, 
ilieils von der Akademie angekauft worden ist, und endlich liefen 
noch vom Grafen Perowsky, vom Marine- Capitain Archimaii- 
dritow,von Herrn Danilewsky und vom Medicinaldepartement 
des Ministeriams des Innern mehr oder weniger reiche CoUec- 
tionen mffiiacher Vögel als Geechenke eio. Aber auch an exoti- 
sehen Arten bat sich diese Abtheilnng nicht nnbetrfichtlich be- 
reichert, nnd zwar nicht bloss durch Ankauf und Tanseh, son- 
dern hauptsächlich durch die GeschenkOi welche das Museum 
dem Contre-Adrairal Wonljarljarsky, dem fhmzÖsisdienTioe- 
Coiisul in ParuiiKiribo, Hcitu Barnct-Lyon, dem Grafen Ku- 
schele w-Besburudko und dem Kaiserlichen botanischeu Gar- 
ten hieselbst zu verdanken hat. 

Im vierten DrH-rnnium dagegen hat die Vogeisammlung, 
ebenso wie diejenige der Säugethiere, einen verhältnissmässig 
nur geringen Zuwachs erfahren, da, wie bereits bemerkt, die vor- 
handenen Geldmittel fflr die Aufstellung und Completimng der 
herpetologischen Sammlung aufgingen, der Tauschverkehr £ist 
ganz aufgegeben worden war und auch die in den 60ger Jahren 
unternommenen Reisen wenig oder gar nichts Omithologisches 
ergeben hatten. Ausser den allerdings recht zahlreichen, in der 
welter oben gegebenen Liste angefahrten Geschenken sind in 
diesem Zeiütium durch Ankauf nur die von Czekanowsky an 
der Angara gesammelten Vögel, so wie ein Theil von Dr. Se- 
werzow's ornithologischer Ausbeute aus Turkestan und dem 
Orenburger Gouvernement hinzugekommen, und durch Tausch 
hat das Museum eine kleine, aber für uns sehr wichtige Samm- 
lung chinesischer Vögel vom Consul Swinhoe auf Fonnosa 
acQuirirt. 

Daffir ist im letzten Decenninm die VeigrOsaerung der 
ornithologischen Sammlung um so beträchtlicher gewesen, und 
zwar nicht allein durch die vielen und refchen Geschenke, wdche 
das Museum S. M. dem Kaiser Alezander Kikolajewitsch, 
der Kaiserliehen Russisehen Geographischen Gesellsehalt, den 
Hrn. N. M. Przewaibk^, b. N. Alpheraky, Th. E. Pleske, 
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W. F. Kamcnsky, M. W. Pewzow, Dr. Pjassetzky, G. T. 
Senheim und den Ausl&adern Prof. C. Berg in BueDOS-Ayres 
und Dr. Fischer in Ternate verdankt, sondern auch durch zahl- 
reiche und sehr beträchtliche Ankäufe haaptsAchlich von rassi- 
schen oder in den benachbarten Gebieten Asiens gesammelten 
VOgeln. Unter dicoen Ankäufen nimmt die ETersmann*sche 
Sammlung ohne Widerrode die erste Stelle ein, sowohl ihrer 
Reichhaltigkeit, als auch des Umstandes wegen, dass sie neben 
vielem Andern auch sämmtliche Originale zu Eversmann's Na- 
turgeschichte des Oronburger [>;uides enthÄlt. Alsdami wurde 
von einem liicsigen Kaufmann, ilt rrn Ficld, eine Sammlung ost- 
indischcr, meist im Pendsliab und im nördlicJien Himalaya ge- 
sammelter Vögel angekauft, die aus 370 Exemplaren bestand 
and schon desshalb von ganz besonderem Werthe ist, weil sie 
ein reiches Material zum Vergleiche mit unseren turkestanischen 
und sftdsibirischen Vogelarten darbietet. Femer acquirirte das 
Museum Ton dem gewesenen Studenten des hiesigen Berginsti- 
tttts, Hm J. Michalowsky, 369 transkaukasische und 185 
Vogelbälge aus dem Petersburger Gouvemement, von Hm Be- 
resowsky, dem Begleiter G. N. Potanin's, eine Sammlung von 
200 Vogelarten In 400 Exemplaren aus der Umgegend der Stadt 
Kobdo in der nordwestlichen Mongolei und von dem verabscliie- 
deteu Ünterofficier Kolomeizovv über GOO Vogelbälge aus ver- 
schiedenen Theilen Turkestans. Ungleich geringer ist die Zahl 
der tropischen Formen gewesen, welche in diesem Zeiträume der 
Sammlung einverleibt worden sind, jedoch finden sich darunter 
mehrere sogenannte Prachtstücke; so Kauften wir von Frank in 
Amsterdam gegen 100 exotische Vögel, darunter zwei schöne 
Paradiesvögel (DiphyUodea spedoaa und Faroüa sexpemis), von 
Boncard in London ein P&rchen des prachtvollen Cmeks Pham 
und noch zwei andere Golibri-Arten, von Salmin in Hamburg 
ein ganz eigenthtlmliches, sehr hübsches Perlhuhn (Acryünm 
mdturimm) aus West-AMka. von Jamrach in London einen 
Kiwi {Apferyx Owcnii) und von Schilling in Hamburg den sei- • 
tenen Uiämcidus strigirostris, den nächsten Verwandten des 
Dodo (Didits inepiusjj welcher letztere bekanntlich schon seit 
zwei Jahrhunderten ausgestorben ist. Endlich haben auch die 

12 
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in diesem Deceimiuin von der Akademie ausgerüsteten Reisen 
nicl r u eilig zur Bereichormig der ornithologischen Saminlung 
beigetragen, sowohl die Reise des Konservators J. S. Poljakow 
an den Ob, als auch namentlich die turkestansche Expedition 
des seeligen Conservators V. Russow, welcher als Ornitholog 
vom Fach eine nicht nur sehr reiche, sondern in Bezug auf die 
verschiedenen Kleider und Altersstufen der einzelnen Vogelaiten 
auch sehr instractiTe CoUection mitgebracht hat. 

Was die Ordnung in dieser Abtheilnng der Sammlung anbe- 
trifft, so lieas sie anfilnglich wenig zn wünschen übrig; alle Ob- 
jecte waren determinirt nnd M6n6tri6B hatte auch einen Cata- 
log der ganzen Yogelsammlung angefertigt, in welchem ausser 
dem Namen der Art und der Anzahl der Exemplare häufig auch 
abgekürzte Citate der bei der Determination verglichenen Be- 
schreibung angegeben, dafür aber die ungleich wiclitifieren Daten 
über die Herkunft der Exemjilare leider sehr oft lui t^elassen 
sind. Wann dieser Catalog, der 48 engbescliricbene Folioseiteu 
umfasst, geschrieben worden ist, lässt sich nicht mit Bestimmt- 
heit ermitteln, jedenfalls muss er aber nach dem Jahre 1832 ab- 
gefasst sein, denn die von Dr. Michahelles im genannten Jahre 
angekauften europftischen Vogelarten sind bereits darin enthal- 
ten. Ferner finden sich in diesem Gataloge auch ziemlich zahl- 
reiche KachtrSge von Brandt, die bis zum Schlüsse des Jahres 
1834 reichen, zn welcher Zeit die omithologische Sammlong, 
wie Brandt am Schlüsse des Cataloges bemerkt hat, im Ganzen 
1627 Arten in 3449 Exemplaren entliielt. Da der in Rede ste- 
hende Catalog ganz vollgescbrieben und in demselben kein Platz 
mehr zu Nachträgen vorlianileu war, so hatte Brandt ein beson- 
deres s\ steil] atisclies Verzeichniss aller derjenigen Vogeiarten 
zusammengestellt, welche in dem Zeiträume von 1835 — 1838 
hinzugekommen waren, sich dabei aber einfach auf die Angabe 
der systematischen Namen beschränkt und weder die Zahl der 
Exemplare, noch auch die Daten Uber die Herkunft derselben 
hinzugelegt. Dieses nachträgliche Verzeichniss enthftlt im XSran- 
zen 476 Arten und es ei^giebt sich also daraus, dass das Museum 
am Schlüsse des Jahres 1838 bereits 2103 verschiedene Togel- 
artenbesass; in wie vielen Exemplaren diese Arten aber vorhanden 
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waren, liBSt sich wegeu Mangels aller darauf bezüglichen Daten 
nkbt angeben. Alsdann findet sich am Schlüsse des M6n6- 
tri^s'schen Catalogs tob Brandt's Hand noch die Notiz, dass in 
dem Zeitrannie wom Januar 1839 bis zum 4. Mfirz 1849 wei- 
tere 455 Arten hinzugekommen sind und dass folglich am letzt* 
genannten Tage die Gesammtzahl aller imlfuseum vorhandenen 
Vogelarten sich auf 2558 belief; dabei verweist Brandt auf 
eine Beilage, die sicli auch im Catalogc vorfand und aus einem 
Quartblatt besteht, auf welchem die Acquisitionen der Periode 
von 1839 — 1849 in sehr summarischer Weise ver/eiclmet sind. 
^Vä)lrend nüinlich Brandt in seinem ersten Nachtrage zum Vo- 
gelcatalog die einzelnen Arten, wenn auch ohne alle Daten über 
die Herkunft der Exemplare, stets namentlich aufgeführt hat, 
enth&lt dieses Quartblatt einfach die Namen derjenigen Perso- 
na ond Institute, von welchen das Museum in dem betreffi^den 
Zeiträume Vögel erhalten hat, und bei jedem Namen steht eine 
Ziffer, welche anzeigt, wie viele der eingesandten Arten fbr die 
Sammlung neu waren. Abgesehen davon, dass eine solche Liste 
so gut wie gar keinen Werth hat, ist dieselbe auch nicht einmal 
vollständig, denn es fehlt darin der Name des Hrn. von INIiddon- 
dorff, sowie derjenige Dr. Kolenati's ganz und auch Wosne- 
ssensky ist nur mit 17 Arten notirt, wälirend vs docli keinem 
Zweifel unterliegt, dass in dem colossalen onüthologisciien Ma- 
terial dieses letzteren die für die damalige Sammlung neuen Ar- 
ten in beträchtlich grösserer Anzahl vorhanden gewesen sein 
mUssen. Ausser dem el)enbesprochenen Catalog und den Nach- 
trftgen dazu habe ich im Archiv auch das Yerzeichniss der Vo- 
gelbfilge gefunden, welches Brandt selbst abgefasst und der Con- 
ferenz, wie schon bemerkt, in der Sitzung vom 11. December 
1846 unter dem Titel Gatadogus avium nondum efiarctarum Mu- 
se! zoologici Academiae vorgelegt bat. Dasselbe enthält diejeni- 
gen Bälge, welche speciell dazu bestimmt waren, ausgestopft und 
im Museum aufgestellt zu w(M deii, und zwar belief sich die Zahl 
derselben auf 2074, die 1173 verschiedenen, fast ausschlicbslich 
fremdländischen Arten angehören. Am Schlüsse dieser Liste hat 
l»randt aber noch die Bemerkung treinaclit, dass weder die von 
, Hrn. von Middendorff, noch die von Dr. Kolenati und Wos- 
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dass also dieses Verzeiehiiiss krineswegs alle damals im Museum 
voiiiandenen Vogelbälge enthält. Dagegen hat Brandt in dasselbe 
eine sehr betrftchtliche Anzahl solcher Bfilge aufgenommen, welche 
bereits im vorhin erwähnten M6netri6s'schrn Cataloge aufgefOhrt 
sind, wie z. B. diejenigen der Langsdorffschen Ansbeute, und 
da zugleich sowohl im M^n^trl^s'schen Cataloge, als auch in 
den Nachträgen yon Brandt alle Angaben darüber fehlen, ob 
die aufgezahlten Exemplare ansgestopft oder als B&lge präparirt 
waren, so iSsst sich, bei dem Mangel einer speciellen Bezeich- 
nung der einzelnen Exemplare, aus allen diesen Catalogen und 
Verzeiclmisson doch keine richtige Vorstellnng über den dama- 
ligen Bestand der Vogel- Sammlung gewinnen, denn es ist weder 
möglich zu ermitteln, wie f?ross damals die Zahl der ausgestoi»f- 
ten Exemplare und di{\jenige der Uülge war, noch kann aucli die 
Gesammtzahl der zu jener Zeit in der ornithologischen bamm- 
lang vorhandenen Arten und Exemplare genau bestimmt werden. 

Ebenso, wie In der Mammaliensammlung, hörte auch in der- 
jenigen der Vögel die Führung von Catalogen mit dem Jahre 
1849 gänzlich auf und es traten daher hier genau dieselben 
Zustände ein, die ich bei Besprechung der ^ngethiere bereits 
geschildert habe. Dass nach Wosnessensky's Tode im Jahre 
1871 sein Nachfolger, der Conservator Dr. A. Brandt, auch das 
massenhaft aufgespeicherte Material an Vogelbälj^^en einer Revi- 
sion unterworfen und eine durchgängijijc Scheidung derselben von 
den Säugethierbülgen ausgeführt hat, ist sclion weiter oben mit- 
getheilt und ich muss nur noch Jiiuzufügen, <It^s ancli die ausge- 
stopften Vögel im Jahre 1872 vom Prüparanten P. PerscU- 
tschetzky genau in derselben Weise, wie es mit den Säuge* 
thieren geschehen war, mit fortlaufenden Nummern versehen 
worden sind, dass aber von der Anfertigung eines Verzeichnisses 
derselben damals abgesehen werden musste, weil eben Niemand 
vorha.ndett war, dem man eine solche, immerhin zeitraubende 
Arbeit hätte flbertrageu können. So blieb denn auch dieser 
Theil der Sammlung bis auf Weiteres in einer hinsichtHch der 
Ordnung keineswegs befriedigenden Verfassung und eine Aende- 
rung in dieser Beziehung trat erst mit dem Jahre ISTü ein, wo 
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der neuangestellte Consemtor Y. Russow die. Verwaltung der 
oimibologischeD Sammluiig ttbemahm. 

Russow begann seine Thätigkeit an unserem Mnseum, die 
leider nur sehr kurze Zeit gedauert hat, mit einer Durchsicht 
der massenhaft aufge^eicherten Yogelbälge, welche der Mehr- 
zahl nach entweder noch von Brandt und M^n^tri^s, oder von 
Prof. N 0 r (1 m anii, Akad. von Middendorf f, Akad. von S c Ii r c u c k 
und Dr. G. Radde deterrainirt waren und theils in den Schrif- 
ten der Akademie, theils in den von den genannten Zoologen 
li( rausgegebenen Koisewerken boschrieben oder beliandelt wor- 
den smd. Da Wosnessensky die Bälge nicht nach dem jSystem, 
sondern, wie schon bemerkt, nach einzelnen Samminngen, also 
gewissermaassen geographisch, geordnet hatte, so nahm Russow 
zuerst eine Sortirung derselben nach Ordnungen oder Familien 
ror und brachte sie so geordnet theils in den damals bereits 
fertigen» mit .Schiebladen versehenen Untersätzen nnter den 
Schranken im Saale As IX, theils in denselben Kisten nnter, in 
welchen sie frflher aufbewahrt worden waren. Bei dieser Re- 
vision erwies es sich denn, dass von den meisten russisclicn Ar- 
ten ganze Reilien von Exemplaren vorhanden waren, theils von 
verschiedenen Fnndorten, theils verschiedenen Geschlechts und 
iVlters, theils endlich in verschiedenen Kleidern, so dass sie also 
keineswegs als Doublettcn angesehen werden konnten. Alle diese 
Exemplare auszustopfen und im Museum aufzustellen, war schon 
allein unserer beengten Rauroverhältnisse wegen nicht möglich, 
und so wurde denn der Bescblnss gefasst, die Exemplare der " 
exotischen Arten sBmmtlich, von den russischen aber immer nur 
7,wei oder drei, wo möglich Mftnncben, Weibchen und Junges, 
ausstopfen zn lassen und die Qbrigen in BSlgen aufzubewahren. 
Fflr die Anlage einer solchen Balgsammlung sprachen mancher* 
lei gewichtige Gründe, zuerst Erspamiss an Raum, denn Bftlge 
erfordern bekanntlich ungleicli weniger Platz, als ausgestopfte 
Kxeni[i];üP. ferner sind Bälge, die sich zum Ausstellen wenig 
eignen und folglich in verschlossenen Kasten aufbewalirt werden, 
vor Einwirkung des Liclits geschützt, bleiclien also nicht aus. 
und endlich besitzen dieselben auch bei der wissenschaftlichen 
Untersuchung mancherlei Vorzüge, indem man an ihnen niclit 
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allein die Schwuug- uml Stouerfederu leicht auscinanderbreitcu, 
sondern aucli diegair/o Lutorseite desFlflgels bequem untersuchen 
kann, was bei den Ausgestopften nicht immer leicht geht und 
oft sogar ohne Schädigung des Exemplars gar nicht zu bewerk- 
stelligen ist. Selbst?erständlich rousste a5er zur Aufbewahrung 
der BalgsammluDg auch eine EioricbtaDg getroffen werden, 
welche das Auffinden und Herheischaffen der einzelnen Exem- 
plare ohne allen Zeitverlust ermöglichte und also die BSlge ebenso 
leicht zugänglich machte,, wie es die ausgestopften und im Mu- 
seum aufgestellten Exemplare sind. Zu diesem Zwecke wurden 
ausser den bereits erwähnten, mit Schiebladen versehenen Unter- 
sätzen unter den Vogelscluanken noch besondere flache, dicht 
scbliessende Holzkasten angefertigt, welche zur Aufbewahrung 
der Singvögel, sowie der kidneu Klotti i - und Wadvögel dienen 
sollten. Solcher Kasten, die siimmtlich Iii lakirt und nur 2*4 
Werschok (c. 1 1 Ctm.) hoch sind, haben wir zwei Sorten anfer- 
tigen lassen, nämlich grössere von 11 V2 Werschok (51 Ctm.) 
Länge und 10 Werschok (44,5 Ctm.) Breite und kleinere von 10 
Werschok Lange und b% Werschok (24,5 Ctm.) Breite, so dass 
also die letasteren fiist genau halb so gross sind, wie die ersteren, 
wodurch in den Üotersfttzen unter den Schranken im Saale M Yll^ 
die zur Aufiiabme dieser Kasten eingerichtet sind, gar kein Platz 
unntttz verloren geht, indem zwei kleine Kasten genau denselben 
Kaum einnehmen, wie ein grosser. 

Nachdem diese Kasten fertig gestellt waren, nahm Russow 
zuerst die Singvögel vor, schied alle exotischen Arten aus sor- 
t'mv die rnssisclien und üborhaupt die zum palaeoarctisclieii 
Fauiieugebiet gcliörenden Formen nach Gattungen und Arten, 
determinirte sie theils definitiv, tbeils auch nur vorläufig, versah 
die einzelnen Exemplare mit fortlaufend nummerirtcn Carton-£ti- 
quetten und brachte sie in den dazu bestimmten Kasten unter. 
Zugleich fertigte er filr diese Kasten, die er gleichfalls mit lort- 
laofenden Nummern versah, ein ffystematischeB Verzekhniss an, 
in welchem der Inhalt eines jeden dieser 115 Kasten detaillirt 
angegeben ist. Ferner hat er auch die Balge sämmtiicher Schwimm- 
vögel, welche hei der ersten von ihm unternommenen Bevision 
in 25 fortlaufend nummerirte, ordinäre Kasten eingepackt werden 
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iiinsstcn, in /^anz lilmlicher Weise geordnet und etiijuettirt, in 
deu mit Schiebladen verselienen Untersätzen unter den Scürftn- 
ken im Saale .V^ V untergebnusht und auch dazu ein besonderes 
Bjatematisches Verzeicliniss angefertigt, in welchem gleichfalls 
der -Inhalt einer jeden der 50 SchiebUdeo genau angegeben ist. 
Neben diesen Arbeiten, die nicht wenig Zeit und Mflbe erfordert 
haben» verwaltete Russow, wie schon weiter oben angegeben, 
auch das technische Laboratorium und hat «eh dabei keines- 
wegs nur auf die Leitung und Beaufsichtigung der Arbelten be- 
schränkt, sondern auch selbstthätigen Antheil an denselben ge- 
noraraen und einzelne, besonders seltene oder werthvoUe Objecto 
in meisterhafter, geradezu unübertrefflicher Weise ausgestopft. 
Endlich fiel gerade in die Zeit seiner Tliütigkcit an unserem 
Museum auch die weiter oben gcsclulderte allraäbliclie Complc- 
tiruug des Ameublements in sämmtlichen Sälen der zoologischen 
Abtheilung, und da in Folge der vielen nenhinzugckonuneneu 
Schr&nke eine Umstellung der ganzen Sammlung nöthig gewor- 
den war, so hat er sftmmtliche ausgestopften Vögel von Neuem 
aufgestellt und dabei ^ehr als die Hälfte derselben, nftmlich Aber 
3500 Exemplare, in den Catalog eingetragen, fast durchweg 
nach vorheriger Yerificirung der Determinationen. Im Januar 
1878 unterbrach Russow seine Arbeiten am Museum und reiste 
nach Turkestan. wohin er von der Akademie auf ein Jahr zu 
wissenscliattlichen Zwecken abkommandirt warj leider ist es ihm 
aber nicht beschieden gewesen, die beg<»nnene ClasbiticiMiu^ der 
oruithoiogischen Saiiiinluiig, an welcher er mit so viel Liebe und 
Hingebung gearbeitet iiat. fortzusetzen und zu Ende zu führen, 
denn, wie schon bemerkt, erlag er wenige Tage nacli seiner 
Rückkehr am 6. Januar 1879 den schwarzen Blattern, die er 
sich wahrscheinlirli auf der RuclTfisc geholt hatte. 

Russow* s Nachfolger, Dr. M. N. Bogdanow, der Mitte Ja- 
nuar 1879 die Verwaltung der omithologischen Sammlung flber- 
, nahm, setzte die Arbeit in der bisherigen Weise fort und brachte 
zuerst das im Laufe des Jabres 1878 eingegangene Material, 
also die reiche von Oberst Przewalsky von seiner Reise an den 
Lob-Nor mitgebrachte Vogelsaramlung und die nicht weniger 
reiche tu rkestansche Ausbeute Russow 's, in Ordnung und ver- 
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theilte die einzelnen Exeni))lare, nachdem sie mit tuiLUaltüid 
nummerirten Carton-Etiqurtten verschen waren, in die dazu be- 
stimmten Kasteu und bchiebladen. Daran! nalini er denjenigen 
Tbeil der Balgsammlung vor, den Russow zwar vorläufig sor- 
tirt, grOsstentheils auch etiqaettirt und entweder in den mit 
Schiebiaden versehenen Untersätzen unter den Schränken in den 
Sälen Ji YIII und IX, oder auch in ordinären Kisten unterge- 
bracht, aber nicht catalogisirt hatte, also die Raubvögel, die 
Klettervdgel, die Tauben, die HShnerv5gel ufid die Wadvögel, 
und fertigte ein vollständiges Verzeichniss derselben an. Zuletzt 
ging er AU die Catalogisirung der ansgestopften und im Museum 
ausgestellten Vögel, und obwohl die grössere Hälfte derselben 
bereits von Russow in den Catalog enigetragen worden war. so 
hielt es Dr. Bogdanow doch für vortbeilhafter und weniger 
zeitraubend ein ganz neues Verzeichniss derselben abzufassen, 
als den früheren Gatalog fortzusetzen, und zwar aus folgendem 
Grunde. Bei der in den Jahren 1876 und 1877 nöthig gewor- 
denen Umstellung der ganzen Vogelsammlung hatte nämlich 
Russow dieselbe innerhalb der einzelnen Ordnnngen nach Gray 's 
Handlist of Birds geordnet, so dass sie also von da ab in ganz au- 
derer Reihenfolge aufgestellt war, wie im Jahre 1872. wo der 
Prüpaiant P. Perschtschetzky die einzelnen Exemplare mit 
fortlaufenden Nummern versehen liatte. In Folge dessen waren 
die Nummern der in den einzelnen Schränken stehenden Exem- 
plare selhstverstitndlich auch nieht mehr fortlaufend, sondern im 
Gegentheil meist sehr bedeutend durcheinandergeworfen, nnd es 
hätte also, wenn die Catalogisiriing in der früheren Weise fort- 
gesetzt worden wäre, fast bei jedem Exemplar immer erst die 
betreffende Nummer im Gataloge aufgesucht werden massen,was 
natttrlich sehr viel Zeit erfordert hätte und ungleich weitläufiger 
gewesen wäre, wie die Aufnahme eines Inventars nach den ein- 
zelnen Schiaiikt II, in welchen die Objecto bekanntlich in syste- 
matischer Riihenfolge aufgestellt sind; da ausserdem, Dank eben 
liieser systematischen Aufstellung, ein nach Schränken aufgenom- 
menes Inventar zugleich auch als systematisches Verzeichniss zu 
gebrauchen war, so fertigte Dr. Bogdanow eine neue Liste 
sämmtlicher ausgestopften Vögel an und trug in dieselbe die ein- 
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zelnen Exemplare unter den Benennungen ein, unter welchen er 
sie vor&od, ohne sich zunächst weiter auf ehie Yerificirung der 
Determinationen einzulassen. 

Nachdem sich Dr. Bogdanow auf diese Weise mit dem ge- 
sammten, bei uns vorhandenen Material an Vögeln bekannt ge- 
macht hatte und dasselbe so weit in Ordnung gebracht war, dass 
alles Zusammengehörige auch zusammen lag und mit Hülfe der 
Verzeichnisse leicht und ohne allen Zeitverlust gefunden wei-- 
deii konnte, ging er im Jahre 1881 an die definitive Determina- 
tion, Etiquettirung und Catalogisirung der ganzen Sammlung 
und f&hrt dieselbe ganz systematisch, eine Familie nach der an- 
dern Tomehmend, durch. In Verbindung damit arbeitet er auch, 
an einem kritisch gesichteten, systematischen Verzeichniss aller 
bisher im Russischen Reiche beobachteten Yogelarten, zu wel- 
chem er bereits vor lAngerer Zeit den Plan entworfen und die 
ndthigen literarischen Vorstudien gemacht hatte. Eine solche 
kritische Bearbeitung des Materials erfordert selbstverständlich 
ungleich mehr Zeit, als eine blosse Determination, und es rückt 
daher die di tinitive Classificirung der ornithologischen Sammlung 
auch nui- sehr langsam vorvvürts, dafür sind aber auch die Ob- 
jecto nicht bloss ganz sicher und genau determinirt, sondern das 
Material wird auch wissenscliaftlich verwerthet und auf diese 
Weise der Hauptzweck, dem das Museum dienen soll, wenigstens 
bis zu einem gewissen Grade erreicht Zur Zeit sind bereits die 
Ordnungen der Tauben und Hühnervögel definitiv determinirt, 
die ausgestopften Exemplare mit farbigen, die Bilge mit weis- 
sen Etiquetten versehen und alle, nach Ausschluss der Doublet- 
ten, in den neuen auf p. 124 besprochenen Hanptcatalog der or- 
nithologischen Sammlung eingetragen; gegenwärtig ist Dr. Bog- 
danow mit der Determination und Catalogisirung der Wadvogei 
beschäftigt und wird dieselbe in kurzer Zeit beendet haben, wo- 
rauf dann die ScliwimmvOgel an die Reihe kommen sollen. 

Ans dem bisher Gesagten ist ersichtlich^ dass weitaus der 
grössere Tbell unserer ornithologischen Sammlung noch keines- 
wegs definitiv in Ordnung gebracht ist, und obwohl, mit Aus- 
nahme einer verh&ltnissmftssig sehr geringen Anzahl von exoti- 
schen Formen, die meisten unserer Vögel mehr oder weniger ge- 
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nau determiairt siad, so lässt sich die Gesaiumtzabl der Arten, 
die in der SamBÜang vertreten sind, doeh höchstens nur ann&he* 
rungsveise angeben. Dagegen sind wir über die Zahl der vorhan- 
denen Exemplare ganz genaa infornirt, und zwar besassen wir 
am 4. Jnli 1882 nach einer von Dr. Bogdanow vorgenomme* 
nen Zählung an ausgestopften und im Museum aufgostellten Exem- 
plaren im Ganzen 6G3Ü und die Zahl der Hal^e beliei" sich auf 
15751, zu welchen letzteren jedoch noch weikre 1659 Bälge 
hinzugerechnet werden müssen, die von Oberst Przewalsky's 
letzter Reise nach Tibet stammen und von der übrigen Samm- 
lung getrennt aufbewahrt werden, da der berühmte Reisende sicli 
die Bearbeitung derselben speciell vorbehalteu hat. Diese 16öi> 
Bälge abgerechnet, gehören die übrigen 22890 theils ansge- 
stopften, theils in Bälgen aufbewahrten Exemplare. etwa 3538 
verschied^en Arten an, die sich auf die einzelnen Ordnungen in 
folgender Weise vertheilen: 

1. Accipitres diumi 151 Arten 

» mcturni .... 56 » 

2. Fasser e$ fissirostres .... c. 279 >• 

» temnrosfres ... c. 303 » 

» dentirostres ... c. 832 » 

» conirastres . . . . c. 550 » 

3. 8can8ori8 c. 460 » 

4. Oolumbae 143 » 

5. Qaümae 153 » 

6. Sirutkionea 1» j» 

7. OraUae 324 i» 

B, Amer es {seil Natator es) . . 268 » 

3538 Arten. 

Endlich besitzen wir noch eiue allerdings nur sehr kleine Sauim- 
laug von in Weingeist conservirten Vögeln, die ihre Entstehuug 
folgendem Umstände verdankt. Als sich nämlich Brandt in 
den 3(yger Jahren speciell mit der Osteologie dieser Glaase be- 
schäftigte, branchteer sicher bestimmteVogelskdete, und daVogel* 
skelete bei den damaligen literirisdien HflUBmitteln sehr schwer 
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zu determiuiren waren, so- Uess er sich einfach VOgel in Wein- 
geist kommen, die er erst genau bestimmte und dann %keletiren 
liess. Ein Theil dieser YOgel, meist kleine exottsche Sing?0ge1, 
ist, da Brandt ihrer wahrscheinlich nicht mehr bedurfte, nicht 
skeletirt worden, sondern übrig geblieben; da di^ Objecte von 
vornherein zu Skeleten bestimmt waren, so hat WosiiosseRsky, 
der bekanntlich mehr als genug zu thun hatte, auf ilire Conser- 
vation keine besondere Sorgfalt verwendet, und in einzelnen Glä- 
sern sind die Exemplare, da derSpiritns bis auf den letzten Trop- 
fen verdunstet war, vollstäudig eingetrocknet. Zu Skeleteu aiud 
sie nun allerdings noch brauchbar^ nur ist es noch die Frage, ob 
sie sich der Species nach werden bestimmen lassen. Als Russow 
die Verwaltung der omlthologisehen Sammlung flbemahm, hatte 
er mit den trocken conservirten VOgeln so viel zu thun, dass er 
nicht dazu gekommen ist, die Spiritus-Eiemplare zu revidiren, 
und ebenso- hat auch Dr. Bogdanow nicht die nöthige Zeit ge* 
habt, sicii dieser gänzlich vernachlässigten Objecte anzunehmen; 
erst im Beginn des Jahres 1882 unterzog sich Hr. Chlebni- 
kow, Student der hiesigen Universität, der Mühe, sämmtHche 
Gläser zu revidiren und wenigstens mit frischem Sjiiritus m ver- 
sehen. So unbedeutend diese Sammlung an und für sieb auch ist, 
so enthält sie doch einzelne Raritäten ersten Ranges, wie nament- 
lich ein £zemplar von Didmculm drigirosbns, welches Brandt 
zugleich mit einem abgebalgten Exemplar derselben Art im Jahre 
1875 für schweres Geld bei Schilling in Hamburg angekauft 
hat, und zwei Arten der seltenen, auf das Skdet noch gar nicht 
untersuchten Gattung Podoces^ nftmllch einen Fodoees Fanderi, 
der von Dr. Scwerzow's Expedition au den Syr-Darja stammt, 
und zweiA?rfoa's//en(fersamf,welchePotanin'sReisebegleiter,Hr. 
Beresowsky, in gefrorenem Zustande aus der Gegend von Kobdu 
in der nordwestlichen Mongolei mitgebracht hatte. Da alle diese 
in Spiritus conservirten Vögel mit der Zeit skeletirt und also der 
osteologischen Abtiieilung des Museums einverleibt werden sol- 
len, 80 sind sie auch nicht in den Catalog der dmithologischen 
Sammlung aufgenommen worden. 

So 18t denii unsere Yogelsammlnng, trotz der 24000 Exem* 
plare, welche wir besitzen, keineswegs eine reiche, denn sie ent- 
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Jiült im Gauzeu huclisteiis 3600 Arten, fahrend in Gray ' s 
HaiKllist of Birds vom Jahre 1870 nicht weniger als 11,162 
Vogelarten, also mehr als die dreifache Anzahl, aufgeführt wei- 
den ; nichts desto weniger muss unsere Sammlung aber doch zu 
, den bedeutenden gerechnet werden, weil in ihr die im Russischen 
Reiche und den benachbarten Gebieten Asiens vorkommeuden 
Arten ausserordentiich reich Vertreten, sind. Freilich fehlen 
uns zur Zeit noch einige wenige, im Bussischen Reiche beobach- 
tete Vot;clarten, dalttr besitzen wir aber, wie schon bemerkt, von 
den vorhandenen Arten meist ganze Reihen von Lxuraplaren, theils 
verschiedenen Alters nnd (ieschlechts, theils in verschiedenen 
Kleidern, theils endlicli von verschiedenen Fundorten, und es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, dass es keine zweite Sammlung 
giebt, die ein so reiches und vollständiges Material an russischen 
Vögeln besässe. Ein weiterer grosser Vorzug unserer Sammlung 
besteht in ihrem Reichthum an Originalexemplaren, oder doch 
an solchen, welche als liaterial zu bekannten wissenscbalt- 
liehen Arbeiten gedient haben und folglich von ganz besooderem 
wissensehaflilichen Werthe sind. So besitzen wir die Originale 
zu Menetries' Cataloguc raisonnc (uml /u seiner Monographie 
der Myiotlierinen), zu allen den zahlreichen von Brandt heschrie 
beuen und l)osprochenen Arten, so wie zu der von Nord mann 
heransgcgebenen Faune pontique in Demidow's Reise; ferner 
das ganze Material, das in den Reisewerken der Akademiker von 
Middendorff und von Schrenck, so wie in Dr. Radde's Reise 
besprochen ist; alsdann die £ versmann 'sehe Sammlung und mit 
ihr die l^pen zu seiner Naturgeschichte des Orenbnrger Landes, 
sämmthche von Oberst Przewalsky in seinem Werke aber die 
Mongolei nnd das Land der Tanguten besprochenen Arten und 
Exemplare, den grössten Theil der Sammlung, welche den Her- 
ren I)iichner nnd Ploske bei ihrer Bearbeitung der Petersbur- 
ger Vügelfauna gedient hat, so wie endlieh auch die Originale 
zu den in neuester Zeit von Dr. Bogdanow veröffentlichten or- 
uithologisclien Arbeiten. Au exotischen Formen dagegen sind 
wir verhältnissmässig sehr arm, und wenn wir auch aus allen 
Ordnuiigen nnd wohl auch Familien die Hanptreprftsentanten in 
grosserer oder geringerer Zahl besitzen, so kennen wir in die- 
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ser Bezielmog doch io keiner Weise mit den grossen westeuro- 
paischen Museen concurriren. 

h) Die Vügeleicr uud Nester. 

Die SammloBg von Vogeleiem, die ausser einigen Straussen- 

eiern nichts an Kunstkanimer - Exemplaren eutLielt und über- 
haupt ziemlich arm war, stand wfihreiid der ersten 30 Jahre im 
Saale I in einem gruhsrn Sclirauke zwi^rlion don Fenstern, und 
zNvar lagen die Eier in oflVnen Pappschachlein auf feinem weis- 
sen Sande. Als im Jahre 1864 dieser Saal zur Aufnahme eines 
Tiieils der ichthyologischen Sammlung designirt wurde, placirte 
man die Eier in die Schränlie der omitlioiogiBchen Sammlung in 
der Weise, dass die zu einer betreffenden Vogelart gehörenden 
Cier neben den ausgestopften Vogel zu liegen kamen. Eier sind 
nun bekanntlich sehr empfindlich gegen Einwirkung des Lichts 
lind so waren denn die bunten und überhaupt farbigen sämmtlich 
im Laufe der Jahre an der dem Lichte zugekehrten Seite völlig 
abgebleicht, ja einzelne waren total weiss geworden. Lei Ueber- 
führung derselben in die ornitliolniri^^die Sammlung hatte AVos- 
uessensky , dem diese Ueberführuug ubertragen war, sämmtliche 
£icr umgedreht und die bis dahin vom Liebte abgekehrte, also 
noch farbige Seite nach oben gekehrt, was denn zur natürlichen 
Folge hatte, dass auch diese Seite in wenigen Jahren ebenso 
farblos wurde, wie die andere. 

Als daher im Jahre 1877 der seelige Russow sich an eine 
Musterung dieses Theils der Sammlung machte, mussten alle 
i^ici , mit Ausnahme der vou Hanse aus weissen, ausgeschlossen 
werden, da sie ihre Farbe gänzlich eingebüsst hatten und abso- 
lut unkenntlich, also unbrauchbar geworden waren. Zum Glück 
fand sich in einem der Schränke in der Vorrathskammer noch ein»' 
ziemliche Anzaid von.£iem, die, als Doubletten ausrangirt, nicht 
ausgestellt gewesen waren und welche» da sie in geschlossenen 
Schiebladen aufbewahrt worden, ihre natürliche Farbe behalten 
hatten. Diese Eier stammten meist von der Wosnessensky- 
schen Reise, so wie aus den reichen Sendungen, die Baron 
T^rangell in den 30ger Jahren aus Sitcha eingeschickt hatte. 
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Dazu kam noch ein Tbeil der von Hrn. A. vouMiddeudorff auf 
meiner grossen Reise gesammelten Eier, so wie die von der Leh- 
mano' sehen Ausbeute und eine kleine Partie aus dem Astia- 
chanschen Gouvemement, welche das Museum Hrn. Arzy- 
baschew Yerd&Dkte, Ausserdem besass das Museum an nicht 
ausgestellten Eiern noch eine ziemliche Anzahl aus Ost^Sibirien, 
die von den Hm. Dr. L. von Schrenek^ R. Maack und Dr. 
Radde gesammelt waren, femer die Eier, welche Dr. Sewer- 
zow von seiner Expedition an den Syr-Daija mitgebracht hatte, 
alsdann eine i'artie nord- amerikanischer Eier, von der Smith- 
sonian Institution als Geschenk eingesandt, eine kleine, aber 
liöchst interessante oolo^isrhe Sammlung von der Magelhaen- 
strasse und den Falklaads - Inseln , welche Hr. Admii'al Buta- 
kow dem Museum geschenkt hatte, so wie eudlich 14 Vogeieier 
von der Insel Celebes, ein Gescheuk des Hrn. Riedel in Gorön- 
talo, nnd eine kleine Sammlung Yon Eiern, die von Hro.Skank«, 
Kais. rass. Viceconsul in Wardö, von dort eingesandt worden wai*. 

Im Jahre 1874 war eine kleine Sammlnng von Eiern hinzu- 
gekommen, welche Hr. Oberst N. M. Przewalsky von seiner 
(ersten) Reise nach Tibet mitgebracht und selbst determinirt 
hatte, und ^veIche fast ati-crli!i '^siicli Raritäten ersten RanEres 
enthielt; im darauffolgenden Jahre wurde von ^'inem Artillene- 
Officier, Um. Cholodowsky, eine Sammlung von 56 Vogelne- 
stern und 215 Eiern aus dem Kiew'schen Gouvernement ange- 
kauft und im Jahre 1876 geruhte S. M. der Kaiser Alexander 
Nikolaje witsch bei Gel^enheit der Feier des IdOjfthrigen Jn- 
bil&nms unserer Akademie dem MnseQm eine reiche Sammlnng 
von canadischen Vogeleiem zu schenken, die Dr. Mi 1 ton Boss 
in Toronto zusammengebracht hatte. 

Um nun diese uolugische Sammlung, die allerdings nocli sehr 
lückenhaft war, geeipet aufzustellen und namentlich auch die 
Objecte vor der Einwirkung des Lichtes 5^u schützen, \vurden 3 
niedrige, oben mit Vitrinen versehene Schränke angefertigt, zwei 
mit je 12, der dritte mit 16 Schiebladen, und im Saale VIII 
vor den drei Fenstern aufgestellt. 

Russow suchte nnn das ganze vorhandene Material an Eiem 
nnd Nestern zusammen, fügte noch mancherlei von ihm selbst in 
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nnd \m Keva! (TesanimeitL'S hinzu und stellte Alles in den 3 Scbrän- 
kea in der Weise auf» dass die Nester (mit den darin eutlialteoen 
Eiern) in den Vitrinen, die Eier ohne Nester aber in denScbieb- 
ladeo untergebracht wurden. An eine genaue Detenninimng und 
Catalogisiriing der ool<^iscben Sammlung hat Russow aber 
nicht gehen können« da er Anfimg Januar 1878 nach Tnrkestan 
abreiste und, wie bereits bemerkt, wenige Tage nach seiner Rück* 
kehr im Januar 1879 starb. 

liald iiacli liub^uw a Tode übernahm Hr. Forstmeister H. 
Goebcl, ein bukanuter Spccialist auf dem Gebiete der Oologie, 
die Bestimmung und Catalogisirung uus' rt r üu i Sammlung, die 
inzwischen noch drei sehr wesentliche Bcrciclierungen erfahren 
hatte: zunächst war im Jahre 1878 die höchst interessante £ier- 
ao8bente,die Oberst N. M. Przewalsky von seiner Reise an den 
Lob-Nor mitgebracht hatte, hinzugekommen, alsdann war von Hm. 
Forstmeister Goebel eine Sammlung von 342 Eiern aus dem 
Uman^sehen Kreise (Kiew), die 52 Vogelarten angehörten, ange- 
kauft worden und endlich hatte auch der leider zu frfih verstor- 
bene Russow ein sehr reiches oologisclieb Material während 
seiner Reise in Turkestan gesammelt. 

Im Ganzen hat Hr. Goebel 912 Nummern in den Catalog 
eingetragen, welche zusammen 2290 Eier umfassen; auf wie viele 
Arten sich aber diese 912 Nummern vertheilen, lässt sich zur 
Zeit nicht genau angeben, da ein Theil der exotischen Eier ent- 
weder gar nicht, oder aber nur der Gattung nach bestinuit ist. 
Hr. Goebel musste seine Arbeit wegen einer von ihm an's Weisse 
Heer unternommenen Reise unterbrechen und hat sie nach seiner 
Rflekkehr wegen anderweitiger Beschäftigungen nicht wieder 
aufgenommen, so dass von unserer Eiersammlung nur ein Theil, 
freilich der grössere, bestimmt, etiquettirt und catalogisirt ist. 
Der Rest, einige 100 Exemplare, zu denen in neuester Zeit noch 
die an exquisiten Seltenlieiten reiche Eierausbeute von N. M. 
Przewalsky's letzter Reise nach Tibet, ferner eine determiuirte 
£iersammlung ans dem Stawroporschen Gouvernement, ein Ge- 
schenk des Hrn. Milowidow, so wie einige von Dr. Fischer 
geschenkte Eier aus Temate hinzugekommen sind, harrt noch 
der Etiquettirung, Catalogisirung und z. Th. auch der Determi- 
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iiatioii. die Hr. Dr. Bt i^dannw wohl erst dann wird vornolimei) 
können, wenn er mit der Determination und Cataiogisiruug der 
ornithologiscbeD SommluDg fertig ist. 

3. Die feerpetulogtaele Sannluiis. 

Wahrend von Säugethieren und Vögeln nur wenige Exem- 
plare der alten Knnstkamraer in das neue Museum nbergegaugeii 
waren, bildeten unter den Keptilien und Amphibien gerade diese 
alten Stücke das Haupteontingent. Meist an Pferdehaaren auf- 
gehfingt, oder auf Aloestückeu mit Holzstiften iu kletternder 
Stellung befestigt, befanden sich diese Exemplare, die zum grös- 
seren Theile wohl noch aus der Ton Peter dem Grossen ange- 
kauften Seba*schen Sammlung herrührten, in ganz eigenthOm- 
lieh geformten, gewöhnlich mit engem Halse yersehenen Gläsern, 
die entweder mit Kork, oder häufiger mit einer Glimmerplatte 
verschlossen und ausserdem noch mit Blase verbunden waren. 
Zugleich besassen die meisten Stöcke künstliciie Augen, gewöhn- 
licli Gla^norlen. bei deren Appln irung das Auge und die das- 
selbe deckenden und schützenden Theile mehr oder weniger ^tark 
beschädigt waren» und dabei hatte diese ganze Sammlung, die 
flbrigens manches werthvolle Stück, wie z. B. ein sehr grosses 
Exemplar von ürapeUisphüippinus enthielt, durch die langjährige 
Einwirkung des Lichts derartig gelitten, dass fast alle Oljecte 
ganz weiss und ferblos geworden waren. 

Alle diese Eunstkammer-Gläser waren mit gedruckten Eti- 
quetten versehen, auf welchen in zwei Zeilen sowohl der franzO^ 
sische, als auch darunter der lateinische Name verzeichnet stand, 
und zwar hatte man die Namen sämmtlich aus Daudiu's Hi- 
stoire naturelle des Reptiles entlelnit. Die Determination, die 
vielleicht noch von Sewastjanow oder Tilesius ausgeführt wor- 
den sein mag, hatte nun wenig oder gar keinen Weith, denn 
wenn es schon an und für sich ein scliwieriges Unternehmen ist, 
nach Daudin zu bestimmen, so war es bei so schlecht erhaltenen 
Exemplaren, wie diese, absolut unmöglich, und da ausserdem von 
Fundorten nichts Terzeichnet war» so verlohnte es eigentlich kaaäi 
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der Mahe, diese Objecte, einige wenige ausgenommen, Oberhaupt 
nocb aufeubewahren. An .trocken präparirten Objecten aus den 
beiden in Hede stehenden Thierclassen besass die Kunstkammer 

ein riesiges, aber leider schlecht ausgestopftes Exemplar^^des 
Mäusesdilingers (Kunedcs murims\ mehrere Schildkröteiischalen, 
so wie ein sehr grosses, /. Tb. ausgestopftes, z. Th. einfach ge- 
trocknetes Exemplar der liiesenschiidkröto (Chelone viridis) und 
mehrere Häute von grossen Crocodiliden und Riesenschlangen, 
weiche in der Kunstkammer z. Th. an den Wänden, z. Tb. viel- 
leicht auch an der Lage in ausgespanntem Zustande befestigt ge- 
wesen waren. Mit Ausnahme der gegerbten Schlangenh&ute, an 
denen die Kdpfe entweder ganz fcdilten^ oder doch stark ladirt 
waren, und die daher kein Interesse darboten, sondern höchstens 
als Leder zu verwerthen gewesen wären, sind die ttbrigen dieser 
trocken präparirten Objecte theils gleich bei Einrichtung des 
neuen Museums, tlieils auch erst iu späterei* Zeit und dann stets 
nach vorheriger Reparatur iu die heutige Sammlung autgenom- 
men worden. 

Ausser diesen Kunstkammer-Kxemplareu fand Brandt noch 
Einiges an herpetologischen Objecten vor, das wenige Jahre vor 
seiner Ankunft hieselbst acquirirt und eingesandt worden war 
und das schon allein desshalb einen ungleich grösseren Werth 
besass, weil die einzelnen Stflcke mit mehr oder weniger genauen 
Fnndortsangaben Terseben waren. So hatte die Akademie von 
ihrem Mitgliede Langsdorff verschiedene grosse Eidechsen und 
Sclilangen aus Brasilien, leider sämmtlich in abgebalgten Exem- 
plaren, erhalten, ferner waren von Dr. Jaeger in Port-au-Prince 
oinif?p Hl ptilien ans San Domingo angekauft worden, die meist 
in Spiritus conservirt, z. Th» aber auch, wie z. B. 3 grosse ge- 
hörnte Leguane (Mäopoceros cormUus) abgebalgt waren; alsdann 
hatte der im Jahre 1830 verstorbene A4)unct Dr. Mertens von 
seiner unter Lütke Leitung auf dem «Seniawin» ausgeftthrten 
Weltumsegelung eine beträchtliche Anzahl von Beptilien und 
Amphibien, vorzugsweise ?on den Philippinischen Inseln, mitge- 
bracht und endlich war auch die herpetolugische Ausbeute Yon 
Men6tries' kankasischer Reise vorhanden, die in seinem Cata- 
lugue raisonue besprochen ist und die zugleich den Grundstock 

IS 
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zu unsei er gegenwärtig so reichen Sammlung russischer Repti- 
lien und Amphibien gebildet liat. 

Obwobl sich Brandt niemals speciell mit Herpetologie be- 
schäftigt hat. sorgte er doch l'iir die Completirung auch dieser 
Abthcihiiig uud da in derselben die europäischen Formen gänz- 
lich fehlten, so kaufte er zunächst, im Jahre 1832, bei Dr. Mi- 
chahelles in MüDcben eine kleine Sammlung theils spanischer, 
thdls dalmatischer Reptilien und Amphibien und Hess sich wenige 
Jahre später auch sicilianische Arten dieser beiden Thierclassen 
Yon Grohmann in Palermo kommen. Russische Reptilien und 
Amphibien, die im Museum gleichfalls schwach vertreten waren, 
wurden von Holienucker, Dr. Gebler und einem Kolonisten 
Fr ick in Elisabethpol angekauft und ausserdem erliielt das Mu- 
seum auch Einiges an Geschenken, wie nauieutlicli eine Anzahl 
kaukasischer Schlangen und Eidediseu von dem Apotheker 
Schmidt in Tiflis und eine höchst interessante RepUliensaram- 
lung aus dem Siebenstromlande von Dr. A. von Schrenck. Da- 
bei vemachlftssigte Brandt aber auch die exotischen Formen 
der beiden in Rede stehenden Thierclassen keineswegs, sondern 
Hess sich zu wiederholten Malen sowohl von Eckion und Brandt 
in Hamburg, als auch besonders von Parreyss in Wien herpe- 
tologische Objecto kommen und hatte ausserdem noch mit eini- 
gen Sammlern in Amerika directe Verbmdungen angeknüpft, wie 
nameutiich mit Ri'^del in llio - Janeiro, mit dem Apotheker 
Luschnath in ßahia uud mit Dr. Wiedemann in New Orleans, 
Ton denen die beiden letztgenannten ein ganz besonders reiches 
herpetologischcs Material geliefert haben« Alsdann hatte sich das 
Museum im Jahre 1840 auch an der vom Baron Karwinakj 
auf Actien nach Mexico unternommenen Reise durch Ankauf 
dreier Actien betheiligt und erhielt von der Ausbeute dieses Rei- 
senden auch einiges Interessante an Reptilien und Amphibien; 
endlich war auch in Tausch gegen Säugethiere und Vftgel noch 
eine ziemlicJi beträchtliche Anzahl ost-indischer, meist javanischer 
Reptilien und Amphibien theils vom Museum zu Leiden, th( li- 
und hauptsächlich aber von dem Nassauer Verein für Naturkunde 
in Wiesbaden acquirirt worden. 

In ganz Ähnlicher \Yeise hat sich die herpetologische Samm- 
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iuDg aack im zweiten Deceniiium vergrössert. Neben einigen 
wenigen, aber ziemlich bedeutenden Ankäufen, theils von den 
Reisenden Kindermann und Preiss, theils und haaptsftcblieh 
aber von Farreyss in Wien, und den nicht unbeträchtlichen 
Sendungen WosneBsensky's, die besonders an californischen 
Reptilien und Amphibien reich waren, sind dem Museum in die- 
sem Zeiträume namentlich recht zahlreiche Geschenke zugekom- 
men, unter denen die von Nordmaun bearbeitete herpetologi- 
sche Ausbeute der Demidow 'sehen Reise und die liöclist interes- 
santen Reptilien und Amphibien, die von Dr. Lehmann in 
Buchara und iSamarkund und von Dr. A. von Schrenck im 
Siebenstromlande gesammelt worden waren, besonders her?orge- 
hoben zu werden verdienen. 

Auch im dritten' Decennium ist diese Abtlieilung der Samm- 
lung nicht unbeträchtlich bereichert worden, und zwar sind in 
dieaero Zeiträume besonders viele ost - asiatische Formen hinzu- 
gekommen, die bis dahin im Museum noch nicht vertreten waren. 
Dahin gehört vor Allem die interessante herpetologische Aus- 
beute, die Dr. L. von Sclirenck aus dem Amurlande mitge- 
bracht hatte, und welche durch Ankauf der von Cand. R. Maack 
am Wilui und am Amur gesammelten Reptilien und Amphibien 
vervollständigt worden ist. Nächstdcm erhielt das Museum von 
dem Kais. Russischen Consul in Ilakodate, Hrn. Gaschke witsch 
eine beträchtliche Anzahl japanischer Reptilien und Amphibien 
und von dem Reisenden des Kais, botanischen Gartens Hm. C. 
Maxim owicz die von ihm im üssurilande und in derMantschu- 
rei gesammelten Herpetologica zum Geschenk und im Jahre 
18G0 kam noch theils als Geschenk der Kais. Russischen Geo- 
graphischen (Gesellschaft, theils durch Aiikauf auch die ganze sehr 
reiche herpetologische Ausbeute hinzu, welche Hr. G. iUdde 
in Transbaikalien und im Amnrlamle zusammenf^ebracht hatte. 
Aber auch an west-asiatischen Formen der beiden in Rede ste- 
henden Classen hat das Museum eine nicht unbeträchtliche An- 
zahl erhalten, nämlich sämmtliche von Dr. N. A. Sewerzow 
während seiner im Auftrage der Akademie ausgeführten Expedi- 
tion an den Syr-Daija erbeuteten Reptilien und Amphibien, zu 
denen noch einige am Aral-See gesammelte Eidechsen, ein Ge- 
is» 
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schenk des Herrn Pekarsky, hinzugerechnet werden müssen. 
Dagegen ist in diesem Zeiträume im Auslande meines Wissens 
nur eine einzige kleine Sammlung chilenischer Reptilien und Am- 
phibien durch Verinittclung unseres ehemaligen Conservators 
Schräder in Bremeo angekauft worden und auch an GescUeuken 
sind dem Museum nur wenige exotische Arten 'zugekommen. 

Mit dem vierteo Decennium beginnt Kir die herpetoiogische 
Sammlung gewissermaaBsen eine neue Epoche, denn schon im 
Jabre 1861 war mit der Determination und AufeteUung des vor- 
handenen Materials der Anfang gemacht worden und in dem 
Maasse, wie diese Arbeit vorwärts rückte, konnte auch eine mehr 
planmässige Completirung dieser bis dahin etwas vernachlässigten 
Abtheilung ins Werk gesetzt werden. In Folge dessen hat sich 
die Sammlung der Reptilien und Amphibien, was die Zahl der 
Arten anbetritlt, in diesem Zeiträume wenigstens verdoppelt, 
wenn nicht Terdreifacht, und namentlich sind sehr viele exotische 
Formen hinzugekommen. Da Brandt mich beständig zu An- 
käufen ermunterte, so knfipfte ich theils brieflich, theils auch per- 
sonlich an Ort und Stelle mit den verschiedenstea Naturalien- 
händlem und Sammlern Verbindungen an und suchte Objecte 
namentlich aus solchen Gegenden zu erlangen, aus welchen wir 
entweder gar kcuie, oder doch nur wenige, meist ganz verein- 
zelte Repräsentanten besasscn. So wurde bereits im Jiilire 1862 
von einem zufällig hier anwesenden Melbourner Gastwirth, Herrn 
Niehoff, eine kleine, aber sehr schön conservirte Sammlung 
sQd-australischer Reptilien und Amphibien käuflich erworben, die 
später noch durch einige von Dr. Paessler in New South Wales 
gesammelte Arten completirt werden konnte. Alsdann kauften 
wir aus den reichen Doublettenvorräthen des bekannten Museums 
Godeffroy in Hamburg eine sehr beträchtliche Anzahl theils 
nord-australiflcber, theils oceanischer Reptilien und Amphibien 
und im Jahre 1S6S hatte ich Gelegenheit von Cutter uud Hig- 
gins in London Kei)räseiitanten dieser beiden Thirrclassrn aus 
Pegu in Hinterindien und aus Ceylon, also aus Ländern, aus denen 
wir absolut nichts besassen, zu acquirireu. Mit west- und süd- 
afrikanischen Arten,, die in der Sammlung gleichfalls äusserst 
schwach vertreten waren, versoi^gte uns Salmin in Hamburg, nord- 
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afrikanische, speciell ägyptische, erhielten wir von Keitel in Bor- 
liOy spanische und portugiesische von Dr. Schaiifuss in Dresden 
und amerikanische sind uns tbeils von Salmio, Brandt, Schil- 
ling nnd Wessel in Hamburg» theils von Prof. Kran ss in Stutt- 
gart zugekommen. Alsdann wurden gr(tasere Sammlungen von 
Reptilien und Amphibien aus den verschiedensten Gegenden der 
Welt von Boncard in Paris nnd von Erb er in Wien angekauft 
lind endlich erhielten wir sowohl von Schilling in Hamburg, als 
auch namentlich von dem hekaiuiten Liehhabcr der Herpetologie 
Effeldt in Berlin eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Schild- 
kröten, meist aus Central- und Süd- Amerika, z. Th. in lebenden 
Exemplaren. Ebenso ist auch die Sammlung der russischen Rep- 
tilien und Amphibien nicht unbeträchtlich bereichert worden 
durch Ankauf der Tom Oberst A. Ku sc hake witsch in Bessa- 
rabien, in der Krym und in der Gegend von Chodshent, Ton Dr. 
Sewerzow in Turkestau und im Orenburger Lande, von Cze- 
kanowsky an der Angara nnd von Ür. Radde am Ostnfer des 
Kaspischen Meeres gesammelten Arten, und auch die in diesem 
Zeiträume \on der Akademie ausf^erüsteten Reisen des Conser- 
vators A.Goebel und des verstorbenen Brandt haben nicht nn- 
we^nitlirh ziir Bereicherung dieses Theils der Sammlung beige- 
tragen, namentlich verdanken wir Herrn Goebel eine reiche und 
dabei vorzüglich consenrirte herpetologische CoUection von der 
Insel Tscheleken nnd ans der Gegend von Krasnowodsk. Alsdann 
ist, wie man aus der weiten oben gegebenen Liste ersehen kann, 
auch an Geschenken nicht Wenig hinzugekommen, und rerdient 
darunter namentlich die Sammlung brasilianischer Reptilien und 
Amphibien, welche Dr.Tonzet dem Museum geschenkt hat, be- 
sonders hervorgehoben zu werden, nicht bloss wegen ihrer Reich- 
haltigkeit, sondern auch desshalb, weil unter den durcliweg vor- 
züglich conservirten Exemplaren auch manche für uns neue Arten 
vorhanden waren. Endlich erhielten wir noch vom Universitäts- 
Museum zu Warschau in Tausch gegen einige von der Akademie 
edirte Schriften eine Anzahl von Schlangen und Eidechsen , die 
Herr Jelsky in Gayenne gesammelt hatte, und obwohl darunter 
keine Iftr das Mnseum neue Art Torhanden war, so hatten die* 
selben doch des Fundorts wegen einiges Interesse, indem sie aus 
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einem Tbeile Guyana's stammten, aus welchem wir sonst keine 
Kriechthiere besassen. 

Im letzten Decennium endlich ist die Bereicherung der her- 
petologischen Sammlung noch rapider vor sich gegangen und ich 
glaube ohne üebertreibung behaupten zu können, dass in diesem 
Zeiträume ebenso viele, wenn nicht mehr Arten hinzugekommen 
sind, wie in den vier ersten Decennien zusammengenommen. 
Alijülirlich uurtlen im AusluntU' meist solir bi'deutemle Ankäufe 
von exotischen Reptilien und Amphibien ertectiiirt, tlieils bei den 
bereits früher genannten Correspondenten des IMuseuin^^, also bei 
Öalmin, Wessel, Schilling und dem Museum Godeffroy in 
Hamburg, bei Frank in Amsterdam, bei Effeldt in Berlin und 
bei.Boucard in London, theiis hatte ich auch neue Verbindun- 
gen angeknüpft I namentlich mit Ger rar d in London, mit Boa- 
vier, Braconnier, Deyrolle und Tramond in Paris, Dr. 
Staudinger in Dresden, Dr. Klnnzinger und Dr. Reichenow 
in Berlin , und es kam auf diese Weise eine Menge von Arten 
auch aus solchen Gegenden hinzu, aus denen ii uhci gar nuhtü vor- 
handen gewesen war. wie z. B. aus Neu-Guinca, Mada^ascar, Co- 
chinchina, Slam etc. Ausserdem erhielten wir verbcliitdene, z.Th. 
sehr reiche Geschenke, wie z. B. im Jahre 1876 von Dr. Win- 
kel, Advocaten in Samarang auf Java, eine überaus reiche und 
werthvolle herpetologische Sammlung von den Inseln des Sunda- 
Molakkischen Archipels, die im Jahre 1881 durch eue Ansahl 
theUs auf Neu-6uinea, hauptsächlich aher auf Temate gesammel- 
ter, dem Museum von Dr. Fischer geschenkter Reptilien und 
Amphibien vervollständigt worden ist. War schon auf diese Weise 
durch Ankauf und Geschenke unsere Sammlung mit einer Menge 
von bisher noch nicht vorhandenen exotischen Arten bereichert' 
worden, so kam durch den in di(^ in Zeiträume begonnenen 
Tauschverkelir deren noch eine ungleich betriiehtlichere Zahl 
hinzu, und zwar meist solcher Formen, welche käuflich gar nicht 
ZQ haben waren. Der ausserordentliche Reichthum unseres Mu- 
seums an russischen Reptilien und Amphihien, unter denen viele 
Arten in Hunderten von Exemplaren vorhanden waren und von 
denen also ein Theil ohne Beeinträchtigung der Sammlung fort- 
gegeben werden konnte, setzte mich in den Stand, Tausehverbin- 
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dangen anzuknUpfen und diese flberflüssigen Exemplare sehr vor- 
theiltaafit zu verwerthen. Durch diesen Tanschverkebr, den ich 
sowohl mit den grossen Museen zu London, Paris, Berlin» Wien, 
Gopeuhageu, Stuttgart, Brüssel und Franfurt a/M., als auch mit 
einzelnen Privatsaramlern , wie namentlich mit Herrn De Betta 
in Verona, llerni F. Lataste in Paris, Dr. Seoanc in Corunnu 
und mit dem bekannten Naturalienhändler Herrn G. Schneider 
in Basel angeknüpft und unterhalten liabe, sind dem Mnseum, 
wie schon bemerkt, grosse Mengen für uns neuer Ueptili^^n- und 
Amphibieuarten zugekommen und darunter nicht wenige Original 
exemplare, oder doch wenigstens solche, welche von dem Autor 
der betreffenden Art selbst determinirt sind und also einen ganz 
besonderen Werth haben. Neben diesen ausschliesslich oder doch 
hauptsSiehlich aus tropischen Gegenden stammenden Formen hat 
das Museum in den letzten Jahren auch eine grosse Zahl von 
Reptilien und Amphibien aus den an Russlsnd grenzenden Län- 
dern Asiens erhalten, so vor Allem die reiche herpetologische 
Ausbeute, welche Oberst N. M. Przewalsky von seinen drei 
Reisen in Central-Asicn mitgebracht und dor Akademie m sclienkt 
liat, ferner sämratliche von Herrn S. N. Alphcraky im Tian- 
Schan gesammelten und dem Museum geschenkten Kriechthiere 
und Lurclie. alsdann die sowohl von Oberst M. Pewzow, als 
auch von Herrn 0.N. Po tan in in der nord-westlichen Mongolei 
erbeuteten Arten, die uns zum grosseren Theile gleichfalls als 
Geschenke zugegangen sind, und endlich eine kleine Anzahl von 
Schlangen aus dem nördlichen Persien, die wir von dem bekann- 
ten Lepidopterologcn Herrn Christoph in Sarepta angekauft 
haben. Rbenso beträchtlich ist auch unsere Sammlung russischer 
Reptilien und Amphibien in diesem Zeiträume bereichert worden, 
nur bestand diese Bereicherung weniger in neuen, früher noch 
nicht vorhanden gewesenen Arten, als vielmehr fast ausschliess- 
lich in Exemplaren bereits vorhandener Arten, die nber grössten- 
theils aas neuen, bis dahin in herpetologischer Beziehung noch 
gar nicht untersachten Gegenden des Reichs stammten. So kauf- 
ten wir die von A. L. Gzekanowsky an der unteren Tunguska, 
von Dr. A. Regel in der weiteren Umgegend von Ghuldsha, von 
Herrn Becker auf dem Bogdo nnd am Ostuibr des Easpischen 
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Meeres und von W. J. Gzernjaw sky bei Suchum Kalo gesani- 
raeltcii Reptilien und Amphibien und tauschten gegen Vögel die 
ganze lierpetologi^che und ichth\ologischc Ausbeute ein, welche 
Dr. Sewerzow von seiner Reise an den Amu-Darja mitgebracht 
hatte An Geschenken sind dem Museum gleichfalls viele russi- 
sche Herpetologica zugegangen , denn ausser den in der weiter 
oben gegebenen Liste bereits aufgeffthrten, von den Herrn Mio* 
kosiewicz und Easebkin, Slowzow, Glasenapp und Ryka- 
tschew gescbenkten Objeeten, verdanken vir noch dem verstorbe- 
nen Dobrandt eine sehr bfibscbe Sammlung von Reptilien und 
Amphibien aus der Gegend von Nukuss am Amu-Darja und 
Herrn Dr. G. Sievers verschiedene sehr interessante Reptilien 
von der Üstküstc dos Kaspischen Meeres, speciell aus der Gegend 
der elionialigen Oxus-Mündung. Am meisten liaben aber ohne 
Widerrede die in diesem Decenuium von der Akademie ausge- 
sandten Reisenden, die Conservatoren J. S. Poljakow, V. F. 
Russow und Dr. A.Brandt, zur Vergrössemng der Sammlung 
einboimischer Reptilien und Amphibien beigetragen, denn Herr 
Poljakow brachte von seiner Reise in das Siebenstromland, neben 
einer grossen Zahl von Fischen, auch ein sehr reiches herpetolo- 
gisches Material mit, Herrn Dr. Brandt, dessen Hauptaufgabe 
in der Krforschung einiger transkaukasisclicr Binneusoen bestand, 
verdanken wir gleichfalls eine hübsche herpotologische Sammlung, 
voruehiiilich aus der Lnigogond dos Gokischa-See's, und Rus- 
sow*s turkestanische Ausbeute endlich war an Reptilien und Am- 
phibien ganz besonders reich ausgefallen, und zwar sowohl an 
Arten, als ancb an Exemplaren, von welchen letzteren er nicht 
weniger als 1500 gesammelt hat. 

In den ersten drei Decennien ist Ar die Glassificirung und Auf- 
stellung der herpetologiscben Sammlung so gut wie gar nichts ^s- 
schehen. Im Museum waren, neben einigen wenigen ausgestopften 
ScLildkröteu, Krokodilen, grossen Eidecliseii und der riesigen, aber 
schlecht moDtirten Anaconda (EiDncirs Hun 'niu^]^ hauptsächlich 
nur die alten, abgebleichten, später grosstcnilieüsausran^ii k n Spi- 
ritus-Exemplare aus der Kuuötkammer ausgestellt, deuen Schrä- 
der noch eine Anzahl während der 30-ger und im Beginne der 
40-ger Jahre von Parreyss in Wien angekaufter und, wie sich 
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auB den BeoeoDungen entnehmen lirss, von Fitzinger bestimm- 
ter Reptilieo und Amphibien hinzugefOgt baite. Von mssischeo 
Arten, die gegenwärtig so reich im Mosenm Yertreten sind, fand 
ich Diur einen kleinen Theil von M 6 n^tr i e s' kankasischer Ansbente 
nnd einen Ton Karelin acqoirirten ausgestopften Vmtma sctncua 
▼om Ostnfer des Kaspischen Meeres ausgestellt, alles Uebrige, 
selbst die von Brandt determinirten Reptilien und Amphibien 
der Lch mann 'sehen Reise, wurde in den Vorrat! iskamniern 
aufbewahrt. Das damals vorhandene herpetologische Material 
aus dem Russischen Reiche hatte Brandt, weil er mit der Ab- 
sicht urogiug, es zu bearbeiten, apart stellen lassen, nnd zwar 
fand ich dasselbe, meist in einzelne Gläser, aber von den ailer- 
verschiedensten Formen, anseinandergelegt, in der Ostlichen, zn 
jener Zeit noch als Ablegekammer dienenden Rotunde (tSi VI) 
Tor, die exotischen Reptilien nnd Amphibien dagegen waren noch 
gar nicht sortirt, sondern lagen theils noch in denselben Gläsern, 
in welchen sie angekommen waren, theils hatte mau sie auch, wie 
z. B. die von Luschnath und Dr. Wiedemann acquirirten 
.Sammlungen, in grosse, ganz ordinäre Gefässe von grünem Glase, 
wie sie hier gewöhnlich zur Aufbewahrung von eingekochtem 
Saft gebraucht werden, eingepackt und dann das Ganze in den 
beiden Vorrathskammern in der 3. Etage untergebracht, und 
zwar an den verschiedensten Stellen, wie es gerade der Platz 
erlaubte. 

Um dieses ganze, nicht unbeträchtliche Material in Ordnung 
zu bringen, wäre es vor Allem uMhig gewesen, es zusammenzn* 

suchen, vorläufig zu sortiren, in einzelne Gläser zu vertheilen 
und dann die Determination der verschiedenen Ordnungen nach 
den einzelnen Familien und ( i attungen vorzunehmen, leider lagen 
aber die Verhältnisse im Jalii c I HfH , wo ich die Verwaltung der 
herpetologischca Sammlung übernahm, keineswegs so, dass an 
eine methodische Durchführung einer solchen Arbeit hätte ge- 
gangen werden können. Bekanntlich erfordert die Aufstellung von 
in Weingeist conservirten Objecten, schon allein der Ghisgefilsse 
und^des Spiritus wegen, nicht unbeträchtliche Ausgaben, und die 
Geldmittel des Museums waren gerade damals hauptsSchlich durch 
die im Jahre 1860 uiigckauften ttberaus rächen Sammlungen, die 
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Dr. Radde aas Ost-Sibirien mitgebracht hatte, derartig iu An* 
sprach genommoD, dass wftbrend der Jahre 1861 and 1862 kaam 
die lavfenden Aasgaben für den Unterhalt des Laboratoriums be- 
stritten werden konnten. An eine Anschaffung von Glasgeftssen 
und Spiritus in grösseren Quantitäten war also gar nicht m den- 
ken, und da der geringe Vorrath, den das Museum an Gläsern 
besass, selir bald aiifgebrauclit war, so mnsste ich die Arbeit 
unterbrechen und konnte sie erst wieder aufnahmen, naclidem 
die inzwischen in sehr bescheidener Anzahl bestellten Gliiser ge- 
liefert waren. Es ging daher in der ersten Zeit mit der Sortirung 
and Au&tellung der herpetologischen Sammlung nur sehr Img- 
sam vorwärts und beständig traten längere oder kürzere Unter- 
brechangen ein» denn bald mangelte es an Gläsern, bald war der 
Spiritus ausgegangen, und dabei fehlte es stets anCreld, um diese 
Materialien von Neuem in der nOthigen Quantität m beschaflRen. 
Erst iiiit Beginn des Jahres 1865 änderten sich diese Verhält- 
nisse, theils weil die grössere Masse dos aus früherer Zeit stammen- 
den herpetologischen Materials allmählich doch auseinandergelegt 
war, theils und hauptsiichlich aber weil H ran dt sich für diese Ab- 
theilung der SammiuDg zu iateressiren begann und den Besch luss 
fasste, alle irgend disponibelen Geldmittel für die Aufstellung und 
Bereicherung derselben zu verwenden. Von da ab ist sowohl die 
Aufetellung, Determinirung, Etiquettirung und Gatalogisirung, 
als auch die Completirnng unserer herpetologischen Sammlung 
2war nicht gerade sehr rasch, aber doch stetig vorwärts gegan- 
gen und nur in den letzten sieben Jahren, wo meine Zeit durch 
die Administration des ganzen Museums sehr in Anspruch i^ciium- 
mcii war und aucli noch ist, bin ich mit den Reptilien und Am- 
phibien etwas in Rückstand gekomnu n und lialu das Neahinzu- 
kommende zwar stets aufgestellt und meist in die Cataloge ein- 
getragen, bin aber nicht immer im Stande gewesen, Alles auch 
gleich definitiv zu determiniren. In Folge dessen hat sich eine 
ziemliche Anzahl von Exemplaren angesammelt, die nur der Gat- 
tnag nach bestimmt sind und unter denen manche^ wie z, B. die 
Arten der Eidechsengattung ^trynacej^Mus, von denen wir em 
überaus reiches, nach Hunderten von Exemplaren zählendes Ma- 
terial besitzen, sich bei dem ^e^euwäi tigcu iS Laude der HerpeLo- 
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logie flberbaupt nicht endgültig bestimmen lassen, sondern von 
Neuem bearbeitet werden müssen, was auch gesehehen soll, so- 
bald ich nnr die nöthige Masse dazu finde. Aus dem gleichen 
Grunde, d. h. wegen Zeitmangel, habe ich auch die Bearbeitung 

des reichen lierpetologischen Materials, welches Oberst Prze- 
walsky vuq seiner letzten Heise mitgebraclit hat, bisher noch 
nicht zu Ende brinjreu können und es ist daher diese Ausbeute, 
die zwar nicht besonders viele Arten, aber nicht weniger als 772 
Exemplare enthält, nochjücht iu die betreffeadea beiden Cata- 
loge aufgenommen worden. 

Was nun den Gesammtbestand unserer herpetologiscben 
Sammlung anbetrifft, so war derselbe am 4. Juli 1882 folgender: 

a) Reptilien. 

Der ll«'ptiliencatalog enthielt im Ganzen 5889 Nummern, 
von denen aber 326 nur der Gattung nach bestimmt sind; die 
Zahl der vorhandenen Exemplare betrug 6947, darunter 352 
trocken conservirte, und die Gesammtzahl der determinirten 
Speeles belief sich auf 1222, die sich, wie folgt, auf die 4 Ord- 
nungen yertheilen: 

Chelonia (Schildkröten) 119 Arten 

Hydrosauria (Panzerechsen) 14 b 

Sauria (Eidechsen) 096 » 

Ophidia (Schlangen) 493 » 

1222 

b) Amphibien. 

Im Amplnbu'iicatalo^e waren im Ganzen 1285 Nummern ein- 
getragen, von denen lOü nur der Gattung nach bestimmt sind; 
die Gesammtzahl der Exemplare belief sich auf 1980, von denen 
nur 3 trocken conservirt sind, nämlich ein ausgestopfter gewöhn- 
licher Laubfrosch {Hyla arborea\ eine gleich&lls ausgestopfte 
Rieseukr5te oder Aga {Bufo marinm) und ein skeletirteB Exem- 
plar von Ceratophrys omata» An determinirten Arten besasseu 
wir im Ganzen 283, die sich, wie folgt, auf die 3 Ordnoogen 
Yertheilen : 
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Peromda (Bliodwtthleii) 
Aimra (Froscbliirehe) . . 
Vrodda (Molche) 



9 Arten 
224 » 
50 » 



283 



"Wie bei den Sftugethieren und Vögeln, so ist aucli hier die 
vaterländische Fauiu aiu reichsten vertreten, und zwar besitzen 
wir von den innerhalb der Grenzen des Russischen Reichs bisher 
beobachteten Reptilien- Arten alle ohne Ausnahme und dabei die 
meisten in ganzen Reihen von Exemplaren ^ und von den Amphi- 
bien-Arten» Ton denen die meisten gleich^EÜls in sehr xahlreichen 
Exemplaren Yorhanden sind, fehlt uns nnr eine einzige, nämlich 
Sahmmära coMcaska^ welche von Prof. Waga in Warscban 
anter dem Namen Exaeretus coMoaskm nach 2 Exemplaren be- 
schrieben worden ist. Aber anch an exotischen nnd flberhanpt 
nicliti ussischen Arten ist diese Abtheilung der Sammlung ziem- 
lich reich, wenigstens verhältnissmässig reicher als unsereSamm- 
lung von Säugethieren und Vögeln, denn während wir von jeder 
der beiden ebengenanntea Classen kaum ein Drittel aller bekann- 
ten Arten besitzen, enthält unsere Sammhing von Schildkröten, 
Panzerechsen, Schlangen und Molchen etwa die Hälfte, oder sogar 
mehr als die Hftlfte aller bekannten Arten und nur bei den Ei- 
dechsen, Blindwflhlen und Froschlurchen stellt sich das Verhält- 
niss ungünstiger heraus, indem wir von den beiden erstgenannten ' 
Ordnungen höchstens ein Drittel, von den Froschlurchen aber 
wenig mehr als ein Viertel aller bekannten Arten besitzen. Ob- 
wulil somit unsere herpetologischeSammlunf?, abgesehen von den 
russischen Arten, den grossen westeuropäischen Museen an Reich- 
thum noch bedeutend nachsteht , ist sie doch bereits an dem 
Punkte angekommen, wo es Schwierigkeiten macht, sie weiter zu . 
completiren, denn die gewöhnlicheren, im Handel Torkommenden 
Arten besitzen wir so ziemlich alle, und das, was uns fehlt, Iftsst 
sich k&uflich entweder gar nicht, oder doch nur ganz zufiUlig er* 
werben; es steht daher zu erwarten, dass die Bereicherung der 
in Rede stehenden Abtheilung unseres Museums in der Folge 
keineswegs mehr so rapid vor sich gehen wird, wie es in den 
letzten 20 Jahren der Fall gewesen ist. 
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4. Die icbtbyologisdie Sammluu^. 

Bei Gründung des hciitimMi Museums im Jahre 1832 war die 
ichthyologische Abtheiiuog der Sammluog unter allen ohne Wider- 
rede die reichste, denn sie enthielt ausser den allerdings uicht 
sehr zahlreichen Fischen der alten Kanstkammer, die ttberaas 
reiche Aasbeate, welche Mertens wilhre&d der Lfktke'schen 
Weltamsegelung auf dem «Seniawin» bei den Philippinischen und 
besonders bei den Garolinischen Inseln gesammelt hatte. Die 
Exemplare aus der Kunstkamraer, grösstentheils in Spinlus con- 
servirt und fasst ausschliesslich suriuumischen Arten angehörend, 
waren ebenso, wie die Reptilien und Amphibien, fast völlig out- 
färbt und hatten daher keinen besonderen Werth, dagegen \v!\r 
die Mertens' sehe Sammlung nicht bloss ganz ausserordentlich 
reichhaltig, sondern auch schon in so fern einzig in ihrer Art, 
als, wie schon fraher bemerkt, ausser den durchweg in Weingeist 
conserrirten Exemplaren selbst, anch ?on den meisten Species 
vorztigliclie, von Posteis nnd Baron Kittlitz nach lebenden 
Exemplaren angefertigte Aquarellzeicbnungen vorhanden waren. 
Diese meisterhaft ausgeführten Abbildungen, die, wie ich gleich- 
lallö schon zu bemerken üclLgcnheit hatte, von der Akademie an 
Cuvier eingesandt und von ihm bei seiner Histuire naturelle des 
Poissons benutzt worden sind, werden gegenwärtig im Archiv des 
Museums aufbewahrt und haben die Determination der Mertens- 
sehen Fische nicht wenig erleichtert. Ausserdem fand Brandt 
noch eine ziemlich beträchtliche Anzahl von brasilianischen Fisch- 
bftlgen vor, welche Langsdorf f eingesandt hatte, femer eine 
kleine Sammlnng haitischer Fische inSpiritas, dievonDr. Jaeger 
m Port-aa*Prince acqairirt worden war, alsdann eine Sammlung 
▼OD 80 Fischen in Weingeist, die Baron Kittlitz Im Jahre 1830 
geschenkt hatte und die gleichfalls von der Weltumsegelung auf 
dem !(Seniawin»> stammte, so wie endlich die im Ganzen nicht 
reiche Fischausbeuto, welche Menetri es von seiner Reise in den 
Kaukasus mitgebracht hatte. Von den Pallas 'sehen Originalen, 
die übrigens lauter sogenannte Demi-Poissons gewesen sind (d.h. 
Ftschbftlge» au welchen die eine Seite des Rumpfes mehr oder 
weniger abgetragen ist nnd die mit dieser ladirten Seite auf Pa- 
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pierbogen geklebt sind) war nichts vorhanden, daTulias dieselben 
wahrscheinlich bei seiner Uebcrsiedeliing in die Kryoi und später 
nach Berlin mitgenommen hat, und welche nachher bekanDtlich 
an das Berliner Museum übergegangen sind. 

Das vorhandene Material war somit zwar recht beträchtlich 
nnd inteitssant, bestand aber, die von M^n^tries gesammelten 
Fische ausgenommen, ausschliesslich aus exotischen Formen, denn 
die Fische, welche Mertens anf Kamtschatka gesammelt hatte, 
und die, wie sieh ans den noch vorhandenen, von Baron Kittlltz 
angefertigten Zeichnungen entnehmen lässt, aus lauter ihres zar- 
tenFleisches und vielen Fettes wegen bekanntlich so schwer con-' 
servirbaren Lachs- Arten 1 k sl anden, waren auf der Reise leider ver- 
dorben und von Mertens sdljst über Bord geworfen worden. Es 
galt also auch liier zunächst russische und die fflr den Vergleich 
unentbehrlichen europäischen Fische zu bnschafTen, eine Aufgabe, 
die in den dreissiger Jahren wohl noch mehr Schwierigkeiten ge* 
boten haben mag, als heutzutage. Fische spielen bekanntlich in 
der Oeconomie des Menschen eine bedeutende Bolle, ihr Fang 
wird ikst fiberall in grossem Maassstabe betrieben und sie sind 
in allen an den Ktisten, oder an grösseren FlQssen nnd Seen ge- 
legenen Städten in Menge auf dem Markte zu haben. Man sollte 
daher glauben, dass Nichts leichter wäre, als die ComplLtirung 
einer Fischsammlung und doch liegt die Sache in der Wirklich- 
keit ganz anders. Im Naturalienhaudel kommen Fische schon 
desshalb nur ausnahmsweise und in geringer Zalil vor, weil die 
Nachfrage nach ihnen eine verhältnissmässig sehr unbedeutende 
ist, und die Beisenden pflegen, wenn sie nicht speciell icbthyo- 
logische Zwecke verfolgen, das Skmmeln dieser Thiere gewOhn- 
lieh ganz zu vernachlässigen, weil die Conservirnng derselben 
mancherlei Schwierigkeiten macht und wegen des dabei in Be- 
tracht kommenden Weingeistes sehr kostspielig ist. Bei dem 
grossen Wasserreiclith um der Fische erfordert nämlich ihre Con- 
servation schon an und für sich sehr viel Spiritus und ausserdem 
muss derselbe, bevor sie zur Versendung ciagepackt werden, 
durchaus noch erneuert werden, da er durch das den Objecten 
entzogene Wasser sehr bald schwach wird und folglich seine con- 
smirende Eigenschaft einbttsst. Spiritus ist aber Überall ein 
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thearer Artikel und iu uncultifirten Gegenden gar nicht zu haben; 
sein Transport anf Landreisen macht auch grosse Weitlftnfig- 
keiten, da ganz besondere Vorrichtungen nöthig sind, um ihn m 
dem Verdunsten und namentlich auch vor dem Ausgetrunken* 
werden zu schfitzen. Dazn kommt dann noch der Umstand, dass 
die 1 ische der Mehrzahl nach von bedeutender Grösse und mehr 
oder weniger breit sind, sich gewöhnlich nicht zusammenbiegen 
lassen und folglich zur Anfbewalirun^jj grusse, iiut breiten Ooffimn- 
gen versehene Gefässc erfordern, deren Transport dann natürlich 
auch grosse Schwierigkeiten und namentlich Kosten verursacht; 
Daher ist die Anlage oder Completirung einer ichthyologisehen 
Sammlung auch gegenwärtig noch nicht leicht und erfordert schon 
allein des Alcohols wegen beträchtliche Geldmittel; FischbSlge 
httsen sich freilich leichter beschaffen, haben aber auch lange 
nicht den Werth, wie die in Alcohol consenrirten Exemplare. 

Um nun die iclithyolügiscbe Sammlung nach IMuglichkeit zu 
completiren, erliess Brandt im Jahre 1831 ein Circular, welches 
durch Vormittelung der Akademie an die Gouverneure verschie- 
dener Gouvernements und Gebiete im Innern des Reiches ver- 
sandt wurde und die Bitte um Zusendung von Fischen und an- 
deren Thieren nebst Angaben über die Art ihrer Conservation ent- 
hielt. Diese gewiss sehr zweckmässige Maassregel hat aber leider 
nicht den Erfolg gehabt, den Brandt sich von derselben ver- 
sprach, denn ausser dem damaligen OouTernenr von Archangelsk, 
Herrn Ogarew, dem das Museum einige wenige, z. Th. Idder 
ausgestopfte Fische aus dem weissen Meer verdankt, haben nur 
liaron \Vi aii^ell, Gouverneur von Sitcha, die Russisch- Ameri- 
kanische Cüiupanie und der bei derselben angestellte Capitain 
1. Ranges Kuprejanow von dem Circular Notiz genommen. 
Von ersterem erhielt das Museum im Jahre 1836 zwei Fässchen 
mit 70 vorzüglich in Alcohol conservirten Fischen ans Sitcha 
zum Geschenk, die Rnsaisch-Amerikanische Companie schenkte 
in den beiden darauf folgenden Jahren gleich&lls zwei Fässchen 
mit ebensolchen Fischen uud Herrn Kuprejanow verdanken wir 
ebenfalls zwei Fisehsendungen aus jenen Gewässern, von denen 
die eine speciell californische Arten aus der Gegend der Oolonte 
Ross im ehemaligen Russisch - Califüiuien enthielt. Alsdauu 
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tauschte Brandt im Jahre 1834 Ton dem damaligen Dorpater 

Professor Di. Rathke eine kleine ichthyologisclie Sammiiuig aus 
dem schwarzen Meere ein, die wenige Jahre später durcli die von 
Prof. A. von Nordniaiin auf seiner pontischeu Reise erbeutete» 
Fische nicht unbetrüchthch vervollständigt wurde. Trauskaukaßi* 
sehe Fische femer wurden von Pastor Hohe nacker in derColo- 
Die Helenendari acqnirirt, Dr. Gebler in Baroadi sandte £ini> 
ges an Fischen ans den dortigen Gewässern und von Dr. A. von 
Sehrenek erhielt das MnBenm im Jahre 1841 acht Fische ans 
dem Balchasch-System, welche schon desshalb von ganz beson- 
derem Interesse waren, weil sie sich sämmtlich als ganz neuen 
Arten angehörig erwiesen haben und vom verstorbenen Prof. 
Kessler, freilich erst im Jahre 1874, beschrieben wurden sind. 
Nicht weniger erfolgreich waren auch Brand t's Bemühungen, 
europäische Fische zu erlangen, denn er kaufte von Grohmana 
in Palermo eine sehr reiche und vorzüglich in Spiritus conser- 
Tirte Sammlung vim MitteUneerfischen, die 183 Arten in 348 
Exemplaren enthielt, Hess Ton Brandt in Hamburg Einiges an 
Nordseefiscben kommen und unter den im Jahre 1838 von Par- 
reyss in Wien erworbenen Naturalien fand sieh auch eine kleine 
Collection von Donaufischen. An exotischen Repräsentanten die- 
ser Classe endlich ist im ersten Decenuium nicht gerade viel 
hinzugekommen, und zwar priivalirten dabei die amerikanischen 
Arten in ganz auffallender Weise, denn ausser einer kleinen 
Sammlung von 10 Fischen aus dem Caplande, die mit anderen 
sfld-afrikanischen Naturalien von Kcklon und Zeyher in Harn- 
bnrg angekauft werden sind, stammte alles Uebrige aasSad*>und 
Nord- Amerika nnd Ist dem Museum theilweise als Geschenk von 
den Herren Biedel in Bio* Janeiro, Luschnath in Bahia, Dr. 
Fischer, Director des Kaiserl. Botanischen Gartens hieselbst 
und Lnzenberg in New Orleans zugegangen. 

Ungleich ergiebiger för die Bereicherung der ichiliyologi- 
schen Sammlung ist das 2. Decciiiüum gewesen, denn gleich im 
Beginne desselben, im Jahre 1H12, erhielt das Museum zwei be- 
deutende Schenkungen, nämlich eine reiche Sammlung von vor- 
zQglich in Weingeist conservirten Nilfischen von Dr. Clot Bey 
in Cairo und, was bei dem specieUen Zwecke unseres Instituts 
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ungleich wichtiger war, sämmtlicbe Originale zu den Ton A. von 
Nordmann in seiner Fanne pontique beschriebenen Fischen der 
Demidoff sehen Reise. Zwei Jahre darauf kamen die Sammlun- 
gen hinzu, welclie Dr. Lehmann auf seiner Heise nach Buchara 
iiDd Saiiiarkand zusammcnj^^ehrdcht hatte, die an Fisclieii aber 
freilu Ii nicht viel entliieiten, und im nächstfolgenden Jahre kehrte 
Hr. A. ib. von Middendorff von seiner Reise in den äussersten 
Norden Sibiriens heim und brachte unter Anderem auch ein sehr 
reiches ichthyologiscbes Material mit, das zwar hauptsächhch aus 
Fisehbälgen besteht, aber, wie ich mich flberzeugt habe, auch so 
ziemlich von jeder Art ein bis zwei Spiritus-Exemplare enthält. 
Ferner liefen in diesem Zeiträume auch einige kleinere Sendungen 
7on Fischen aus dem Balchasch, aus Ost-Sibirien und aus Trans- 
kankasien ein, welche das Museum den Hrn. Dr. A.vou S ehren ck, 
Sfid.ikow, dem damaligen Generalgouverneur von Ost -Sibirien 
Murawiow und der Direction des Kaiserlichen Botanischen Gar- 
tens hieselbst verdankt, und endlich sandte der Reisende des 
Museums Wosnessensky neben zahlreichen Fischen aus den 
russisch -amerikanischen Colonien auch eine beträchtUche ich- 
thyologische Sammlung aus Kamtschatka ein, die grOsstentheila 
Lachs-Arten in abgebalgten Exemplaren enthielt. Unsere bereits 
damals recht ansehnliche Collection von Mittelmeerfischen er- 
fuhr gleichfalls einen sehr wesentlichen Zuwachs^ indem Hr. Dr. 
A. Krohn in Neapel uns eine Anzahl genau determinirter und da- 
bei höchst seltener Fischarten, grösstentheils aus den Familien 
der Scopeliden und Leptucephaliden, zum Geschenk machte. An 
aubsereuropäisehen Fischen ist ausser den bcmt:^ ( rwähnteu, 
auch recht Vieles hinzugekommen, namentlich auch aus solchen 
Gewässern, aus denen wir bis dahin nichts besassen. So erstand 
Brandt durch Vermittelung des Inspectors am Berliner Museum, 
Rammeisberg, auf einer Auction in Berlin die Bftige von 19 
Fiseharten aus dem Ganges, die zum Theil wenigstens von der 
Beise des Hm. Lamare-Picquot stammten, erhielt als Antheil 
auf die vom Museum für die Preiss'sche Reise genommenen 
Actien neben vielen anderen Übjecten auch 11 australische Fische 
und tauschte von Prof. J. Reinhardt in Copenhagen 18 deter- 
minirte grönländische Fischarten in 24 iiixemplaren, weun ich 

Ii 
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mcht irre, gegen msaisciie Vögel ein. Ferner wurden vonLnsch- 
nath in Bahia 43 Arten braflillanischer, von Brandt in Hamborg 
33 Arten nord- amerikanischer Fische, von Parreyss in Wien 

zahlreiche Fischarten aus den verschiedensten ÜLgüiiden, voa 
Cumming in Limdcn eine beträchtliche ichthjolo'i^ische Collec- 
tion von den Philippinen und von Prof. Cienivowsky 1 3 kordo- 
fanisclie Fische augekauft. Endlich erhielt das Museum un aus- 
serenropäischen Fischen noch als Geschenk von Hrn. Zigra in 
Riga eine Cknyphaena hippwrus aus Havanna und von S. K. H, 
demHeraoge MaximilianvonLeuchtenbergdie flberans reiche 
Fischsammlnng, die derselbe von der Insel Madera mitgebracht 
hatte and die neben einer Menge höchst seltener nnd interessan* 
ter, grösstentheils in Weingeist conservirter Arten auch einen 
abgebalgten, über 2 Faden langen, sehr eigenthflnüich gestalteten 
Hairiseli \ Alopecias viilpts) enthielt. 

"Wahrend des 3. Deccnniums ist die Sammlung russischer 
Fische hauptsächlich durch zaiiireicheost-sibirische und pontische 
Arten bereichert worden: die erstercn stauimtea sämmtlich von 
den in diesem Zeiträume unternommenen Reisen des Hrn. Dr. L. 
von Schrenck in das Amurland and auf die Insel Sachalin, 
R. Maack an den Wiloi and den Amor, G. Mazimowica in 
das Ussnri'Gebiet und 6. Radde nach Tranabaikalien and in 
das Amnrland; die letzteren sind theils als Geschenk von Dr. 
Steven in Sympheropol eingegangen, theils and hauptsächlich 
aber von Brandt selbst gesammelt worden, und zwar auf der 
Reise, die er im Jahre 1860 in Begleitung des Hrn. Uailfh nach 
Nikolajcw und die Krym unternommen hatte, um das hei genann- 
ter Stadt entdeckte Skelet eines Mastodon zu untersuchen und 
zn bergen. Ausserdem erhielt das Museum von Hrn. Taratsch- 
kow eine Sammlung von Fischen aas der Oka, vonHrn.Mesha^ 
kow eine gleiche ans dem Goa?emement Wologda and voa Hm. 
Ssaposhnikowden riesigen. Aber anderthalb Faden langen Han- 
sen znm Geschenk nnd von der Reise des Hrn. Seweraow an 
den Syr-Darja liefen 15 Arten meist im ÜraMnsse gefangener 
Fische in 27 Exemplaren ein. Au west-europüisclicn Fisclien ist 
in diesem Decennium nur eine sehr schön in Spiritus eouservirte 
bammiuug von 59 Arten aus der Nordsee von Hrn. Malm in 
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Gothenburg angekauft worden, dagegen hat sich die Sammlung 
exotischer Fische j^anz ausserordentlich rergrOssert. Neben klei- 
neren Ankäufen von amei ikauischen, afrikanischen und chinesi- 
schen Fischen, die bei Brandt, Dr. Fischer und Salmin in 
Hamburg effectuirt worden sind, hat Brandt im Jahre 1856 vom 
Leydener Museum eine sehr reiche, aus circa 120 Arten beste- 
hende Samnihmg von Fischeu aus dem Suada- Moluckischen Ar- 
chipel acqnirirt and 2 Jahre später von Frank in Amsterdam . 
eine noch reichere, weit Aber 200 Arten enthaltende ichthyolo- 
gische Sammlang Ton der Insel Ämboina gegen Donbletten ras- 
sischer Sängethiere und YOgel eingetanacht. Dazu kamen dann 
noch einige Sflsswasaerfifiche ans British Guyana, Doubletten der 
Sc iioraburgk' sehen Ausbeute, die in Berlin angekauft wurden, 
so wie an Geschenken einige aegyptisciie Fische von Dr. Mar- 
cusen und einige japanische von dem Kais. Kussischen Consul in 
Hakodate Hrn. Goschkcwiisch hinzu. 

JNicht weniger beträchtlich war die Vcrgrosserung der i^'isch- 
sammlung auch im 4. Decennium, wo wir zunächst an russischen 
Fischen neben einigen von Mag. Fr* Schmidt und Cand. P. t. 
Glehn auf der Insel Sachalin gesammelten Arten, Ton Hm. 
Danilewsky zwei sehr reiche ichthyologiscbe Collectionen, die 
eine aus dem weissen, die andere aus dem schwarzen Meer, zum 
Geschenk erhielten. Alsdann wurde die an Fischen aus dem Dnjepr 
Liman und von den Ktisten der Kryni sehr reiche Ausbeute des 
Obersten A, Kuschakcwitsch, so wie einige von A. Czeka- 
nowsky in der Angara erbeutete Fische angekauft und vom Cou- 
serrator E. Pölzam in Kasan Hess Brandt sicli diverse Acipen- 
seriden aus der Wolga kommen. P^benso ergaben aucli die Reisen, 
die in diesem Zeiträume ausgeführt worden sind, maucheriei ich- 
thyologisches Material: so erhielten wir vom Gonser?ator A. 
Goebel zwar nicht Tiele, aber vorzflglich in Weingeist conser- 
Ttrte Fische aus dem Kaspischen Meer, Dr. Sewerzow sandte 
eine reiche Fischsammlung ads den Gewässern Orenburgs und 
Turkcstans ein, Brandt selbst brachte von seiner im Jahre 1867 
nach iitlis unternommenen Reise eine Menge von Fischen aus 
der Kura und aus Astrachan mit, und von der Ausbeute, welche 
Baron G. ?on Maydell aus dem Tschuktscheoiande mitgebracht 
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hatte, übermittelte die Sibirisclie Abtheilung der Kaiserlichen 
Russischen Geographischen Gesellschaft dem Museum eine be- 
trächtliche Anzahl von Fischbäigen ans dem Anadyr. An west- 
europäischen Fischen ferner erwarb Brandt von Prof. L. Rüti- 

meyer in Ba < 1 durch Tausch eine selir schöne und fabi voll- 
ständige Sauiiuiung von Fischen der Schweiz, von Dr. A. Brandt 
wurde ein bcträchtlicli'^r Thcil der von ihm ans Triest mitge- 
brachten Fische angekauft und endlich muss ich hier auch der 
ziemlich zahlreichen Fische erwähnen, welche ich in der Algerie 
und später in Nizza gesammelt und dem Museum übergeben 
hatte. Die Coilection exotischer Fische hat gleichfalls manchen 
interessanten nnd wichtigen Zuwachs erhalten, so namentlich 
eine sehr reiche ichthyolugische Sammlung ans dem Stillen Ocean, 
die im Jahre 1867 von dem beksnnten Museum Godeffroy in 
Hamburg angekauft wurde. Ausserdem acquirirte Brandt einige 
australische Fische, die ein Melbourner Gastwirth Hr. Niehoff 
hierhergebracht hatte, eine kleine ISaramlnng von Fischen aus 
den verschiedensten Gegenden von Salm in m Hamburg und vom 
Steuermanns- Officier Andrejew einige wenige Fische, die der- 
selbe in der Bai von Rio-Janeiro ge&ngen hatte. An hier in Be- 
tracht ]£omm enden Geschenken femer erhielt das Museum vom 
früheren Gultus- Minister A. S. Norow den Kopf eines grossen 
Sägefisches aus dem rothen Meer, von dem Reisenden desKaiserr 
liehen Botanischen Gartens Hm. C. Maximowicz eine grosse 
Kiste mit japanischen Fischen und vom Ehrenmitgliede der Aka- 
demie Hrn. A. Th. von Middendorff mehrere sehr schön in 
Weingeist conservirte Fische, welche derselbe auf den canari- 
schen Inseln gesammelt liatte. Endlich wurden auch durch Tausch 
oxotisclie Fische erworben, und zwar japanische von Dr. ü. 
Schiegel, surinamische vom Warschauer Museum und chinesi- 
sche von der hiesigen Medico-chirurgischen Akademie; diese 
letzteren Fische stammen von Dr. Basilewsky und sind, trotz- 
dem ihre Conservation Manches zu wünschen übrig lüsst, als Ori- 
ginale zu dessen Ichthyographia Chinae borealis von ganz beson- 
derem Werthe. 

Die bedeutendsten und z. Th. interessantesten Bereiclierun- 
geu hat die ichüiyologische Sammlung aber ohne Widerrede im 
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letzten Decenmum erfahren, tbeih weil ^eich im Beginne des- 
selben mit der Determination und Anfstellung des vorhandenen 
Materials begonnen worden war nnd an eine mehr planmftssige 

Completirung gegaugen werden konnte, theils auch weil j^erade 
die in diesem Zeiträume sowohl von der Akademie, als auch von 
der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft ausge- 
rüsteten Expeditionen ein ausserordentlich reiches ichthyologi- 
sches Material geliefert haben. Was zun&chst die russischen 
Fische anbetrifft, so wurden durch Ankauf erworben: die Aber- 
aoB reiche Sammlang von Goregonen, die Hr. Conseryator J. S. 
Poljakow von seinen, aus eigenen Mitteln bestrittenen Ezcur- 
sionen an den Ladoga, den Onega nnd die tthrigen kleinen Seen 
des Olonetz'schen Gouvernements mitgebracht hatte, die von A. 
Czekanowsky in der unteren Tunguska gefangenen Fische, einige 
voii Hrn. Jai slniisky im weissen uiul iiii Kismeer gesammelte 
Arten, und von Hrn. J. Micha lowsky eine kleine Sammlung trans- 
kaukasischer Fische. An Geschcni^en erhielt das Museum Fisciie 
aus Omsk von Hrn. J. J. Slowzow, aus Tomsk von Hrn. Tju- 
menzew, aus dem Ihnen -See und einigen in denselben mündenden 
Flossen vom Präparanten C. Prichodko, aus Nowaja-Sem^a 
von Hm.Tjagin, aus dem Amu-Daija von Hrn. Dohrandt, von 
der Mnrmankfiste von Hm. Th. Pleske und ans dem Hafen von 
Petropawlowsk in Kamtschatka von Hm. A. Grebnitzky. Aus* 
serdem wurden dem Museum von den Angehörigen des im Jahre 
1876 verstorbenen Akademikers C. E. von Baer mehrere Kisten 
mit Fischen übergeben, welche der Verstorbene während seiner 
in den fünf/i*rer Jahren speciell zu practisch-ichthyuiogischen 
Zwecken an den Peipus nnd an das kaspische Meer unternom- 
menen Reisen gesammelt hatte; von diesen Fischen erwiesen sich 
leider die grossen, welche in Blech- und Eisenkisten gepackt 
waren, fiist durchweg als unbrauchbar, weil der Spiritus aus den 
im Laufe der Jahre durch Rost zerfressenen Kisten ausgelaufen 
war, die kleinen Arten dagegen , die der Verstorbene in Glasge- 
fässen aufbewahrt hatte, waren ganz vorzflglich erhalten und 
unter ihnen fanden sich fast alle die neuen, von Prof. Kessler') 



1) TpyAu Apajo-KacoiftcKoA aucneMUt*' BunjCKib IV. 
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beschriebeueü Arten, welche Dr. 0. von Grimm während der in 
den Jahren 1874 und 1876Teraostalteten aralo>kaspischeu Expe- 
dition vermittelst der Dragge ans grösseren Tiefen erbeutet hatte. 
Das reichste Material an russischen Fischen lieferten aber die 
Reisen unserer drei gelehrten Conservatoren, J. Poljakow, Y. 
Russow und Dr. A.Brandt: Hr. Poljakow brachte sowohl von 
seiner Fahrt den Ob abwftrts, als auch namentlich von seiner 
Reise in das Siebenstromland (an die Seen Balchasch undAlakul) 
eine selir grosse Anzahl der interessantesten und bis dahinz.Th. 
nur in einigen wenigen Exemplaren bckrinnten Fischarten mit, 
die ichthyoh)gisclic Ausbeute von Russow' b turkebtanischer Ex- 
pedition war nicht weniger reich sowohl an Arten, als auch an 
Exemplaren, und Hrn. Dr. A.Brandt verdanken wir eine grosse 
Zahl von gleichfalls sehr interessanten Fischen aus dem Goktscha, 
dem Tsehaldyr und einigen Flüssen in der Umgegend Von Kars. 
West-enropätache Fische sind in diesem Zeiträume nicht acqai- 
rirt worden, dagegen erhielt das Museum aus einem anderen 
Theile des palaearctischen Faunengebiets, nämlich ans Gentrai- 
Asien, ein um so reicheres ichthyologisches Material. Dahin ge- 
hört vor Allem die an ganz neuen Arten so reiche Fischausbeute, 
welche unser hcrOhmter Reiseoder, Generalstabs -Oberst M. 
Przewalsky, von seinen drei grossen Reisen heimgebracht und dem 
Museum geschenkt hat, ferner eine Sammlung von 92 Fischen 
aus dem Tianschan, ein Geschenk des Hrn. S. N. Alpheraky in 
Taganrog, so wie eine ziemlich beträchtliche Menge von Fischen 
aus der nord< westlichen Mongolei, die theils vom Generalstabs- 
Oberst M. W. Pewzow, theils und hauptsächlich aber von dem 
Mitgliede der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft 
G. N. Potanin gesammelt und dem Museum geschenkt worden 
sind. Unsere Sammlung exotischer Fische endlich ist in diesem 
Zeiträume gleichfalls sehr wesentlich conipletirt %vordcn, und 
zwar niclit lilo-s durcli Anknufe und Geschcnkp. sondern nament- 
lich auch durch Tausch. Angekauft wurden von Dr. Klunzinger 
zwei Sammlungen von c. 200 genau determinirten Fischarten aus 
dem rothen Meer, Typen zu seiner «Synopsis der Fische des rothen 
Meeres«, von Salmin in Hamburg eine beti;ächtliche Anzahl tob 
Fischen aus verschiedenen Theilen Amerika*s und ans Madagas- 
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car, Ton Frank in Amsterdam 10 Fische aus Neo-Guinea und 
von H. Schilling in Hamburg le Fische aus Chili und Ecuador, 
danuler auch einige Sfisswasser-Arten. An Geschenken erhielt 
das Museum von dem bekannten Afrika-Reisenden Dr. W. Junker 

die von ihm bei Chartam gesammelten Fische, vod Prof A. 
Agassis in Cambridge, Mass., über 60 Arten aus versciiiedenen 
Theilen Amerika s, darunter aucli mehrere Species der sonder- 
baren Gaituug Oresfias aus dem Titicaca-See, und vom Secretair 
der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesellschaft Prof. 
A. W. Grigoriew c. 60 vorzüglich in Weingeist conservirte, 
meist grosse Fische aus Japan. Endlich bin idi auch in der Lage 
gewesen, einen Theil unseres reichen Doubletten-Yorraths an 
russischen Fischen zu yerwerthen, und habe sowohl mit den gros- 
sen Museen za London, Paris, Wien, Copenhagen und Washing- 
ton, als auch mit dem Natnralienhändler G. Schneider in Basel 
Tauschverbiiiduugeii angeknüpft und unterhalten, durch welche 
unsere Sammlung mit einer sehr beträchtlichen Anzahl von exo- 
tischen , f Ur uns fast durchweg neuen Fischaiteu bereichert 
worden ist. 

Wie man aus dem vorstehend Gesagten ersieht, ist Braudt 
zwai' beständig bernttht gewesen, die ichibyoiogische Sammlung 
nach Möglichkeit zu yergrössern und za completiren, hat aber, 
wahrscheinlich wegen Mangels an Zeit und wohl auch an Geld, vm 
einer Aufstellung der Fische Abstsnd genommen. Ein Thett der 
Sammlung, nämlich so ziemlich Alles, was bis gegen Mitte der 
vierziger Jahic vorliaiiden und hinzugekommen war, hatte er in 
einzelne Gläser, aber freilich von den allerverschiedcnsten For- 
men, auseiiiamierlegen lasson und sich auch mit der Determina- 
tion sowohl der aus der Kunstkammer und von der Mertens'schen 
Reise, als auch namentlich der ans den russisch-amerikanischen 
Colonien stammenden Fische beschäftigt, wie die auf den Etiquet- 
ten der meisten Glfiser von seiner Hand gemachten Notizen be- 
wiesen. Da er wohl mit der Absicht umgegangen sein mag, die 
Fische aus den russisch-amerikanischen Colonien speciell zu be* 
arbeiten, so hatte er sie von den übrigen abgesondert und auf 
dem mittleren Absatz des damals als Vorrathskammer benutzten, 
später beseitigten und iu das Arbeitszimmer jV^ 4 umgewandelten 
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Treppenhauses anfsteUen lassen , während die Mehrzahl der aus 
derKunstkammer nod sämmtliche von der Mertens 'sehen Reise 
stammenden Fische in der grossen Vorrathskammer, dem heati- 
gon Entomologicam, auf einem grossen Repositorinm nach Fami- 
lien geordnet standen. Im Mnsenm seihst waren nur etwa 200 
ausgestopfte Kxeniplare und kaum 500 z. Th. ganz ordinäre 
Gläser mit ia Weingeist conservirten Fisclien ausgestellt M, der 
ganze grosse Re^t aber, also die reichen Sammlungen, die von 
Mitte der vierziger bis Mitte der sechziger Jahre hinzugekommeu, 
wurden an verschiedenen Stelleu der beiden Vorrathskammeru 
aufbewahrt, tbeils noch in der ursprünglichen Verpackung, theils 
auch in grosse Gefässe aus ordinärem grflnem Glase zusammen- 
gelegt. Dass unter solchen Umständen von einem Gataloge der 
ichthyologischen Sammlung nicht die Rede sein konnte, versteht 
sich wohl von selbst, waren doch nicht einmal alle im Museum 
ausgestellten Fische determinirt, geschweige denn die in den Vor- 
rathskammern liegenden. Das einzige, was sich im Archiv über 
die Fischsammlung vorfand, waren einige wenige Verzeichnisse, 
die über den Inhalt einzelner beuduogen und Ankäufe Auskunft 
gaben. 

So lagen die Verhältnisse im Jahre 1867, ais ich den Ent- 
schluss fasste, die Fischsammlung, deren im Museum ausgestellter 
Theil in jeder Hinsicht gegen die damals bereits mm grösseren 
Theile aufgestellten, determinirten und mit farbigen Etiquetten 
versehenen Beptilien sehr unvortheilhaft abstach, in gleicher 
Weise zu ordnen und aufzustellen. Zunächst galt es also, das 
gesammte, sehr zcrstrente .Material /usammenzusnchen, zu sorti- 
ren, in einzelne Gläser von gleichartijrer Form auseinamli i zu- 
legeu und auf diese Weise für die vorzunehmende Determination 
vorzubereiten. Dazu bedurfte es vor Allem einer sehr bedeuten- 
den Anzahl von Giasgefässen, deren Beschattung bei unserem 
damaligen, mehr als bescheidenen Jahresetat von 2500 Rubeln 
selbstverständlich nur ganz allmählich bewerkstelligt werden 
konnte. Da in unserem Museum, wie bereits früher bemerkt, von 

1) Nach Brandt (Cesrhiclite des Zoologischen Museums im Hullotiii VIT, 
Suppl. II, p, 19) snil sich die Zulil ihr im Jahre l«fi4 im Muaeum ausgeslellUii 
Fische im Gauzeu auf 1622 Exemplare belaufen haben. 
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Hanse aus zwei Sorten von Glftsern in Gebranch waren, die eine 
mit eingeriebenen Glasstöpseln, die andere mit angeschliffenen 
Glasplatten, so wählte ich fiBff die Fischsammlang die letztere 

Sorte, theils weil sie billiger ist, theils aueb weil unser Glasliefe- 
rant, Hr. J. Rüting, Gläser von sehr grossem Durchmesser, wie 
sie für die breiten Fischarten erforderlich sind, damals nur mit 
Plattenverschluss zu liefern im Stande war. Ich begann nun memo. 
Arbeit damit, dass ich sowohl aus dem Museum, als auch aus 
den Yorrathskammern alle diejenigen Fische aussuchte, die in 
Cylindergl&sem mit PlattenverBchluss aufgestellt waren, und die- 
selben mit frischem Spiritus nnd Interims-Etiquetten versah, an! 
welche letzteren ich genau die Daten aufschrieb, die auf den alten 
total Yerstaubten und oft kaum zu entziffernden Etiquetten ge- 
standen hatten, ohne mich vorerst auf eine Verificirung der 
Determination einzulassen. Darauf Hess ich mir den ganzen vor- 
handenen Vorrath an Cylindern mit Plattenverschluss geben und 
benutzte denselben zur Aufstellung derjenigen Fisciie, welche bis 
dahin iu ordinären Gläsern autbewahrt worden waren, wobei ich 
hinsichtlich der Etiquettirnng genau in der vorhin erwähnten 
Weise verfuhr. Diese ganze erste Parthie, die aus etwas über 
1000 Gläsern bestand, stellte ich im Museum, nach den einzelnen 
Ordnungen and, soweit das ohne genauere Untersuchung anging, 
anch nach den Familien nnd selbst Gattungen geordnet, auf Darauf 
wurden neue Gläser bestellt und sobald dieselben fertigwaren, setzte 
ich meine Arbeit in der ebenbeschriebenen Weise fort. Diese, so 
zu sogen, vorbereitende Classiticirung ging natürlich nur sehr 
langsam vorwärts, da beständig längere oder liürzere Unter- 
brechungen eintraten, th< ils weil bald die Gläser, bald der Spi- 
ritus ausgegangen waren, theils auch weil ich nur einen kleinen 
Theil meiner Zeit darauf verwenden konnte. Im Jahre 1872 war 
endlieh das ganze vorhandene Material auseinandergelegt und 
nunmehr konnte mit der Determination und Catalogisirnng der 
Fisehsammlung begonnen werden. Da ich mich frtther niemals 
speciell mit Ichthyologie befasst hatte nnd die ganze Arbeit flber- 
liaupt nur als Nebenbeschäftigung ansah, wählte ich mir natflr- 
lich zuerst sok lie Fische aus, deren Bestimmung wenig Schwierig- 
keiten darbot und folglich rasch absolvirt werden kounte. So habe 
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ich denn im Laufe der Sommermonate des Jahres 1872 die bei 
uns Torhandenen Arten der meist auf die Tropen beschränkten 
Gattungen Holoeenirfm, Muripriatia, Serramta^ Ckaetodon^ Huim- 
amtkuSf AeaiUkurus^ BaHistes, Ostrackm etc. (im Ganzen 5€8 
Nmnmeni)detenninirt, mit farbigenEtIqnetten versehen und in den 
iebthyologischen Gatalog eingetragen. Ausserdem trug ich auch 
die von Dr. Klunzinger acquirirten Fische aus dem rothen 
Meer, die von Prof. Rütimeyer eingetauschten Schweizer Fische, 
so wie nocli einiges Andere, das unzweifelhaft richtig determinirt 
war, nacli vorheriger Etiquettininf? in den genannten Catalog 
ein, so dass derselbe im Herbste 1872 bereits 822 l^ummern 
enthielt. 

Bald darauf, im Beginne des Jahres 1873, wandte sich der 
nunmehr' verstorbene Prof. K. Kessler mit der Bitte an mich, 
ihm unsere sSmrotlicben pontischen» hämischen und aralischeo 
Fische aus den Familien Cfasterosieidae, Qdbimda^, GyprinoHae^ 

Cttq}€oidae und Syngnathidae^ die er bei einer Arbeit über die ich- 
thyologische Fauna der drei genaunten Wasserbi cken benutzen 
wollte, znr Disposition zu stellen, und ich suclite demzufolge alles 
1)01 uns ^orlmndenc aus diesen Meeren und den in dieselben 
mündenden Flüssen stammende Material aus obigen 5 Familien 
zusammen und sandte es ihm in^s zoologische Cabinet der hiesi- 
gen Universität zu. Nachdem er die Fische untersucht und genaa 
determinirt hatte, schickte er sie wieder zurück und ich machte 
mich sofort daran, die einzelnen Arten und Exemplare, nach Ans« 
sondemng der Doubletten, in passende GUsfu* zn pladren nnd 
nach vorheriger Ktiquettirung in den Catalog einzutragen, wobei 
ich bei jeder Nummer speciell notirt habe, dass die Bestimmung 
von Kessler herrührt. In ganz derselben Weise verfuhr ich auch 
später mit den turkestanischen, central-asiatischen und kaukasi- 
schen Fischen, die bei uns säramtlich ebenfalls von Kessler be- 
stimmt sind, und da sowohl unter diesen letzteren, als auch unter 
den im Jahre 1873 bestimmten viele ganz neue Arten vorhanden 
sind, so haben die von Kessler bestimmten Fische, deren Zahl 
sich im Ganzen auf 1058 Nummern beläuft, emen ganz beson- 
deren wissenschaftlichen Werth, theils als Originale zn den von 
ihm au%estellten neuen Arten, tbeils aucli weil sie überhaupt 
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aJß Material su wissenschaftlichen Arbeiten gedient haben und 
spedell besproclieii and. Im FrOhjabr 1875 ferner besachta ans 
der berflhmte Ichthyologe Dr. Fr> Steindachner aus Wien in 
der Alwieht, onser iehtbyologiaehes Idaterial ans Japan nnd ans 
den ehemalig«n mssisehen Besitzungen in Amerika zn stndiren, 
und ich kam seinen Wttnschen mit um so grösserer Bereitwillig- 
keit entgegen, als dadurch wiederum ein Tbeil unserer Fisch- 
sammlang von einem Specialisteii ersten Uaii;^es determinirt 
wurde. Dr. Steindachner hat aber ausserdem noch die Freund- 
lichkeit gehabt, auch andere exotische Fische unserer Samuilung 
ZQ bestimmen , so dass ich nach seiner Abreise die Möglichkeit 
hatte, weitere 412 Nrnnmem, die er w&brend seines leider nur 
kurzen Aufenthalts hieselbst bestimmt, zu etiquettiren nnd in den 
Gatalog ^zutragen. In gleicher Weise hat anch Dr. B. Dybow- 
skj, der im Jahre 1877 einige Zeit auf der Durchreise nach 
Kamtschatka hier verweilte , unsere Fische aus dem Baikal nnd 
den ost-.sibirisclien Gewässern (mit Ausnalime jedoch der trocken 
cunservirten) determinirt und es sind ilalier auch diese Kxeniplare, 
die ich unter 83 Niniunern in den Catalog eingetragen habe, von 
grossem wissenschaftlichen Interesse, da Dr. Dybowsky ein 
bekannter Specialist auf dem Gebiete der Ichthyologie Ost-Sibi- 
riens ist. 

Endlieh gegen Schluss des Jahres 1880 flbemahm Hr. Con- 
serratorS. Herzenstein die Determination unserer sämmtlichen 
noch gar nicht, oder auch nicht ganz sicher bestimmten Fische 
und hat dieselbe ganz systematisch nach den einzelnen Familien 
durchgeführt. Jedesmal, wenn eine grössere Anzahl vonExemplaren 
bestimmt war, nahm ich sie entweder gleich, oder auch später, 
wie es gerade meine Zeit erlaubte, vor, sonderte die massenhaft 
Torhandenen Doubletten aus , legte die für die Sammlung ausge- 
suchten £xemplare in passende Gl&ser, -Tersah sie mit farbigen 
Etiquetten und trug sie in den Catalog ein. Nachdem die Deter- 
mination der in Spiritus consenrirten Exemplare bis auf ein paar 
Hundert, die auf keine Beschreibung passten und daher z. Th. 
wohl auch ganz neuen Arten angehören könnten , beendet war, 
machte sich Hr. Herzenstein auch an die I'estimiuuiig der in 
Kisten aufbewahrten Fischb&lge, von denen die füi- die Samniiuug 
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ausgewählten sofort mootirt und dauu von mir etiquetUrt und in 
den Catalog ciogetragen wurden. So ist denn auf meinen Theil 
eigentlleh nur die rein meebanische Arbeit des Au£»teliens, EU- 
qnettirens und Gatalogisirens gekommen, denn die paar bnndert 
Fiscbe, die icb selbst bestimmt babe,kommen bei derMassegar nicht 
in Betracbt; dennoch habe icb keinen Augenblick gezögert, mich 
dieser keineswegs interessanten und daSei viel Zeit in Anspruch 
nehmendeii Beschäftigung zu unterziehen, da es nur bei einer 
solchen Theilung der Arbeit möglich gewesen ist, den ganzen 
noch inul et ermini rten Rest unserer Fischsammlung, der c. 4000 
Nummern und, die Doubletten mit eingerechnet, über 12000 
Exemplare enthielt, im Verlaufe von nicht vollen 2 Jahren in 
definitive Ordnung zu bringen. 

Ausser den obengenannten, zur Zeit nicht determinirbaren 
Fischen, sind bei uns auch die russischen Salmoniden und Acipen- 
senden, bis auf einzelne wenige Exemplare, gegenwärtig noch an- 
bestimmt, und zwar aus folgenden Gründen : die Salmoniden, von 
denen wir gegen 1000 in Weingeist und 450 trocken conscrvirte 
Exemplare besitzen, hat Hr. Conservator .1. Poljakow zu bear- 
beiten begonnen, zunächst freilich nur die Arten der Gattung 
GaregomiSj und da er nach seiner Rückkehr die Bearbeitung fort- 
zusetzen gedenkt, so hat Hr. Herzenstein von einer Bestioa- 
mnng dieser Familie Abstand genommen; unsere Acipenseriden 
dagegen, von denen gegen* 3 00 Spiritus- Exemplare, 48 ausge- 
stopfte und 95 Bälge vorhanden sind, liessen sich nach der Tor- 
handenen Literatur^) nicht bestimmen, sondern mflssen vonNeueni 
bearbeitet werden , wozu aber unser Material zur Zeit kaum aus- 
reichen dürfte, da uns iKunctitlich ;^rosse, ausgewacljscuc Kxeni- 
plare fehlen. Endlich sind aiu Ii die 317 Fische, die Oberst N. M. 
Przewalsky von seiner letzten Reibe nach Tibet mitgebracht 
hat, zur Zeit noch nicht bestimmt, werden aber in Kurzem von 
Hrn. Con.servator Herzenstein bearbeitet werden. 

Abgesehen von den soeben aufgezählten, noch der Determi- 



1) Der verstorbene B r a lult hat zwar eine Monncfrapliie dor Gattung Acipen- 
aer abgefas»t, es aber leider unterlassen , die von ihm dazu benutzten Exemplare 
des Miueiiiiii n!l dea nöthigen Etiquctten zu versehen. 
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uation han Lüden Fiscbc, war der Bestand unserer ichthyologi- 
schen Saininlung am 4. Juli 16H2 folgender: der Catalug enthielt 
im Ganzen G359 Nummern, die in Summa 12784 Exemplare 
umfassen; von diesen sind nur 431 trocken conservirt, d. h. aus- 
gestopft oder in Bälgen, die übrigen 12353 werden in Spiritus 
aufbewahrt und vertheilcn sich auf 5928 Gläser. Was die Zahl 
der Arten anbetrifft, so betrog dieselbe 2403 , die sich auf die 
einzelnen Ordnungen, wie folgt vertheilen: 



AcanihopterygU 1117 

I^aryngofftkäM 222 

Änaeanihini 119 

Phffsostomi 662, darunter nur 30 Salmoniden. 

Lophohninchü 37 

Flectdjnaihi 107 

Dipiun 1 

Qanoidei 19, darunter nur 7 Arten der Gattung 

Äctpenser, 

ChofidropterffgH .... 112 

Qfdastmi 6 

Lqptüetardii 1 



2403 

M'alii einl wir an warmblütigen Wlrbeltliierm sowohl, als auch 
an Keptilien und Amphibien ein sehr reiches, für die Bearbeitung 
einer russischen Fauna nahezu ausreichendes Material besitzen, 
steht es um unsere Sammlung russischer Fisclic bei \Veitem 
nicht so gfinstig; zwar haben wir aus den südliehen JTheilen des 
Reiches, namentlich aus dem schwarzen und kaspischen Meer 
und den meisten in dieselben fallenden Flüssen, so wie besonders 
auch aus Turkestan ein überaus reiches ichthyologisches Mate- 
rial, dafür sind aber die Fische des Nurdens und des Ostens bei 
uns verhältnissmässig nur sehr schwach vertreten, ja aus ein- 
zelnen grossen Strömen, wie z. B. aus der Petschora und der 
Lena, besitzen wir gar nichts. Obwohl wir nun mit Bestimmtheit 
darauf rechnen kOnnen, in der nächsten Zeit von unseren Reisen- 
den Dr. A» V. Bange und Mag. J. S. Poljakow Fische aus der 
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Lena und Ton der Insel Sachalin zn erhalten, so bleibt immerhin 

doch noch sehr viel zu thun übrig, am unsere Sammlung russi- 
scher Fische so weit zu completireii, dass sie für die lioai beitung 
einer Ichthyologie des Russischen Reiches ein, wenn auch nur 
einigermaassen, genügendes Material abgeben küniito. An fremd- 
ländischen Fischen ist das Museum zwar nicht besonders reich, 
besitzt aber doch aus allen Theilen der Welt, Australien etwa 
ansgenommen, eine nicht ganz unbeträchtliche Anzahl von Arten, 
nur sind das fast laoter Meerfische, denn anSflsswasserfischen sind 
wir ganz nn^erha^tnisinnftssig arm. Dabei fehlen nns nicht bloss 
die exotischen Arten, die ja Oberhaupt sehr schwer zu beschaf- 
fen sind, sondern auch die europäischen, denn abgerechnet die 
Yuü Prof. Uütimeyer eingetauschten Scliweizcr Fische und 
die kleine von Parrcyss in Wien angekaufte Sammlung von 
Donau-Fischen, besitzen wir nur ganz vereinzelte Exemplare von 
west-europäischen Süsswasserfischen und aus einzelnen Ländern, 
wie namentlich aus Portugal, aus Spanien, aus der Türkei und 
aus Griechenland, ist auch nicht ein einziger Flass- oder über- 
haupt SOsswasserfisch im Museum vorhanden. £s kann sich daher 
unsere ichthyologisehe Sammlung in keiner Weise mit deigenigeh 
der grossen west-europäischen Museen messen, ist aber au russi- 
schen Fischen, trots aller noch Torhandenen Lflcken schon gegen- 
wärtig so reich, dass es weder im In-, not Ii im Auskinde eine 
zweite Sammlung geben dürfte, welche du uusrigen in dieser 
Beziehung an die Seite gestellt werden konnte. 

5. Die Sammlung der Crustaceen, Myriopodea mid Arachniden. 

a) Crustaceen. 

Ueber den Bestand der Grustaceen-Sammlung in der Kunst- 
kammer ist mir nichts bekannt, doch wird dieselbe gewiss nur 
sehr unbedeutend gewesen sein "tind neben einigen trockenen 
Moluckenkrebsen {Limulus)^ die auch lieuto noch voi luuRkn sind, 
nur die gewöhnlicheren grossen Docni)(>den-Arteu, wie Hummern, 
Langusten und Krabben in trocken präpariiicn Exemplaren ent- 
halten haben. Dazu kamen dann die allerdings nicht sehr zahl- 
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reichen Crustacoen der Mertens' sehen Roise. einzchic Exemplare 
von Dr. Jae- f i in Port-au-Princc und eiuigt Arten, welche das 
Maseum im Jahre 1831 von den Ductoren Henning, Bartels 
md Peters zum Geschenk erhalten hatte. 

Bei dem Interesse, welches 6 ran dt wenigstens in den erBt«a 
25 Jahren seiner hiesigen Thätigkeit fQr diese Thierclass^ hatte, 
war es natürlich, dass er Sorge daffir trag, auch diese Abtheilnng 
der Sammlung nach Möglichkeit zu verTolIständigcn ; so kaufte 
er denn bald nach Installlrang des Museums in neuem Local, in 
der zweiten Hälfte der 30-gor Jahre, sowohl von Provost und 
Dupont in Paris, als auch von Grohmann in Palermo ( im sehr 
beträchtliche Anzahl theils exotischer, thcils mediterraner Cru- 
staceen-Arten und completirtc diese Sammlung noch durch gleich- 
falls sehr beträchtliche Ankaufe bei Brandt in Hamburg, bei 
Parreys in Wien nnd bei Prof. Dr. Kranss in Stuttgart, welcher 
letztere dem Museum ausserdem noch die auf seiner sfld-afrika- 
nisehen Reise gesammelten Onisciden zum Geschenk machte. 
Sonst liefen an Geschenken nur noch 2 Grustaceen aus Ner- 
tschinsk von Hrn. Schtschukin, so wie 1 exotischer Krebs von 
Dr. Fischer ein, und endlich erhielt das MiiS( um noch eine 
kleine Anzahl russischer Grustaceen- Arten, die von Prof. A. von 
Nord mann auf seiner pontischen Keise gesammelt worden 
waren. 

Ungleich beträchtlicher ist die Bereicherung der carcinolo- 
gischen Sammlung im 2. Decennium gewesen, denn gleich im 
B^inne desselben, im Jahre 1 842, wurden vom Leydener Museum 
52 Krebs-Arten in 63 Ezempkren und vonCumming in London 
mehrere Hundert Grustaceen von den Philippinen angekauft. 
N&chstdem erhielt das Museum als Antheil auf die 3 Aetien, die 
CS für die Preiss^sche Reise nach Australien genommeu hatte, 
neben anderen Objecten auch 13 Krebs-Artea, ferner acquirirte 
Brandt von Luschnath in Bahia und von Brandt in Hamburg 
eine Anzahl süd- und nord-amerikanischer Grustaceen und gegen 
Ende dieses Dccenuiums wurde die Philipp! 'sehe CrustaceeU" 
Sammlung angekauft, welclie, wie schon bemerkt, aus 250 Arten 
in c.2000 hei Neapel und in SicUien erbeuteten Exemplaren be- 
stand. Alsdann brachte Hr. A, Th. von Middendorff von semer 
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grossen Roisc in den äussersteii Norden und Osten Sibiriens ein 
selir reirlies carcinologisches Material mit, das theils von Brandt, 
tlieils von Dr. S. Fischer bnarbeitet worden ist, und unter den 
fast alljährlich eintrettenden Sendungen Wosnessenskj's fand 
Bich gleichfalls eine sehr beträchtliche Anzahl von theils im ehe- 
maligeft Russisch* Amerika, theils in Kamtschatka und überhaupt 
am Ostufer Asiens gesammelten Grastaceen tof, von welchen 
Brandt gleichfalls einen Theil bearbeitet hat. Endlich sind in 
diesem Zeiträume auch verschiedene, z. Th. sehr reiche Ge- 
schenke eingelaufen, so von S. K. H. dem hochseligen Herzog 
.Maximilian von LeuchtenLt ig 2G Crustacecn aus Madera, 
von Dr. A. Krohn in Neapel eine sehr interessante Sammlung 
neapolitanischer Kreb>tliii re, vom Consularagenten Hrn. Bokty 
in Cairo eine reiche carcinologische Sammlung aus dem rothen 
Meer, vom damaligen Conservator am mineralogischen Museum 
der Akademie, gegenwärtigen Professor in Dorpat Dr. C. Gre* 
wingk eine Anzahl von Crnstaceen aus dem nördlichen Eismeer 
und vom Kaiserlichen Botanischen Garten hieselbst ehiige trans^ 
kaukasische Repräsentanten dieser Tbierclasse. 

Mit dem Jahre 1853 hatte Brandt seine carcinologi sehen 
Studien ab;;eschlossen und so ist denn im dritten Dectnaiuiii nur 
wenig für die Conipletirung der Crustaceen-Sammlung geschehen, 
nichtsdcstoweni;;( 1 liat sich iln splbe aber auch in diesem Zeit- 
räume nicht ganz UDwesentlicli ver^jrössert. Angekauft wurde 
freilich nur sehr wenig, nämlich 4 Grustaceen-Arten aus der 
Nordsee von Hrn Malm in Gothenburg, 25 theils nord*ameri- 
kanische und chilenische, theils sfld-afrikanische Arten von Prof. 
Dr. Poeppig in Leipzig und gleichfalls 25 Arten ans den ras* 
sisch-amerikanischen Colonien von Hm. Holmberg. Dagegen 
erhielt das Museum Mancherlei an Greschenken, so von Dr. 8. 
Fischer, Leibarzt S. K. H. des Herzogs M.von Leuchtenberg, 
üinif^'e ägyptische Crustacecn, von dem bei der Russisch-Amerika* 
uischen Compauie augesteilteu Medicinal-Beamten Hrn.Pctelio*) 

1) Die von Hrn. Petelin geschenkte Sammlnnft die im Jalire 18&8 eing»- 

troficn ist, habe ich leider iu der obcu gogobencii Liste der Gcscbeokc ausge- 
lassen, Keil im betreflfenden Sitzunq:5;protoroll der Name des Gebers nicht ver- 
tncrkt war und ich dendelbea erst später bei genauerer JUurcbsicht des von Dr. A. 
Brandt Terfisstea Gutalogs der Crnetaceen-Samiilang eroirt habe. 
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eine reiche carcinologische Sammlung von den Inseln Urnp und 
Kadjak, von Hrn. von Steven in Syraplieropol diverse Krebs- 

thiere aus der Krym und von mir eine kleine Sammlung algieri-. 
scher Crustaceen. Endlicli brachte auch llr. Dr. L. von Schrenck 
von seiner Reise in das Amurland ein sehr beträchtliches carci- 
nolugiscliL's Material mit, das er meist wlllirciHl der Ucberfuhrt 
in versciiiedenen Theilen des atlantischen und stillen Ocoans ^ge- 
sammelt hatte, und von der Piois(\ welche Brandt im Jahre 1860 
in Begleitung von G. Hadde in die Krym unternommen hatte, 
kam auch ziemlich viel an pontischen Crustaceen hinzu. 

Das vierte Decennium ist (l&r die Bereicherung der in Bede 
stehenden Ähtheilung der Sammlung noch weniger ergiebig ge- 
wesen, da nnr sehr wenig angekauft werden konnte und auch an 
Geschenken nicht gerade viel hinzugekommen ist. Durch Kauf 
erworben wurde eine kleine Sainuilung oceo.nischer Crustaceen 
vom Museum (.uMieffroy in llani])nrg, einige amerikanische Arten 

• 

von Sa Im in und einige pon tische vom Oberst A. Kuschake- 
witsch. Feroer brachte Hr. Conservator A. Goebel von seinen 
drei Keisen an das kaspischc Meer nehen andern Objecten auch 
einige Crustaceen mit und endlich erhielten wir an Geschenken 
diverse Arten dieser Classe aus dem weissen Meer von Hrn. Da- 
nilewsky, eine Sammlung japanischer Erebsthiere vom Flügel* 
adjutanten Marine-CapitainBirilew, einige kaspische Arten vom 
Capitain 1. Ranges Iwaschinzow und 30 Crustaceen von den 
Cap-Verdeschen Inseln, welche das Ehrenmitglied dor Akademie 
Hr. Dr. A. Th. von Middendorff daselltst gesonunclt hatte. 

Im l<>t/t»Mi Dreeniiinin endlich wurden neben kleineren An- 
kaufen bei baimiu in Hamburg und Boucard in London au.ch 
drei grössere carcinologischc Sammlungen angekauft, nämlich 
eine Sammlung von 1 1 4 Gammariden aus dem Baikal von Dr. W. 
Dyhowsky, welche die Typen zu der Arbeit seines Bruders Dr. 
B. Dybowsky enthält, ferner eine reiche Collection von Crusta- 
ceen und Pycnogonideu aus dem weissen und dem Eismeer von 
Hm. Jarshinsky und eine nicht weniger reiche Sammlung ans 
dem schwarzen Meere, die vuii Ihn. W. Czerniawsky zusam- 
mengebracht und bearbeitet worden ist. Alsdann hat der Conser- 
vator Dr. A. Brandt vci*3chiedene vou Prof. Lütken und Prof. 

15 
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Loveiuletorminirtc nordische Crustaceen voiu K<»penhagoner und 
Stockholmer Museum eingetauscht uud vod seiner im Jahre 1879 
zu den kaukasischen Binnenseen unternommenen Reise anch Man- 
cherlei an carciDologischem Material mitgebracht. Endlich kam 
dem Museum in diesem Zeiträume noch Einiges an Crustaceen 
als Geschenk zu, nämlich einige ost-indische Arten von Dr. Wto* 
kel, Advocaten auf Samarang in Java, und einige jui>anische von 
rrot, A. W. Grigorjew, Mitglicdc der Kaiserlichen Russischen 
Geograp Ii i >chen Gesellschaft. 

EinThcil der carcinologischen Sammlung, nämlich diejenigen 
ausschliesslich trocken praparirten Arten, welche sich durcli 
Grösse, bizarre Form oder besondere Farbenpracht auszeichne- 
ten, war im Museum ausgestellt und in einem der Schränke des 
Saales I untergebracht, der Rest dagegen, also die weitaus 
grössere Masse der trocken präparirten nnd sämmtliche in Spiri- 
tus conservirten Exemplare, wurde in den Yorrathskammern anf- 
bewahrt nnd hier fanden sich denn auch alle die Originale zu den 
von Brandt und Dr. S. Fischer beschriebenen Arten, so wie 
das von Ma;;. (Jerstfeldt bei seiueii Arbeiten über ciiiii;e Cru- 
staceen Si))irieüs und die Flusskrebse Eui opa's benutzte Material. 
Als jüilocli im Jahre IST» } der Saal As I für die Aufnahme eines 
Th^iles der Fischsamniiung designirt wurde, mussten alle bis da- 
hin in demselben befindlichen Objecte, also auch die Crustaceen, 
fortgeschafft werden und wurden , mit Ausnahme der Vogeleier, 
die man in den Sälen der ornithoiogischen Sammlung vertheilte, 
in die damals als Yorrathskammer benutzte östliche Rotunde 
* (t^ YI) fibergeftihrt und somit dem Anblicke des Publicums ent- 
zogen. Erst 7 Jahre später, nach dem im Mai 1871 erfolgten 
Tode Wosnessensky's konnte diese Rotunde zu den Sälen des 
Museinas hinzu;^ozogen werden, und nachdem dieselbe entspre- 
chend niöblirt worden war, wurde sie zur Aufnahme dw Crusta- 
ceen, Molluslven, x) wie überhaupt sämmtlicher Wirbellosen *iuit 
Ausschluss der Insecten) bestimmt, deren specielle Verwaltung 
damals Wosnessensky's Nachfolger der Gonservator Dr. A. 
Brandt übernommen hatte. 

Was die Determination und Catalogisirung der Crnstaceen- 
Sammlung anbetrifft, so war, wie schon bemerkt, die Midden- 
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dörfische Ausbeute theilsvon Brandt, theils von Dr. S Fischer 
bearbeitet worden, ferner hatte Brandt eineu Theil des von 
Mertens und Wosnessensky gesammelten Materials, wie z. B. 
die Paguren, bestimmt and Einzelnes auch beschrieben, alsdann 
entbleit die Ph i I i pp i 'sehe Crustaoeen*Sammlung grösstentheils 
determinirte Exemplare und endlich hatte Mag. Gerstfeldt im 
Jahre 1859 einzelne sibirische Crustaceen und das gesammte 
damals vorhaiKlc'ni' Material an europäischen Klusskrcbseii {Asta' 
cffs) hcstiiiunl iiud bearbeitet. Das ist auch Alles, was im Laufe 
der (irei ersten Decennion für die Classificirung der carcinolügi- 
schen ^>ammlung geschehen ist, ein Catalog existirte nicht und 
da ausserdem die ganze Sammlung in den Vorrathskammem, an 
den verschiedensten Stellen zerstreut, aufbewahrt wurde, so kann 
von einer wirklichen Ordnung in derselben wohl kaum die Rede 
sein. In dieser keineswegs mnstergdltigen Verfassung blieben die 
Crustaceen bis zum Beginne der 7 0-ger Jahre, woderConservator 
Dr. A. Brandt sich ihrer annahm, zuerst das gesammte in "Wein- 
geist conservirto Material und später auch alle trocken j)raparirten 
Exemplare /.usamiueiisuclitc und in den in/wischen entsprechend 
möblirten &aal VI überfUhntc. Ktwa um dieselbe Zeit unternahm 
Prof. Dr. Kessler seine Arbeit über die russischen Fiusskrebso 
und bat sich dazu unser gesammtcs, seit dem Jahre 1859 betrücht- 
lieh vermehrtes Material an in Weingeist conservirten Astaciden 
aus^ das er genau determinirt und in seiner Arbeit verwerthet hat 
und das somit einen ganz besonderen wissenschaftlichen Werth be- 
sitzt. Das Ebengesagte gilt auch von unsern, im Jahre 1873 ange- 
kanflen Gammariden des Baikal, die sämmtUch von Dr. B. Dy- 
bowskj bestimmt sind und folglich als Onginalexemplare gelten 
können. Später in den Jahren 187G und 1H78 kamen noch die 
von den Hrn. Jarsliinskj^ und W. O'/erniawsky gesannnelton 
und bearbeiteten Crustaceen aus dem weissen und schwarzen 
Meere hinzu, die gleichfalls von ganz besonderem Werthe sind, 
da sie nicht bloss zu wissenschaftlichen Arbeiten gedient haben, 
sondern auch nicht wenige Originalexemplare enthalten. Weitaus 
die grdsste Masse unserer carcinologischen Sammlung ist aber 
vom Gonservator Dr. A. Brandt bestimmt worden, der einen 
Theil des Materials auch zu wissenschaftlichen Arbeiten ver- 

16* 
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werthet unU ausserdem noch die Aufstellung, Etiquettirung und 
Cataluf^isining der ganzen Sammlung, so weit sie eben geordnet 
ist, besorgt hat. Dr. A. Brandt begann seine Arbeit mit den m 
Weingeist conservirtcn Exemplaren und hat unter diesen die 
Decc^ioda und Stomatopoda sämmtlich, von den übrigen Ordnun- 
gen aber Dor einzelne Gattungen bestimmt, aufgestellt und eata- 
logisiTt; darauf machte er sich an die trocknen Grustaceen, die 
theils aufgestellt sind, zum grössten Theile aber in den Unter- 
sätzen unter den Sehr&nken im Saale JI& VI aufbewahrt werden 
und daselbst 64 grosse Schiebladen füllen, und hat auch eine 
ziemliche Anzahl derselben determinirt, ist aber durch seine im 
Jahre 1879 nachTrauskaukasien unternommene Reise und seinen 
bald darauf erfolgten Abgang vom Museum daran verhuniert 
worden, dieselben definitiv in Ordnung zu bringen, d.h. mit tar- . 
bigen Etiquetten zu versehen und in den Catalog einzutragen. 
Der von ihm angelegte Catalog umfasst daher nur emen Theil 
unserer Grustaceen-Sammlung, iritmlich 1643 Nummern oder Glft- 
ser, die im Ganzen 3697 Exemplare enthalten und sich auf 733 
verschiedene Arten vertheilen. Zieht man nun in Betracht, dass 
bei uns die meisten Arten aus den sehr artenreichen Ordnungen 
der Amphipoda und Isopoda^ so wie fast sämmtliche Entmiosfrara . 
entweder gar nicht bestimmt, oder, wie z. B. die 114 Ganimanid' 
Arten aus dem Baikal, zwar bestimmt, aber nicht catalogisirt 
sind, und dass von unsern tTocken conservirtcn Crustaceon gar- 
nichts in den Catalog eingetragen ist, so leuchtet ein, dass die 
Zahl der Arten, die in der Sammlung vertreten sind, beträchtlich 
mehr als 733 betragen muss, ja wahrscheinlich mehr als doppelt 
so gross sein wird. Nichts desto weniger bann unsere carcinolo^ 
gische Sammlung nicht zu den reichen gezfthlt werden und ex- 
cellirt selbst nicht einmal durch das^aos dem russischen Beiche 
stammende Material, denn dieses letztere ist gleichfialls noch sehr 
lückenhaft und muss noch sehr beträchtlich completirt werden, 
ehe es als Jiasis für eine zu bearbeitende Crustaceen-Fauna des 
Russischen Keiches genügen dürfte. 
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h) Myriopoden 

Vehrs den Bestand der M^frioiiodcti-SammluDg in der Kunst- 
kaiiiiuer kann ich gleichfalls nichts Näheres mitthcilcn, vermuthe 
aber, dass dieselbe noch unbedeutender gewesen seio wird, wie 
die soeben besprochene Crustaceen-SammlDDg, da im Museum 
keine TausendflBBsIer vorhanden sind, von denen mit Bestimmt** 
heit bekannt wäre, dass sie ans der Knnstkammer stammen. 
Brandt scheint also ausser einigen von Dr. Jaeger aus Port- 
au-Prince gesandten und den wenigen von M^n^tries aus dem 
Kaitkasns mitgebrachten Exemplaren nichts an Myriopoden vor- 
gefunden zu haben und du er noch während seines Aufenthalts 
in Berlin diese Thicrclasse spcciell studirt, die Resultate seiner 
Studien aber noch niclit verölientliclii hatte, so suchte er selbst- 
verstündlich das für die Fortsetzung dieser Studien nothige Ma- 
terial zu beschaffen. Er licss sich daher sowohl von den H&nd- 
lern Dnppnt in Paris, Brandt in Hamburg und Parreyss in 
Wien, als anch von den Sammlern Grohmann in Palermo und 
Laschnath in fiäbia Alles an Myriopoden schicken, was sie 
eben liefern konnten, und scheint sich ausserdem noch durch 
Tausch Material verschafft zu haben, wenigstens behandelt er in 
seinen Arbeiten verschiedene exotische Arten, die er von De 
Haan in Leyden, von Dr. Fritze in Nassau und vom Berliner 
Must'iiiu erhalten hat iiikI die nicht durch Kauf erworben sein 
koiiiit ii, da ihrer in den Protocollen nicht Erwähnung geschieht. 
Ferner erliielt er von Prof. Saxesen in Clausthal neben zahlrei- 
chen europäischen Myriopoden auch lebende Exemplare von Olo- 
meris^ die er 2u anatomischen Untersuchungen Aber diese Gat- 
tung benutzte, und endlich fibergab ihm Prof. Dr. Erauss in 
Stuttgart seine im Gaplande gesammelten Tausendfflssler und der 
bekannte Retsende T>r, Moritz Wagner sandte ihm seine algie- 
rische Myriopoden-Ausbeute zur Bearbeitung zu. 

Obwohl Brandt nach dem Jahre 1842 nichts mehr über die 
in Rede stehende Thierclasbo veruüentlicht hat, scheint er sich 
doch nocli weiter mit derseltif u beschäftigt zu haben, wenigstens 
sind im Laufe des 2-ten Deceiniiums noch einige verhältnissmäs- 
sig bedeutende Ankäufe an Myriopoden, sowohl bei Gumming 
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in London, als aueh besonders bei Brandt in Hamburg, effec- 

tuirt woidcn. Id den 3 letzten Decennien dagegen ist för die 
Boic'iclu'ning und Complotirung dieser Abtheiliing der Sjinim- 
liing so <,qit wie niciits mehr geschehen und das Wenige, vvas in 
dii'seni hingen Zeiträume hinzugekoiiimcn ist. verdanken wir 
liauptsächlicli unseren Reisenden, von denen jeder stets auch ei- 
nige Tausendfüssler mitgebracht hat. Ebenso fanden sich unter 
den zum Tbeil angekauften, zum Theil aia Geschenke eingelaufen 
nen CoUectionen von in Spiritus conservirtem Rohmaterial ge- 
wöhnlich auch einige Myriopoden vor, so dass immerbin noch 
Einiges hinzugekommen ist, das zwar im Vergleich mit der 
Masse des in frfiheren Jahren angekauften Materials nur sehr 
gering ist, aber doch in su fern einen grösseren Werth bcbitzt, 
als es fast durchweg aus in Weingeist c<niservirten Exemplaren 
besteht, während säiiuutlichc Myriopoden aus der früheren Zeit 
trocken praopnrirt sind. 

Die von Brandt bestimmten und zum Theil auch bearbeite- 
ten Myriopoden, wie soeben bemerkt, lauter trocken conservirte, 
auf Insectennadeln aufgesteckte Exemplare, waren in einem klei- 
neu Schranke mit Schiebladen untergebracht und standen, we- 
nigstens seit Ende der 40-ger Jahre in dem halbdunkeln Korri- 
dor zwischen den Arbeitszimmern As 7 und 8. Da dieser Korridor 
bis zur üeberführung der Insecten-Sammluug in ihr heutiges 
Local, also bis zum Schlüsse des Jahi - 1875, ausschliesslich 
zur Aufb«;wahrung von entern ologisrliem iiohmaterial diente, so 
bildeteu die Myriopoden gcw isscriiiaasseii einen Appendix der 
entomologischen Sammlung und diesem Umstände ist es wohl 
hauptsiicblich zuzuschreiben, dass sich Jahrzehnte hindurch Nie- 
mand um sie gekQmmert hat. Der Conservator der entomologi- 
sehen Sammlung Hess sie unberücksichtigt, weil sie nicht zu den 
Insecten, seiner ausschliesslichen Domäne, gehörten, und Wos- 
nessensky kümmerte sich nicht um sie, weil sie nach Art der 
Insecten praeparirt und zugleich in einem der entomologischen 
Sammlung gehörenden Räume untergebracht waren. So verblieb 
denn dies(^ zwar klciiu;, aber dnieli die in derselben vorhandenen 
Originak'XLiii|)larü sehr wertli volle Collection mehr als 30 Jahre 
ohne jede Aufsiebt und es kann daher auch nicht wunderbar er> 
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scheinen, dass sie im Laufe dieses langen Zeitraumes nicht nn> 
beträchtlich gelitten hat, nnd sich bei der vor wenigen Jahren 
vorgcnonioieneu Inspcction, zmn Theil wenigstens, als ijünzHch ver* 
dorben erwies. Als uns nuinlii li am Sclilnssc des Jahres 1879, 
bei (Jelegenheit des hiei tagenden VI Congresscs russisclier Na- 
turforscher und Aerzte, Hr. Seliwauow uns Rauenburg im Rja- 
sanschen Gouvernement besuchte und den Wunscli ansspr.ich, 
unsere Mjriopoden Samnilung, namentlich den von Brandt be* 
artieiteten Theil derselben, genauer kennen zu lernen, wurde 
diese kleine Sammlung hervorgeholt und da stellte es sich denn 
heraus, welch' arge Verwüstungen Staublause und der Zahn 
der Zeit in derselben angerichtet hatten. Verhftltnissmftssig am 
besten hatten sich noch die CkUopoda, also die zu den Familien 
Scdopendrida ^ Lithohiida, GeophUida etc. schürenden Exem- 
plare crhaltcii, von den llepracseiitaiiten der C7n7oörwfl/Äa dagegen 
erwiesen sich nur die /iriiilich /alilreiclieu Arten aus der Familie 
Glomerida noch einigermaassen gut, während sanimtliche JuUda, 
Polydesmida etc., die bekanutlich au und ftlr sich schon sehr fragil 
sind, zerbrochen und dabei auseinandergehen waren, so dass es 
nicht wenig Mühe verursacht hat, die zu den einzelnen Exemplaren 
gehörenden Bruchstacke zusammenzusuchen. Um nun diese Oh- 
jecte, die ungeachtet ihres miserabelen Zustandes immerhin noch 
Werth und Interesse besitzen, von dem gftnzlichoi Untergange 
zn retten, haben wir sämmtliche B ran dt'schen Originalexemplare 
in Spiritus gelegt und in einzelne Gläser vertheilt. Ungleich mehr 
• Befriedigung gewülirtcn Herrn Sei i wann w unsere in Spiritus con- 
servirten Myriopoden, da er unter diesen neben dea Originalen 
zu den von Gerstfeldt antj^csteliteu Arten auch mehrere für die 
Wissensebaft ganz neue gefunden hat. Da er sich damals speciell 
für die Familie GeophUida und für die Arten der Gattung lA- 
tiwUnm interessirte, so bat er sich das bezügliche Material un> 
serer Sammlung zur Untersuchung aus und hat dasselbe nicht 
bloss determinirt und in zwei Aufsätzen wissenschaftlich ver- 
werthet, sondern auch bereichert, indem er uns ans denDoublet- 
ten seiner reichen Privatsammlung mehrere Arten geschenkt hat, 
die im Museum bis dahin nicht vorbanden gewesen waren. 

Abgereclmet die von Gerstfeldt und Soli waao w bestimmten 
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Exemplare und die j^rösßtentheilsgänzlicli verdorbenen Brandt'- 
schen OrigiDale, siod unsere Myriopoden nicht detenninirt .und 
stellen also Rahmaterial dar, das keinesweges reich genannt werden 
kann, denn die ganze Sammkng bestand am 4. Juli 1882 aus 
104 Gläsern mit in Spiritus consenrirten und 3 Kasten mit 
trocken praeparirten Exemplaren, nnter welchen letzteren exo- 
tische Formen aus der Ordnung ChilofjU'ifha. niiinentlich Julus- 
Arten zum Theii von riesigen DiuieDsioneu, praevalircu. 

c) Arachnidcn. 

Mit Ausnahme von einigen tbeils trocken, theils in Alcohol 
conservirten grossen Vogelspinnen (Mygale) und Scorpionen 
scheint die Kunstkammer wohl kaum etwas an Arachnidcn be- 
sessen zu haben, wenigstens hat sich nichts weiter im Museum 
vorgefunden. Da nun weder Brandt selbst, noch sonst Jemand 
unter den Akademikern und Conservatoren sich ffir diese Thier- 
classe interessirt hat, so ist fflr dieselbe auch so gut wie gar 
nichts geschehen. Das Wenige, was wir fiberhaupt an Arachni- 
dcn besitzen, ist grösstciitlicils von nusei en Reisenden Dr. A. v. 
Middendorff. T. Wosnessen.sky , Dr. L. von Srhrenck, 
K. Maack, G. Ratlde. Dr. N. Sewerzow, Mag. A. G«ebel 
lind V. Russow gesammelt worden. Einiges ist ferner aucli als 
Geschenk eingegangen, so eine Flasche mit Taranteln aus Geor 
gien von Hrn. Behrens, eine Flasche mit Ar^ perstcus aus 
Persien vom Oberst Woskoboinikow, ein paar Gläser mit Spin- 
nen aus dem Stanowoi-Gebirge von Dr. Stuben dor ff, eine Fla- • 
sehe mit Spinnen von der Insel Tseheleken vom Marine*Lieute- 
nant Ulsky und 8 Giftschen mit Spinnen aus der nordwestlichen - 
Mongolei von Hrn. G. N. Potanin. Endlich sind auch ein paar 
Aiikanfe eflfectuirt worden, die aber fast aiissclilicsslich in exoti- 
scljen Scoi-pioniden bestanden, so dass an exotischen Araneidcn 
eigentlich nur das vorhanden ist, was sich zufällig in den emlan- 
fenden Gläsern mit in Spiritus conservirtcm Rohmaterial vorfand. 

Am 4. Juli 1 882 bestand unsere Arachniden-Sammlung, die 
niemals ausgestellt gewesen ist und auch gegenwärtig noch in 
der Vorrathskammer aufbewahrt wird, im Ganzen aus 538 Gla- 
sern und Flaschen, die mit Spinnen voUgepackt sind, 155 G1&- 
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sei n mit c. 5(iO Scüri)ioniden und 5 zieiaiich grossen Kasten mit 
trockonon, auf NiiiU'lii aufgesteckten Scorpionen und Spinnen, 
welche letzteren aber zum Tlieil stark lüdirt siud und daher wohl 
DQT wenig Werth haben werden. Von den Spinnen sind nur dieje- 
nigen aus dem Amurlande bestimmt, und zwar von Prof. Dr. 
Ed. Grnbe in Breslau, der auch Diagnosen der darunter befind- 
lichen neuen Arten im akademischen Bulletin publiclrt hat, und 
von den Scorpionen hat der verstorbene Prof. Dr. K. Kessler 
die aus dem russischen Reiche stammenden Exemplare determi- 
nirt und in seiner Arbeit über die russisclien Scorpione verwer- 
thet. Alles Uelirige ist zur Zeit Rohmaterial und wird es voraus- 
, sichtlich uücli lange bleiben, da bei uns Niemand vorhanden ist, 
der sich für diese Thiorclasse interessirt, und unser Material an 
sich bei seiner Geringfügigkeit auch wohl schwerlich Jemand 
zu einer Bearbeitung verlocken dürfte. 

6. üie malacozoologisehe Saaiiniung. 

Die Conchyliensammlung der Kanstkammer, welche daselbst 
nach Brandis Angabe die Mitte eines sehi grossen Saales ein- 
nahm, ist, was Zahl der Exemplare anbetrifft, nicht ganz unbe- 
deutend gewcsou und enthielt fast ausschliesslich sogcuaunltt 
Schau- oder ('abinet- Stücke, d. h. solche, welche sich sei es 
durch anftallendo Gnisse, sei es durch bizarre Form oder Far- 
benpracht auszeichnen, hatte aber schon desshalb nur einen ge- 
ringen wissenschaftlichen Werth, weil über die Herkunft der 
einzeloen Exemplare jegliche Daten fehlten. Ende der 20 ger 
Jahre, also knrz vor Aufl()8ung der Kunstkammer, wurde diese 
Sammlung noch sehr beträchtlich vergrGssert, theils durch die 
von Dr. Jaeger ans Port-au-Prince gesandten Conchylien, theils 
und hauptsächlich aber durch die MoUusken-Ausbente, welche 
Mertens während der Weltumsegelung auf dem «Seniawin» zu- 
saniiiicii^el)rachl hatte und welche V(»rzugswei8e in Weingeist cuu- 
servirte Exemplare enthielt, nnd im Jahre 183() kam dann noch 
die reiche Kastalsky'sche Saminlung hinzu, die ausscliliesslich 
ans Meerthiercn, darunter aucli 821 Mollusken, bestand und von 
der Weltumsegelung auf dem «MollerA stammte. 
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Die erste Bereicherung, wck lio die malacozuulugisclic Samm- 
lung nach ihrer Ucberfiilirung in das heutige Local erfuhr, ver- 
dankt sie S. M. dem Kaiser Nikolai Pawlowitscli, welcher 
der Akademie im Jahre 1833 gestattete, aus der zoologischen 
SammluDg der damals aufgehobenen Warschauer Universit&t die- 
jenigen Objecte auszuwählen, die für das akademische Museum 
wQnschesswerth waren und unter denen sich auch 100 Goneby- 
lieu befanden. Alsdann sandte der damalige Civitgouverneur ?od 
Archangelsk, Hr. Ogarew, verschiedene Conchyllen und einen 
Loligo ans dem weissen Meere als Geschenk ein und endlich 
wurde aucli Einiges käuflich erworben, so namentlich von Groh- 
maua in ralernio ncbi'ii einigen Crphalopodon auch 1344 Con- 
ciiylieii ans dem Mittelinecri", die G72 verscliiedonen Arten an- 
gehörten, nnd vonDr. R. A. Philippi eine ziemlich beträchtliche 
Sammlung gleichfalls mediterraner Mollusken. 

Im zweiten Decennium ist diese Abtheilung des Museuros 
noch ungleich betrfichtlicher bereichert worden, und zwar so- 
wohl durch Ankauf verschiedener, zum Theil sehr reicher Samm- 
lungen, als auch durch die zahlreichen Geschenke, die in diesem 
Zeitraum eingelaufen sind, und durch die Ausbeute der beiden 
damals von der Akademie ausgerüsteten Expeditionen des Herrn 
A. Tb. von IMiddendü rff und des Praeparanten 1. Wosnes- 
sensky. Angekauft wurde gleich im Dii^Mune, nämlich iiu Jaliro 
1842, von Herrn H. Cummiug in London eine sehr betrnclitlirlie 
und Werth volle CouchyliensaniTnluug, die aus ()50 auf und bei 
den Philippinen gesammelten Arten bestand und nicht weniger 
als 3373 Rbl. 70 Kop. Banco gekostet hat, von welcher Summe 
übrigens etwas mehr als ein Drittel durch Doubletten gedeckt 
werden konnte. Ferner wurden von dem Apotheker Luschnath 
in Bahia 5 Gephalopoden und 28 Arten Gonchylien aus der dor- 
tigen Gegend, vom H&ndler Lommel in Heidelberg 130 nord-a* 
merikanische Arten, vom Händler Krantz in Berlin 88 gleich- 
falls nord-aniei'ikanischo Arten, vom Prof. K se h rieht in Kopen- 
liaaen !)2 groenländischo Artiii in 216 Exemplaren und vom 
Händler Parrevss in Wien 73:5 Arten und Varietäten i-rösstfn- 
theils Süd-europäischer Coucliylien acquirirt. An Geschenken er- 
hielt das Museum von Dr. August Krohn 2 sehr reiche CoUec- 
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tioiien von vorzüglich in Weingeist conservirten neapolitanisclien 
Meerthion^n. danintei* aucli viele Weiclitliicrc, vom griecliischen 
Kaufmann Awerow in Nesliiu eine reiche Sammlung von Mol- 
lusken aas dem Rothen Meere, von M-me Say, der Wittwe des 
bekannten nord-amerikanischeD Zoologen, 56 determinirte Con- 
ehylien-Arten aus Nord-Amerika, Tom Kaufmann Sensinow in 
Nertschinsk yerschiedene dort vorkommende Arten von Mu- 
scheln und Schnecken, von Dr. Alexander von Schrenck eine 
vollständige und von ihm selbst determinirte Sammlung livlftndl- 
scher Land- und Süsswasser-Mollusken, von Dr. Clot-Bey, 
Professor in Cairo, so wie von Herrn Hokty, Consulai A^j^cuteu 
eben daselbst, sclir zaliiniclio Mollusken aus Aegypten und aus 
dem rotlien Meere, von Dr. Julius Stubendorff verschiedene 
büsb Wasser- Conchylien aus Sibirien und von S K. H. dem Her- 
zoge Maximilian von Leuchtenberg 52 Mollusken- Arten von 
der Insel Madera. Endlich kam in diesem Zeitraum auch die 
ganze reiche Ausbeute von Goncbylieu, welche Hr. von Midden- 
dorff während seiner grossen sibirischen Beise zusammenge- 
bracht hatte, hinzu und ebenso fand sich unter den zahlreichen 
Sendun;;en, die von Wosnessensky aus den russisch-amerika- 
nischen C'(»loiiien einliefen, auch eine ganz bcträchUichc Anzahl 
Von Weiciilliioien der verschiedensten Classen vor. 

In ähnlicher, wenn aucli weniger ergiebiger Weise ging die 
Bereicherung unserer nialacozoologischen Sammlung auch im 
dritten Decennium vor sich. Angekauft wurden in diesem Zeit- 
raum überhaupt nur 2 kleine ('ollectionen von Conchylien, näm- 
lich eine von 53 Arten in c. 1000 Exemplaren aus verschiedenen 
Theilen des stillen Oceans und eine von 57 Arten aus den rus- 
sisch-amerikanischen Colonien. Ungleich mehr ist an Geschenken 
eingelaufen. So erhielten wir im Jahre 1852 von Hrn. No6. 
Professor an der medicinischcn Schule in Galata, 8 Kisten mit 
lürkisclien und acgyptischen Naturalien, welche neben rHanzen 
und diversen meist wirbellosen '1 liieren auch ziemlich viele Mol- 
lusken enthielten, deren Trans])ort aber der Akademie fast mehr 
gekostet bat, als die Objecte selbst werth waren. Ferner fanden 
sich unter den von Hrn. Petelin von den Inseln Urup und Kad- 
jak eingesandten Naturalien auch zahlreiche Mollusken, von Hm. 
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Marine-Gapitain Archimandritow kamen uns neben anderen 
Objecten auch Austern von der Tnsel Sitcba m nnd Hr. Dr. AI- 

brecht, Ai/t am K. russisclicii Cousulate in Jaiian. schenkte 
dem Museum unter Anderem auch eine sclir sclione Samm- 
limg von Mollusken aus Hakodate, die 230 Arten in zaldrciclieii 
Exemplaren enthielt. Die wesentlichste Bereicherung aber erfuhr 
die Mollusken- Sammlung durch die Reisenden, welche in diesem 
Zeiträume theils von der Akademie, theils von andern Institu- 
tionen ausgesandt waren. So brachte Dr. L. von Schrenek von 
seiner Beise in das Amurland auch ein reiches malacotoologi- 
Bclies Material mit, das vorzugsweise aus Land- nnd Süsswasser- 
Mollusken bestand nud durch die von den Herren R. Maack, 
G. Gerstffjldt, G. Radde und dem BoümikerC. Maximowicz 
gleichfalls im Amurlandc oder duch im östlichen Theile Sibiriens 
gesammelten Weichthiere sehr wesentlich vervollständigt worden 
ist. Ferner erhielten wir durch den Botaniker E. Borszczow 
eine kleine Parthie aralo-kaspischer Muscheln und Schnecken, 
die er auf seiner im Auftrage der Akademie und in Gemeinschaft 
mit Dr. Sewerzow in jene Gegenden untemomraeoen Reise 
zusammengebracht hatte, und endlich brachte Brandt selbst im 
Jahre 1860 von seiner Reise nach Nikolajew und in die Krjm 
neben andern Objecten auch recht viele Mollusken aus dem 
schwarzen Meere mit, die theils von ihm, theils von seinem Rei- 
sebegleiter Hrn. Radde gesammelt worden waren. 

Im vierten Decennium, wo die sehr bescheidenen Geldmittel 
des Museums anfangs durch den Ankauf von Radde's sibirischer 
Ausbeute, später durch die damals begonnene Aufetelluug der 
Reptilien, Amphibien und Fische vollkommen in Anspruch ge- 
nommen waren, konnte aberhaupt wenig gekauft werden und so 
hat denn anch die malacozoologische Sammlung durch Ankauf 
nur eine kaum nennenswerthe Bereicherung erfahren, denn neben 
einer nicht gerade beträchtlichen Anzahl von Mollusken aus dem 
schwarzen Meere, aus Bessarabien und aus der Krym, die sich 
unter den im Jahre 1860 angekauften Sammlun'^en des Obersten 
A. Kuschakc witsch fanden, wurden nur iiuch im .Jahre 1871 von 
dem Naturalienhändler Salrain in Hamburg ein paar Gläser mit 
in Weingeist conservirten exotischen Mollusken käuüich erwor- 
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beu. Dagegen äiud die Geschenke ^viedcram recht reichlich zu- 
geflossen und unter denselben verdient vor Allem die reiche 
Sammlung japanischer Muscheln und Schnecken hervorgehoben 
zu werden, welche der Flfigeladjutant S-r. Majestät, Marine-Ca- 
pitain Birilew dem Museum übergehen hat und welche später 
Ton Hm. Lischke in einer besonderen Abhandlung bearbeitet 
worden ist. Alsdann erhielten wir von dem Fregatten-Capitain 
der französischen Marine, Hrn. Gan aud neben vielen anderen 
sehr Werth vollen übjecten auch 210 Mollusken aus West-Afrika 
und unter den von Hrn» Dr. A. Th. von Middendorff auf den 
Cap- Verdeseben Inseln gesammelten und dem Museum gescheak- 
teo Naturalien» fanden sich auch 1 2 Mollusken- Arten in zahlrei- • 
chen Exemplaren vor. Femer hat Hr. Dr. Albrecht dem Mu* 
seam 56 Arten neucaledonischer Conehylien in 71 Exemplaren 
zum Geschenk gemacht, Herrn Dr. Ferd. Morawitz verdanken 
wir eine sehr hübsche Sammlung von Gephalopoden aus Nizza, 
die sämmtlieh von dem bekannten Verany bestimmt sind, und 
von lini. Harpcr Pease erluelten wir zum Theil in Tausch eine 
sehr reiche malacozoologische Sammlung aus Honolulu. Endlich 
sind auch russische Mollusken hinziigrkommen, und zwar theils 
von der Insel Sachalin, theils aus dem kaspischen Meere: die er- 
Stereo verdanken wir den Herrn Mag. Friedr. Schmidt und 
Gand. P. von Glehn, so wie dem Bergingenieur Hm. I. A. Lo* 
patin, die leti^ren sind theils vom Gapitain 1. Ranges Iwa- 
schinzow, theils und hauptsächlich aber vom Gonservator des 
mineralogischen Museums der Akademie, Hm. Mag. A. Goebel 
während seiner drei Reisen an das kaspische Meer gesammelt 
worden. 

Genau in derselben Weise ging die Bereicliorung unserer 
raalac« »zoologischen Sammlung auch im letzten Decennium sm 
sich. Angekauft wurde nur sehr wcni^, nämlich von Dr. Dy- 
bowsky eine vollständige Sammlung der im Baikal-See vorkom- 
menden Gastropoden, die 25 Arten, darunter sämmtliche Typen 
zu Dr. Dybowsky's Abhandlung^) enthält, die wenigen, aber 



^) Dybowsky. Die Oasteropoden- Fauna des Baikal-Scea. M6m. 7. sur. XXII, 
J«8. 
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höchst iiiterpss.mton Cniichylion. die der KciscndL' der Kaiserli- 
chen Russischen Geugrapliisclien Gesellschaft. Hr. G. N. Pota- 
. niu von seiner ersten Reise in die nordwestliciio Mongolei mit- 
gebracht hatte, eine ziemlich beträchtliche Anzahl pontischer 
Mollusken yon Hrn. W, Czernjawsk>\ eine kleine Smnmlang 
hochnordischer und europiiseher Mollusken von Hrn. VerkrQ- 
zen in London und eine gleich&Ils nicht besonders reiche Parthie 
von Schnecken und Muscheln, die von Dr. A. Regel in der woi* 
teren Umgegend von Kuldsha gesammelt worden war. Ungleich 
beträchtlicher waren die Geschenke, die uns in diesem Zeiträume 
zugegangen sind, und darunter muss vorAlh iii die überaus reiclie 
Sammlung von Conchylien aus Ternatc und aus Neu-Guinea er- 
wähnt werden, welche das Museum Hrn. Dr. Fischer, Arzt auf 
TernatCf verdankt Alsdann erhielten wir von Prof. A. W. Gri- 
gorjew etwa 50 vorzüglich in Weingeist conscrvirte Mollusken 
ans Japan, vom Midshipwan unserer Marine Hrn. Gawrischow 
164 Gonchylien, welche ertheils in Singapore, theils im Gap- 
lande gesammelt hatte, von Dr. Winkel, Advocat in Samaraog 
anf Java, 1 8 javanische Sfisswasser- Schnecken, vom Berg-Inge- 
nieur I. S. Hogoljubsky einige Schnecken aus der Gegend von 
Wladiwostok, von unserem berühmten Reisenden Oberst N. M. 
Przewalsky die Mollusken-Ausbeute von seiner Heise an den 
Lob-Nor, von lirn. G. N. Potanin die von ihm aut seiner zwei- 
ten Reise in die nordwestliche Mongolei gesammelten Muscheln 
und Schnecken und vom Verwalter der Commodore-Inseln, Hm. 
Gandidat N. A. Grebnitzky eine sehr reiche Sammlung ver- 
schiedener in Weingeist conservirter Meerthiere von der Beb- 
rings-Insel, die auch zahlreiche Mollusken enthielt. Endlich 
brachte auch Hr. Gonservator S. M. Herzenstein von seiner im 
Anftrage der hiesigen Naturforscher-Gesellschaft an die Mur- 
luankübli' uutcruoiunienen Heise neben zaltlreicheu audei n Meer- 
thieren auch vieK' ^lollu.-keu mit. von denen ein Theil unserem 
Museum zufiel, imkI unter den Sammlnngen. die Hr. Gonservator 
Dr. A. Brandt wahrend seiner Reise an die traskaukasischen 
Binnenseen zusammengebracht hatte, fanden sich gleichfalls ei< 
nige Mollusken vor. 

Bei Einrichtung des heutigen Museums wird Brandt die 
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Vitrine«, in welchen die Conclivlien in der alten Kunstkainmer 
gestanden hatten^ wahrscheinlich mit in das neue Loca) herüber- 
genommen und in der Mitte eines der Säle aufgestellt haben, 
jedoch blieben diese Vitrinen» Ober deren Form und Beschaffen- 
heit mir nichts N&heres bekannt ist, nur kurze Zeit im Gebrauch, 
denn bereits im Jahre 1832 wurde fflr die Oonchyliensammlung 
ein besonderer Schrank angeschafft, dem wenige Jahre spftter ein 
zweiter Ranz gleicher folgte. Diese beide Schränke, die oben mit 
Yitriiion versehen sind und Schicbladt n enthalten, sind leider im 
höchsten Grade unpractisch eingerichtet: joder derselben huteine 
Länge von 81 Worsrhok (= 362 Ctm.), ist 25 W. (= 11 1 Ctm.) 
breit und hat ohne die Vitrine eine Hohe von 20'y(j W. (= 91 Ctm.); • 
die Vitrine, die nach vorn schräg abfällt, hat hinten eine Höhe 
von 1 0 W. (= 44 Ctm.), vorn dagegen nur von 3 W. (= 13 Ctm.). 
Jeder Schrank enthalt 12 Schiebladen, die zu 4 abereinander in 
3 Reihen angeordnet sind, und dabei hat jede Schieblade, die an 2 
vorn angeschraubten Messingknöpfen herausgezogen werden kann, 
eine Länge von 2 5 '4 W. (= 113 Ctm.), eine Breite von 23V2W. 
(= 104 Ctm.) und ist 3% W. ( =16 Ctm.) tief. Hieraus crgiebt 
sich, dass die Schiebladen uiiveihalliübsmässig gross und folglich 
sehr wenig liandlicli siiul, denn um eine dei-selben zu transpur- 
tiren, sind stets 2 Mensclien erforderlich; ausserdem sind sie 
auch viel zu tief und da weitaus die Mehrzahl der Conchylieu 
nnr klein oder doch ziemlich flach ist, so geht eine Masse von 
Raum ganz unnfltz verloren. Diesem letzteren Uebelstande ist 
übrigens dadurch einigermaassen abgeholfen worden, dass man 
in jeder einzelnen Schieblade an der Innenseite der Seitenwand 
etwa auf halber H5be eine Leiste angebracht hat, auf welche 2 
neben einander liegende Tragbretter aufgestellt worden sind, so 
dass kiläu in jeder Schieblado die Objecto in 2 Etagen über ein- 
ander liegen. Später, wenn ich niclit irre, um das Jahr 1860 
Ijcruni wurden für die ( (»ncljyliensammlung noch 2 Schränke an- 
geschafft, die dieselbe Hohe, wie die alten haben, von flonen 
jeder aber nur 50 W. lang und 18 W. breit h\. Jeder dieser 
beiden neuen Schränke ist oben mit einer nach drei Seiten abge- 
schrägten Vitrine versehen und enthält 14 Scbiebladeo, die in 2 
Reihen neben einander liegen und von denen die 6 oberen in je- 
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der Reihe eine Tiefe von je 2 W. haben, während die 7-te, unterste, 
die zur Aufbewahrung der j^Tossoron ArtcMi dient, 4 W. tief ist. 
Da diese Schiebladen somit kleiner sind und bei einer Breite von 
1 G AV. eine I,än?e von 23 W. besitzen, so sind sie auch viel 
handlicher, würden aber uugicicli bequemer sein, wenn sie noch 
kleiner wiiren und die GrOsse voa höchstens 1 Arschin (= 16 W.) 
im Quadrat hätten. 

In diesen vier Schränken ist die ganze Oonchyliensammlung 
untergebracht, nnd zwar liegen die einzelnen Arten oder auch 
Exemplare in sebr niedrigen offenen Pappschachteln von vierecki- 
ger Gestalt und entsprechender Grösse. Einzelne besonders grosse 
• . Formen, die sicli, ihrer Dimensionen wegen nicht in den Schieb- 
laden unterbringen Hessen, liat man m den Vit i inen placfrt, in 
deueu au^^erdem noch die hauptsäclilichsten Genera, gewohnlich 
durch besonders schönj^efärbte und gezeichnete, oder auch auf- 
fallend gestaltete Arten rcpraeseutirt, fQr das besuchende Publi- 
cum ausgestellt sind. Wie schon weiter oben bemerkt, standen 
diese 4 Schränke irflher in der Mitte des Saies IV, die beiden 
grossen dos-ä-dos nnd an jedem Ende einer der kleinern, nnd sind 
erst im Jahre 1871 in die Östliche Rotunde (Jß VI) flbergefhhrt 
and am den grossen Globus herum aufgestellt worden. 

Bekanntlich gehören die Weichthiere zu den wenigen Tbier- 
forraen, mit welchen Brandt sich niemals speciell beschäftigt hat, 
und so ist denn ancli in den ersten 13, Jahren nach Gründung des 
iienti^ren Mnseums für die ClassUicirung nnd C'atalofrisirung dersel- 
ben so gut wie gar nichts geschehen. Das aus der Kunstkammer 
überkommene Material, so wie alles Neuhinzukommende wurde, 
so weit es aus trocken conservirten Exemplaren bestand, einfach 
in den beiden för die Conchyliensammlung bestimmten Schränken 
untergebracht, gleichviel ob es determinirt war oder nicht. Die 
Gephalopoden, die mit Ausnahme einiger Schalen von NmitUus, 
Ar^anauta und Spirula, in Spiritus conservirt waren, Hess Brandt 
saromt allen übrigen in Weingeist aufbewahrten "Weich thieren, 
welclie letztere grösstentheils v(tn der "Weltumsegelung auf dem 
«Seniawin» stammten, in den Vorrathskamniern aufstellen, wo, bei- 
läutif^ bemerkt, ein grosser Theil derselben, allerdings meist de- 
termiuirt, auch iieute noch steht, weil es bei unseren gegenwär- 
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tigen Räumlichkeiten eben nicht möglich ist, diese Objecte in den 
Sälen der Sammlung zu placiren. 

Erst im Jahre 1845 trat in obigen Verhältnissen eine Aen- 
derung ein. In diesem Jahre war nämlich Dr. A. Th. von Mid- 
dendorf f von seiner grossen sibirischen Reise zurückgekehrt und 
nachdem er am 2. Aug08t zum A^ancten der Akademie für das 
Fach der Zoologie gewählt worden war, Qbernabm er die Ver- 
waltung der ganzen malacozoologlschen Sammlung und hat der- 
selben bis zum Beginn des Jahres 1855, also fast 10 Jahre hin* 
durch, vorgestanden. Obwohl Hr. von Middendorff g;leich nach 
seiner Rflckkehr an die Beschreibung seiner Reise und an die Be- 
stimmung und Bearbeitung seiner reichen zoologischen Ausbeute 
ging, hat er es deiuiocli möglich gemaclit. das ganze damals vor- 
handene Materiaf an Conchylien in aussci'ordentlich kurzer Zeit 
in Ordnung zu bringen, denn bereits in der Sitzung vom 30. 
April 1847 stellte er der Coofereuz einen Catalog der akademi- 
schen Conchyliensammlung vor, den er in Verbindung mit Dr. 
Jenken 'zasammengestelU hatte. Diesen Catalog habe ich leider 
weder im Archiv der Gonferenz, noch in demjenigen des Muse- 
ums aufgefunden und kann daher auch weder über die Einrichtung 
desselben, noch auch über den damaligen Bestand der Conchy- 
liensammlung etwas Genaueres mittheilen. Dagegen fand sich im 
Archiv des Museums dei Accessionscatalog vor, den Hr. von Mid- 
dendorff eingerichtet und geführt h«at, und aus dcmselbeu lässt 
sich entnelimen, dass die malacozoologische Sammlung gerade in 
dieser Zeit selir betrilchtiich gewaclisen ist, und zwar nicht bloss 
dorch die damals efi'ectuirten, recht zahlreichen Ankäufe und die 
eingegangenen Geschenke., sondern namentlich auch durch den 
Tauschverkehr, den Hr. von Middendorff mit verschiedenen 
aus- und inländischen Museen und Privatpersonen angeknüpft 
und unterhalten hatte. Ueberhaupt ist die Middendorff sehe 
Verwaltung für die malacozoologische Abtheilung des Museums 
von der grössten Bedeutung gewesen, einerseits weil die Ver- 
grösserung und Corapletirung der Sammlung nur zu jener Zeit 
wirklicli iil;tnm;issig betrieben wurde und andererseits weil das 
vorhandene Material nicht bloss detcrminirt, etitjueuirt und ge- 
ordnet, sondern zum Theil auch bearbeitet und in diversen Ab- 

16 
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Iiandlungen pabllcirt worden ist, die Sammlung also erst von da 

ab einen wissenschaftlichen Werth erhielt, der durch die Origi- 
nalexemplare zu den zahlreichen, von Hrn. von Middendorff 
aufgestellteu neuen Arten noch ganz wesentlich erliöbt worden ist. 

Nachdem Hr. von Middendorff im Beginne des Jahres lb55 
zum beständigen Secretair der Akademie gewählt worden war und 
sich genöthigt gesehen hatte, die Verwaltung unserer malacozo- 
ologischen Sammlung aufzugeben, nahm sich der nunmehr ver- 
storbene hiesige Maler und Zeichenlehrer Wilhelm Pape dersel- 
ben gegen eine äusserst geringe Remuneration In ganz privater 
Weise an. Pape war aber darch seine Bernfethätigkeit so sehr 
in Anspruch genommen, dass er sieh nur an Sonn- und Feiertagen 
mit unserer Sammlnng bcscliUftigen konnte, und so rückte denn 
die Arbeit auch nur sehr langsam vorwärts; da jedoch der weit- 
aus grusste Theil unserer Conchylien bereits von Hrn. von Mid- 
dendorff bestimmt und etiquettirt war imd Pape nur das Nou- 
hinzukommende zu bestimmen, zu etiquettircn und aufzustellen 
hatte, so war er schon sehr bald im Stande, dem dringenden Wun- 
sche Brandt*s nachzukommen und an die Abfassung eines neuen 
Catalogs der seit dem Jahre 1847 sehr beträchtlich vergrOsserten 
Oonehyliensammlung zu gehen. Von diesem neuen Cataloge» der 
sich ausschliesslich auf die Gastropoden bezieht und nuTollendet 
geblieben ist, existiren 2 Abtheilungen, von denen die erste 37 
Genera mit im Ganzen 1122 Species urafasst und der Confereuz 
in der Sitzung vom 5. März 1858 vorgelegt worden ist. während 
die zweite nur 22 Genera mit im Ganzen 529 Arten ent)iält und 
der Conferenz am 10. Juni 1859 vorgelegt wurde. Abgesehen 
davon, dass dieser Catalog im Ganzen nur 1G51 Arten, also einen 
verhältnissmässig nur kleinen Theil der Sammlung umfasst, ist 
derselbe leider auch so eingerichtet, dass er so gut wie gai* kei- 
nen Werth hat: Pape hatte sich nftmlich darauf beschränkt» in 
seinem Gataloge, der ans losen Blftttem in Folio-Format besteht, 
dem Namen der Art nur noch das Gitat einer Abbildung und 
eine möglichst allgemein lautende Fnndortsangabe hinzuzuflQgen, 
alle auf die vorhandenen Exemplare bezüglichen Daten aber fort- 
gelassen ; sein Catalog giebt daher auch nur Ober die Anzahl der 
Arten Aufschluss, während jegliche Angaben über die Zahl und 
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namentlich über die Herkunft der vorhandenen Exemplare feh- 
len. Für diese ganze Arbeit, die Immerhin nicht wenig Zeit und 
Mflhe erfordert hat, ist er in sehr ungenügender Weise, mit in 
Summe 200 Ruh., honorirt worden nnd darin mag wohl aucii der 
Gmnd dafür gelegen haben, dass er seinen Catalog niclit fortge- 
setzt hat, dcuii er beschäftigte sich auch während der GO-ger 
Jahre roch mit der Determination und Aufstelhing unserer Cou- 
chyliensammliuig und nur in den letzten Jalirenvor seinem 1875 
erfolgten Tode trat er seltener im Museum auf und scheint sich 
dann wohl auch nur mit der Bestimmung der Schnecken nnd 
Moschein seiner eigenen Sammlung beschäftigt zu haben. 

Ausser Pape hat sich auch der jetzt gleichfalls verstorbene 
Magister Zoologiae 6. Gerstfeldt, der im Jahre 1856 einige 
Zeit als Conservator ohne Gage am Museum fungirte, an der 
Determination unserer malacozoologischen Sammlung betheiligt» 
und namentlich unsere Land- und Süsswasscrniollusken Sibiriens 
nnd des Amurlandes niclit bloss bestimmt, sondern über diesel- 
ben ancli in den Memoiren der Akademie eine Abhaiidluns: 
veröffentliclit. Ferner beschäftigte sicli Ilr. Akademiker Dr. 
L. von Schrenck während der Jahre 1860 — 1867 mit der 
Bearbeitung der sowohl von ihm selbst, als auch von ande- 
ren Reisenden im Amurlande, in der tatarischen Meerenge und 
im nord-japanischeo Meere gesammelten Mollusken und hat 
die Resultate seiner Untersuchungen bekanntlich im II Bande 
seines grossen Reise Werkes publicirt; zugleich hat er aber auch 
das von ihm benutzte Material mit den nöthigen Etiqnetten 
versehen nnd geographisch, d. h. nach den einzelnen Meeres- 
becken, geordnet, in einem der oben besprochenen kleineren Mol- 
luskensclirilnke aufgestellt. Später b it i Ir. von Schrenck auch 
die von Lischke bearbeiteten japamsc licn Mollusken, die unser 
Museum vom Marine-Capitain Birilew zum (roschenk erhalten 
hatte, im ganz ähnlicher Weise, aber natürlich mit Beibehaltung 
der Lischke'schen Originaletiquetten in eben demselben Schranke 
aufgestellt. Alsdann wurden im Jahre 1877 unsere sftmmtlichen 
aus dem Russischen Reiche stammenden Arten der Landschnek- 
kengattung ClausUia an Dr. 0. Boettger nach Frankfurt a/M. 
geschickt, der sie determinirt nnd auch in einer im akademiisdien 

16* 
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Bulletin veröffentlichten Abhandlung besprochen hat. Ferner 
übernahm im JaliiL^ 1880 Herr Cand. S. M. Herzeastein die 
Determination unserer Cephalopoden-Sammluug und liat aucii 
ein Verzeichniss derselben zusammengestellt, welches im Ganzen 
106 Nuramern enthält, von denen aber einige nur der Gattung 
nach bestimmt sind, da die betreftenden Arten sich nach der vor- 
handenen Literatur nicht determiniren Hessen, weil sie wahr- 
scheinlicfa nea für die Wissenschaft sein werden. Ebenso sind 
anch unsere central-asiatischen Schnecken nnd Muscheln, die das 
Mnseum im letzten Jahrzehnt von den Herrn N. M. Przewalsky, 
Gr. N. Potanin, V. Bosse w und Dr. A. Begel erhalten hatte, 
bestimmt nnd bearbeitet worden, und zwar von dem bekannten 
Prof. Dr. Ed. von Martens, dem sie zur Untersuchung nach 
Berlin zugeschickt wurden, und der sie in einem in den Memoi- 
ren ilor Akademie nbgcdruckteu Aufsatze behandelt hat. Endlich 
hat der ebengenannte Gelehrte auch die vom Conservator Dr. 
A. Brandt in Transkaukasien, namentlich im und am Goktscha- 
See, gesammelten Mollusken bestimmt nnd nebst einigen andern, 
theils gleichfalls ausTranskaukasien, theils aus Persien stammen- 
den Arten im akademischen Bulletin (XXYI, p. 142^158) be- 
schrieben. 

Ans der vorstehenden Schilderung ergiebt sich, dass die Ord- 
nung in unserer malacozoologischcn Sammlung noch sehr Vieles 
zu wünschen übrig lässt, denn nicht bloss fehlt cinCatalog, son- 
dern es ist ancli lan^e nicht die Hälfte des ganzen vorhandenen 
Materials definitiv determinirt. Unter solchen Umstanden ist es 
mir denn auch nicht möglich, genauere Daten über den Bestand 
der Mollusken-Sammlung zu geben und ich muss mich auf einige 
allgemeinere Angaben beschränken. Was zunächst unsere Ge- 
phatopoden-Sammlnng anbetrifit, so ist dieselbe nur sehr unbe- 
deutend, denn am 4. Juli 1882 bestand sie neben einigen trocken 
consenrirten Schalen von Ärgonauta^ NmtiUm und l^nrula aus 
106 Olftsern mit im Ganzen 121 in Spiritus conservirten Exem- 
plaren, die, wie schon bemerkt, von Hrn. Cunservator S. Her- 
zenstein determinirt sind und sich auf 40 verschiedene Species 
vertheilen. von denen aber 5 nur der Gatiung nach bestimmt 
werdeu kounteu. Unsere Gastropodeu-Sammiung ferner ist zwar 
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unvergleichlich reicher, denn weiiii man auiiiiinut, dass die von 
Pape catalogisirten 1651 Arten kaum die Hälfte der zu jener 
Zeit vorhandenen Arten ausmachen und dass in den beiden letzten 
Jahrzehnten noch sehr reiche Suiten von Schnecken hinzugekom- 
men sind, so dürfte dieGesaromtzahl der in unserem Mnsenm re- 
prSsentirten Arten dieser Classe wohl bedeutend mehr als 4000 
betragen, dennoch kommt auch diese Zahl lange nicht einem 
Drittel aller bekannten Gastropoden-Species gleich. Aehnlich 
wird es wohl auch mit unsem Zweischalem CLameUibranchiata 
und BracMopoda) stehen, doch fohlen iiiii leider alle Anlialts- 
punktc, um über den Bestand dicsui* beiden Classen etwas Ge- 
naueres sagen zu können. Emllich besasseii wir am oben genann- 
ten Termin noch c. 200 Glaser mit Tiinicaten (Ascidien und 
Salpen), die von jeher in der Vorrathskammer gestanden haben 
and grösstentlieils noch nicht determiuirt sind, so dass ich auch 
hier weder die Zahl der vorhandenen Arten, noch anch di^enige 
der Exemplare anzogeben im Stande bin. 

Gregen Ende des Jahres 1881 übernahm Hr. Conservator 
S. Herzenstein» nachdem er die Determination unserer Fische 
nahezu beendet hatte, die YerwaltTiDg sämmtlicher Wirbellosen 
(mit Ausschluss der Insecten), also auch der ConcbylicusaiHia- 
lung und so stobt denn bei den mancherlei Proben, die er von 
seinem Eifer nnd seiner Leistungsfähigkeit bereits abgelegt hat, 
zu erwarten, dass es ihm bald gelingen wird, auch in dieser Ab- 
theilung die so dringend uüthige Ordnung herzusteilen. Zunächst 
hat er das vorhandene Material vorläufig durchgesehen und za- 
gleich auch Alles, was in den beiden letzten Decennien an Gon- 
chylien hinzugekommen und an den verschiedensten Stellen in 
der Yorrathskammer abgestellt worden war, zusammengesucht 
nnd in den 4 fflr diese Objecto bestimmten Schr&nken unterge- 
bracht. Bei Durchmusterung unserer Conchyliensammlung hat 
min Hr. Herzenstein gefunden, dass in derselben die verschie- 
denen fauiiistischen Bezirke in ganz auffallend ungleichniasöiger 
Weise repräsentirt sind, eine Thatsache, die sich einfach daraus 
erklärt, dass seit dem Jahre 1855, wo Hr. von Middendorff 
die Verwaltung dieser Abtheiiung aufgab, auch die planmässige 
Completirnng derselben anfhürte und die fernere Bereicherung 
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mehr zufällig vor sich ging. So ist, um mit den nicliti ussischea 
Arten za beginnen, in unserer Sammlung die Mollusken-Fauna 
der asiatischen Inselwelt, besonders Japan's (Dr. Albrecht, Bi- 
rilew, A. W. Grigorjew), der Philippinen (Dr. Mertens, 
H. Cumming) und der Molukken (Salmin, Dr* Winkel, Dr. 
Fischer) am reichsten vertreten, nächstdem folgt die Fauna des 
nördliclieii Tbeils der Westküste von Nord-Amerika, also der 
ehemaligen Russisch-Amerikanischen Colouien (Wosnessensky, 
Petelin), woher gleichfalls eine beträelitliclie Menge von Arten, 
meist in sehr zahlreichen Exemplaren vorlianden ist; alsdann be- 
sitzen wir eine ziemlich reiche Sammlung von Mollusken aus dem 
Mittelmecr (G rohmann, Dr. Philippi, Dr. A. Krohn) und 
den dasselbe begrenzenden Ländern (Parreyss), so wie von der 
afrikanischen Kfiste des rothen Meeres (Awerow, Dr. Clot- 
Bey, Bokty, Prof. Noß) und ebenso sind auch die Arten sowohl 
der OstkQste Nord- Amerika's (Lommel, Krantz, Gould, M-me 
Say), als auch Groenlands (Prof. Esch rieht) recht gut vertreten; 
weniger gut stellt es um unsere west-indischcn (Dr. Jaeger) uiiu 
oceanisclien Conchyliea, von welchen letztern wir nur aus Neu- 
Caledonien (Dr. Albrechti und von den Saiulwicli-Inseln (Har- 
per Pcase) eine gitis'^ere i\ii/.ahl von Arten besitzen; noch ge- 
ringer ist unser Material aus Süd-Amerika (Luschuath), so wie 
aus dem westlichen und südlichen Afrika (S. K. H. Herzog M. von 
Leuchtenberg, Garraud, Dr. A. t. Middendorff, Gawri- 
schow) und aus den sfldlichen Küstenländern des asiatischen 
ContinentSy von den Sunda-Inseln, aus SQd- Ost- Afrika, aus Ma* 
dagascar und aus Australien besitzen wir überhaupt nur ganz 
vereinzelte Arten, die gelegentlich angekauft, eingetauscht oder 
unter den Geschenken eingelaufen sind. Ausserdem findet sich in 
der Sammlung noch eine sehr beträchtliche Anzahl von exoti- 
schen, grösstontheils im indischen und stillen Ocean einheimi- 
schen Coucliylien-ArteUj die thoils aus der Kunstkauinier und aus 
dem Warschauer Museum, theils auch aus der Kastalsky'schen 
Sammlung stammen, und über deren Fundorte nichts Geuaueres 
bekannt ist Selbstverstaudiich besteht weitaus die Mehrzahl un- 
serer nichlarussischen Mollusken aus Meeresbewohnern und von 
Binnenmollnsken sind nur die Arten der Mittelmeerländer, der 
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Pliihl»piiien und der Vereinigten Staaten Nord-Amerika s einiger- 
maassen reicher repräsentirt. 

Ganz ähnlich sieht es auch mit unserer Sammlung vaterl&u- 
discher Mollasken aus, auch sie weist noch grosse Lücken auf, 
indem bei ans nur die Fauna der Grenzgebiete des Reiches eini* 
gennaassen ToHst&ndiger, diejenige der centralen Theile dagegen 
meist sehr schwach und nnvollständig vertreten ist. Was zu* 
nftchst die Meeresformen anbetrifft, so besitzen wir ein schönes 
Material an nordischen Gonchylien sowohl ans dem weissen 
Meere, als auch von der Murmanküste und übcrh.iuijL aus dem 
europäischen Antheil des Eismeeres, welches wir den llorrii 
Ogarew. Akad. von Baer, N. I. Danilcwsk y und Conservator 
S. Herzenstein verdanken. Ebenso ist Ijci uns auch <lie ])onti- 
sehe Mollusken-Fauna ziemlich reich vertreten, dank den Samm- 
Innp:cn der Hrn. Akad. Brandt, G. Radde, N. I. Danilewsky, 
A. Kuschakewitsch und besonders W. Czernjawsky. Ferner 
besitzen wir aas dem Behringsmeer ein sehr reiches Goncbjlien- 
Material, das von Wosn essensky znsammengebracht und in neue- 
ster Zeit durch Hrn. N. A. Grebnitzky sehr wesentlich vervoll- 
ständigt worden ist, die Mollusken des ochotskischen Meeres hat Hr. 
V. Middcndorff in recht grosser Anzahl gesammelt und aus der 
tatarischen Meerenge und dorn nord-japanischen Meere sind dem 
ISluseum durch die Herrn Dr. L. v. Schrcnck, C. Maximowicz, 
Mng:. Fr. Sclimidt und (Jand. P. von Glehn, stjwie durcli die 
Bergingenieure I. A. Lopatin und I. S. Bogoljubsky reiche 
Saiten von Mollusken zugegangen. Endlich muss hier auch un- 
serer ziemlich reichen Sammlung von Mollusken des kaspischen 
Meeres gedacht werden, die theils von den Herrn Marine-Capitain 
Iwaschinzow und Conservator Mag. Ad. Goebel gesammelt 
worden ist, theils aus dem im Jahre 1877 dem Museum über- 
gebenen Nachlass des Akademikers G. E. von Baer stammt. 
Weniger reich ist das Museum an russischen Laad- und Süss- 
wasser-Mollusken und namentlich fehlt es uns an Material aus 
den nördlichen und mittleren Gouvernements des europäischen 
Russland und ans den westlichen Theilon Sibiriens. Neben einer 
vollständigen Sammlung livländischer Mollusken, die der ver- 
storbene Dr. A* V. Schrenck dem Museum geschenkt bat, be- 
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sitzen wir eine ziemlich reiche Sammlung von Mollasken ans 
Finnland, die von Prof. A. y. Nordmann eingetaascht worden 

ist, alsdann wurde vom Obersten A. Kuschakewitsch eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl von liiimenraollusken aus Bessaiabieu 
und der Kryni angekauft und auch J. Fr. Brandt hat von sei- 
ner in Begleitung von G. Kadde nach Nikoinjcw und in die 
Krym unternommenen Reise Einiges an dortigen Land- und 
Sttsswasser-MoUusken mitgebracht; das ist denn auch so ziemlich 
Alles, was wir zur Zeit besitzen, denn aus den übrigen Theilen 
des enropäischen Rassland finden sich in der Sammlung nur ganz 
vereinzelte Stücke vor. An Binnenmollusken der kaukasischen 
L&nder ferner ist zwar ein ziemlich ansehnliches Material vor- 
handen, das theils noch von M4n6tries und Hohenacker 
stammt, theils später von den Akademikern C. E. von Baer und 
J. Fr. Brandt, so wie von Hrn. W. Czernjawsky nnd dem 
Consorvator Dr. A. Brandt gesammelt Nvuidon ist, doch fohku 
uns alle die in neuerer Zeit besonders von Hrn. Leder entdockten 
und von Dr. 0. Boettger beschriebenen Arten. An aralo-kaspi- 
schen Mollusken besitzen wir nur die wenigen Stücke, die der 
Botaniker Borszczow von seiner, in Gemeinschaft mit Dr. Se- 
werzow unternommenen Reise mitgebracht hat, und ebenso sind 
auch aus Turkestan eigentlich nur die vom verstorbenen Y. Rus- 
sow gelegentlich aufgelesenen Exemplare vorhanden, denn die* 
flbrigen central-asiatischen Mollusken, die von den Expeditionen 
der Herrn N. M. Przewalskv, Gr. N. Potanin und Dr. A. 
Regel staimiu n, sind grösstentheils schon ansserhalb der Gren- 
zen des Reiches {,'esammelt worden. Aus dem westlichen Theile 
Sibiriens besitzen wir, wie schon bemerkt, nur so]ir wenig, unter 
anderem einige wenige Arten aus der Umgegend von Beresow, die 
noch von Hofmann's Ural-Expedition herstammen, dagegen hat 
sich aus Ost-Sibirien im Museum ein sehr reiches Material an- 
gesammelt, das grOsstentheils auch schon determinirt und bear- 
beitet ist. Dahin gehören vor Allem die von Hm. A. Tb. von 
Middendorff während seiner grossen sibirischen Reise gesam- 
melten Land- und Sflsswasser-Arten, die reiche Gastropoden- 
Sammlung aus dem Baikal, die von Dr. W. Dybowskj' ange- 
kauft worden, ferner die von Hrn. Sensin ow aus der Nertschiu- 
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sker Ge^^end und von Dr. Stiibendorff aus dem Jakutsker 
Gebiet gesandten, so wie die von Cand.Pi. Maack am Wilui und 
am Amur gesammelten Muscheln und Schnecken, alsdann die 
reiche Ausbeute, die G. Badde an diesen Thieren in Transbai- 
kalien und im Amurlande zusammengebracht hat, die zahireiclien 
▼on den Herrn Dr, L.y. Schrenck, Q. Gerstfeld und G.L Ma- 
ximowicz im Amur- nnd Dssuri-Lande gesammelten Arten von 
Binnenmollasken und endlich eine kleine Sammlung dieser Thiere 
von der unteren Tonguska, die von dem verstorbenen A. L. Cze- 
kanowsky acquirirt worden ist. 

Die vorstehenden Daten über die Zusammensetzung unserer 
Mollusken-Sammlung, die mir Hr. Conservator Hei/.enstein 
freundlichst mitgetlieilt hat, worden geniigen, um zu zeigen, wie 
selir dieselbe noch der Completiruug bedarf, um für die Abfas- 
snng einer Moliusken-Fauua des Russischen Reichs oder über- 
haupt far wissenscbaftiicbe Arbeiten ein ausreichendes Material 
zo bieten. Eine planmftssige Gompletimug kann aber nicht eher 
mit Erfolg ins V^erk gesetzt werdeo» als bis das ganze gegenwär- 
tig vorhandene Material determinirt und Überhaupt in Ordnung 
gebraclit ist, und hierbei tritt denn wiederum die leidige Banm- 
fragc hindernd in den Weg. Die 4 Schränke, in ^Yelcllen die 
Conchylien gegenwartig uutergebraclit sind, reichen nämlich bei 
Weitem nicht mehr hin, um die ganze Sammlung in <\stemati- 
schcr Ordnung aufzustellen, und es muss daher unbednigt zum 
Mindesten noch ein neuer Sehrank augesdiafit werden, den wir 
aber nicht im Stande sind zu placiren, da im Museum absolut 
kein Raum mehr frei ist. Bei so bewandten Umständen wird so- 
mit wohl kaum etwas Aoderes übrig bleiben, als die Mollusken- 
Sammlung aus der Rotunde in unsere Arbeitsränme überzufahren 
und sie in einem der durch die Büeherschrftnke ohnehm schon 
sehr' beengten !Smmer unterzubringen. Eine solche Dislocation 
würde nun zwar mancherlei Uubequeralichkeiteii nach sich ziehen, 
hätte aber doch auch ihr Gutes, und zwar in so fern, als die 
Couch} lii nsaiiinilung in einen gefieizteu lliiuni zu stehen käme, 
was unbedingt noth wendig ist, da einzelne Formen, wie nament- 
lich die Arten der Gattungen Unio und Anodonta, einen schroöen 
Temperatnrwechsel absolut nicht vertragen. Wir haben nämlich 
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zur Zeit, als Akademiker L* v. Schrenck am malacozoologi- 

sehen Theile seiner Reise arbeitete, die Erfahrung gemaeht, dass 
jedes Mal, wenn ein Kasten mit Unio- oder Änodonta- Arten ans 
dem kalten Museum in die geheizten Arbeitsräume gebraclit 
worden war, die einzelnen Mus( iieln schon nach sehr kurzer Zeit 
Risse bekamen, die sicli bestandig mehrten, so dass manche 
Exemplare geradezu in kleine Stücke zersprungen sind. Waua 
wir aber in der Lage sein werden, die so eben projectirte üeber- 
fährung der Conchyliensammlnng in die Arbeitsräume ^uaza* 
führen, lässt sieb schon desshalb nicht bestimmen, weil dieselbe 
mit ziemlich beträchtlichen Geldansgaben flElr Beschaffang neuer 
Schränke verbunden ist, denn die gegenwärtig Forhandenen nie- 
drigen Schränke lassen sich in keinem der Arbeitszimmer placiren, 
und müssen durcli hohe ersetzt werden, welclie letztem wohl am 
besten nach dem Muster unserer in letzter Zeit angeschafl'ten 
Insectenschränke anzufertigen wären. 

Was nun schliesslich die Anfstellnng und Etiquettirung der 
Gonchylien anbetrifft, so sind wir darüber noch zu keinem defini- 
tiven Entschluss gekommen. Gegenwärtig sind, wie scbon be- 
merkt,- die einzelnen Arten oder auch Exemplare, £sUis sie von 
verschiedenen Fundorten stammen, in flachen viereckigen Papp- 
schachteln von entsprechender Grösse placirt, wobei die Etiqnet- 
ten auf dem Boden der Schachteln liegen und meist von den 
Objecten verdeckt sind. Neuerdings hat nun Hr. Herzenstein 
begonnen, die kieinen Arten und Exemplare in Probirgläschen 
oder auch in einfachen, an beiden Enden mit einem Pfropf aus 
Watte vei'schlossenen Glasröhrchen unterzubringen, ein Modus, 
der sich als sehr practisch erwiesen liat und auch beibehalten 
werden soll. Um nun die Sammlung zu catalogisiren, müssen die 
einzelnen Exemplare nuraraerirt werden, was bei den grossen 
Stocken auch weiter keine Schwierigkeiten hat, da man die Num- 
mern entweder direct auf die Objecte schreiben, oder auch kleme 
Papiemummem auf dieselben aufkleben kann; bei den kleinen 
Exemplaren dagegen ist ein solches Verfahren nicht möglich, 
und da haben sich denn die Probirgläschen oder Glasröhren als 
sehr geeignet erwiesen, indem man die betreffenden Nummern 
sehr gut auf denselben ankleben kann. Mehr Schwierigkciteu 
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macht die Frage, wie man die Etiqnetten in einer Weise anbrin- 
gen soll, dass sie auch ohne KntfernuDg des Objects gut zu sehen 
sind, und da glauljc ich denn, dass es am besten sein Wörde, die 
Etiqaetten in verticaler oder auch leicht scliriigcr Richtung am 
Hinterrande der einzelnen Schachteln (auch die Probirgläschen 
liegeu selbstverständlich in Schachteln) zu befestigen, nur müss- 
ten in diesem Falle ganz besondere schmale Etiqnetten einge- 
fftbrt werden, da die bei uns gebräacblicken zu lioch sind nnd die 
in den benachbarten Schachteln liegenden Objecte mehr oder 
weniger verdecken wflrden. Jedenfalls kann Ober die Form der 
Etiquetten erst dann ein endgiltiger Beschlnss gefasst werden, 
wenn die nOthigen Schränke angeschafft sind nnd wir die Mög- 
lichkeit liaben, einen Versuch mit der Aufstellung der Coucby- 
lien zu machen. 

7. Die Sammlung <er WQrmer. 

Nächst den Arachniden sind die Würmer in unsei em Museum 
wohl am schwächsten vertreten, denn da sich weder Brandt, 
noch sonst Jemand von den Akademikern oder Gonservatoren 
für diese Formen interessirt hat, so ist für diese Abtheilung der 
Sammlnng auch so gut wie gar nichts geschehen. Nur im ersten 
Decennium, als Brandt noch bestrebt war. nach Möglichkeit 
Repriisentanten aller Tliierclassen zu beschatten, Hess er von 
G roh mann in Talermo aucii einige Anneliden kommen und 
kaufte im Jiilirc 1841 von l^rofessor Honischuch in dreifs- 
walil eine kleine Sammlung von Kntozoeu, die noch von dem 
bekannten Prof. Creplin determinirt waren. Das ist auch Alles, 
was im Laufe von 1 0 Jahren für diese Abtheilung der Samm- 
lung geschah. Im folgenden Decennium ist absolut gar nichts an 
Wflrmem gekauft worden, dennoch hat sich die Sammlnng nicht 
ganz unbedeutend vergrOssert, und zwar theils durch Geschenke, 
theils dnrch die Ausbeute der beiden, in jenem Zeitraum von der 
Akademie ausgerüsteten Expeditionen. So erhielt das Museum 
im Jahre 181/i Dr. August Krohü ni Neapel eine reiche 
Sammlung von verschiedenen, meist wirbellosen Mecrthieren, dar- 
unter auch mehrere Anneliden, und zwei Jalire später lief von 
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demselben GOnoer eine zweite Sendung neapolitanischer Meer- 
thiere eine, in welcher die Wllnnef gleich&lls ziemlich zahlreich 
vertreten waren. Femer kamen mit der Ansbente des Hm. von 

Middendorff auch einige hierher «jehürigc Formen hinzu und 
unter den von Wosnessensky eingeschickten Sammlungen fan- 
den sich sowohl Anneliden von Sitcha, als auch namentlich ei- 
nige Packete mit trocken conservirten Bryozocn, die grüssteu- 
theils ebenfalls aus den ehemaligen Kussischen Colonien in Nord- 
Amerika stammten. Endlich enthielt auch die reiche und schöne 
zoologische Sammlung, welche das Musenm 7on S. K. H. dem 
Herzoge Maximilian von Leuebtenberg geschenkt erhielt, 
einige Anneliden ans Madera. Ungleich geringer ist der Zuwachs 
gewesen, den unsere Sammlung Ton Würmern im Laufe des 3-ten 
Decenniums erfuhr, da neben den wenigen Exemplaren, welche 
sich in der Aushcute der Hrn. Alaack und L, von Schi Liick, so 
wie der anderen Sibinen-Reiseuden fanden, nur noch eine Ser- 
pula aus Sitcha hinzukam, welche wir dem Marine-Capitain Ar- 
chimandritow verdanken. Nur wenig ergiebiger verlief auch 
das 4-te Decennium, denn ausser einer kleinen Sammlung von 
Anneliden aus dem weissen Meere und dem Eismeere, die 
Hr. N. I. Danilewsky dem Museum schenkte, erhielten wir 
nur noch, als Geschenk des Admirals 1. 1. Bntakow, mehrere 
sehr schon in Weingeist erhaltene Exemplare \on Bumcegi/fanka 
ans Gorfnund dasMedicinal-DepartementdesEriegsministerinms 
sandte 10 Blutegel ans dem Amurlande ein mit der Anfrage, ob 
dieselben zn niedicinischen Zwecken verwendbar wären. Im letz- 
ten Decennium endlich sind nacli langer Zeit wieder einii^e An- 
kaufe an Würmern gemaclit worden, und zwar wurde von Hrn. 
Jarshinsky eine reiche Sammlung von Wirbellosen aus dem 
weissen nnd dem Eismeere und von Hrn. W. I. Ozernjawsky 
eine nicht weniger reiche Sammlung eben solcher Thiere aus dem 
schwarzen Meere angekauft^ in denen beiden die Wfirmer dem- 
lieh reich vertreten waren. Dagegen ist an hier in Betracht 
kommenden Geschenken nur eine einzige, aber allerdings hodist 
interessante und reiche Sammlung von Meerthieren von den Gom- 
modore-Inseln zu verzeichnen, welche der Verwalter der genann- 
ten Inseln, Hr. Cand. N. A. Grebnitzky eingeschickt hatte, uud 
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welche neben zahlreichen andern Wirbellosen auch mehrere 
Wnrmformen enthielt. 

Die Anneliden der Middendorff sehen Reise hat bekanntlich 
der ehemalige Dorpater Professor Pr. Ed. Grube bearbeitet 
und zugleich auch alle Obrigen, bis zum Jahre 1846 im Museum 
vorhandenen Arten bestimmt oder doch die bereits vorhandenen 
BestimmuEgen veriticirt. Die Zahl der von Hrn. von Middendui lf 
gesammelten Arten bolinf sich anf 14, die Zahl der sonst noch 
vorhandenen Arten betrug, wie ich aus einem von Grube ge- 
schriebenen Verzcichniss entnehme, 42, da jedoch 5 Arten der 
Middendorffschen Ausbeute bereits früher in der Sammlung 
vertreten gewesen waren, so ergiebt sich, dass das Museum im 
Jahre 1847 im Ganzen nur 51 Arten von Anneliden besass. 
Spater, in den 50-ger Jahren, hat Mag. G. Gerstfeldt unsere 
sibirischen Anneliden (7 Arten) und Planarien (3 Arten) speciell 
bearbeitet und die Resultate seiner Untersuchungen in einer in 
den Meraoircu der Akademie abgedruckton Abhandlung veröftent- 
lichi. Diese so eben bisprochene, überaus artenarme SaniiaUuig, 
die aber durch die in derselben vorhandenen Originale zu den 
von Grube und Gerstfeldt autjgesteliten neuen Arten immer- 
hin einigen Werth besitzt, war lange Zeit hindurch in einem 
Schranke des Saales X' IV ausgestellt, wurde im Jahre 1871, 
als dieser Saal für die Aufnahme der herpetologischen Sammlung 
bestimmt worden war, mit allen übrigen daselbst befindlichen 
'Wirbellosen in die Ostliche Rotunde (JBt VI) flbergeführt und 
sp&ter, als sich auch in der Rotunde kein Raum mehr fand, bis 
auf Weiteres in die Vorrathskammer abgestellt und mit dem in- 
zwischen an Würmern eingegangenen Rohmaterial vereinigt; eben- 
dahin mnssten auch die in dem letzten Decennium von den Herrn 
Jarshinsky und Czernjawsky acquini tun, grusstcntheiis deter- 
minirten Würmer, so wie auch diejenigen, die Hr. Grebnitzky 
dem Museum geschenkt hatte, placirt werden. So besitzen mr 
denn gegenwärtig Alles in Allem mehr als 900 Gläser mit nicht- 
parasitischen Würmern, die in der bereits sehr überfüllten Vor- 
rathskammer leider so dicht gedrängt stehen, dass nicht bloss die 
Beanftichtigung derselben sehr erschwert wird, sondern dass es 
anch kaum mißlich ist, ein etwa gewünschtes Stück ohne grossen 
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Zeitverlust aufzutindeu. Dass nnter solchen ümstäiulcn von einer 
pianmässigen Completirung dieses Theiles der Sammlung keine 
Rede sein kann, versteht sich von selbst und so begnügen wir 
uns denn g^enwärtig damit, die Gläser von Zeit zn Zeit' zn re- 
vidiren und in diejenigen, in weichen der Spiritus etwa mehr 
oder weniger verdunstet ist, neuen naehzulttllen. 

Noch trauriger steht es mit unseren Bryozoen. von denen em 
Theil in Weingeist conservirt, die grössere Masse aber trocken 
praeparirt ist und welche, da sie säiiimtlich noch undeterminirt 
sind, auch von jeher in der Yorrathskaramer gestanden haben. 
Die iu Spiritus conservirten Exemplare nehmen ge^'on 50 Gläser 
ein, doch lässt sich ilirc Anzalil nicht näher ani^eben, da in ein- 
zelnen Gläsern auch mehrere Exemplare zusammen liegen, und 
ebenso wenig kann ich auch über die Zahl der trocken praeparir- 
ten Stücke etwas Genaueres mittheilen, da dieselben, genau so 
wie Pflanzen zwischen Papier gelegt, in festgeschnürten Packeten 
aufbewahrt werden. Diese Packete zu öffnen, lediglich um eine 
Zählung der Exemplare vorzunehmen, schien mir bei der BrB* 
ehigkeit der Objecte nicht rathsam, und um das ganze Material 
auseinanderzunehmen und zu sortiren, würde nicht bloss viel 
Zeit, sondern auch ein solcliei' Raum erforderlich sein, wie er 
uns zur Zeit absolut nicht zu (iebote stellt. 

Was endlich die Kingcwcidcvvürraer anbetriÖY, so besitzen 
wir davon eigentlich nur die im Jahre 1841 von Prof. Eforn- 
schuch in Greifswald angekaufte, von Prof. Creplin deterrai- 
nirte Sammlung, die 152 verschiedene Arten enthält und in 159 
sehr ordinären Fläschchen aus grflnem Glase, wie sie ehemals in 
Apotheken gebräuchlich waren, untergebracht Ist Zu dieser 
Sammlung, die niemals ausgestellt war, sondern stets in der Vor- 
rathskammer gestanden hat, existirt auch ein sehr ausfuhrlicher 
Catalog, in welchem bei jedem Exemplar nicht bloss der soge- 
nannte Wirtli (das Thier, in welchem es gelebt) und das Or^an, 
in dem es gefuiKlcn. sondern sogar auch das Dntnm und derre^p, 
Finder (meist Prof. Creplin selbst) angegeben ist. Später ist hin 
und wieder noch Einiges an Entozoen hinzugekommen, jedoch 
so wenig,- dass es nicht der Mtihe verlohnt, hier darauf einzuge- 
hen, zumal das Meiste auch noch, unbestimmt geblieben ist. £s 
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wurde uns nun freilicb nicht schwer fallen, diese Abtheilung der 
Samralun«,^ zu complotiren, denn bei der Masse von ganz frischen 
Tiüerieichen, die aiyälirlich durch die Hunde unserer i'raeparau* 
ten geben, hätten wir vielfach Gelegenheit, nach Entozoen za 
suchen, leider ist aber Niemand da, der sich dieser Mttbe unter- 
ziehen könnte, denn der einzige Conserrator, der bei uns sfimmt- 
liehe Wirbellosen (mit Ausschluss der Insecten) verwaltet, Ist der- 
artig mit Arbeit Überhäuft, dass er nicht einmal mit der Sichtung, 
Determinirung und Anfttellung des bereits vorhandenen Mate- 
rials ZU! echtkommeii, geschweige denn an eine selbsUhatigc 
Coüipletirung desselben denken kann. Da es uns ausserdem auch 
an dem nötliigrn Kau nie fehlt, um eine solche Sammlung aufzu- 
stellen, so beschränken wir uns zur Zeit darauf, Alles, was uns 
zufällig an Entozoen in die Hände kommt, zu couserviren, mit 
den nötbigen Daten über die Herkunft zu versehen und zu dem 
Uebngen in die Vorrathskammer abzustellen. 

8. Die Sammliuig der Miaodermen, 

Nicht viel besser, wie mit der soeben besprochenen Wurm- 
Sammlung, sieht es auch mit unseren Echinodermen ans, denn 
wenn wir auch ungleich mehr St u helhäuter als Würmer besitzen, 
so sind dieselben dafür grosstentheils noch undeterminirt und 
stellen einfaches Rohmaterial dar. Ein Theil dieses Materials 
Stammt noch aus der Knnstkammer, jedoch erwiesen sich im 
Ganzen nur wenige von diesen alten Exemplaren, und zwar fast 
ansschliesslich Seeigel, noch einigermaassen gut, während alle 
Seesteme, die in der Kunstkammer einfach an die Wand gena- 
gelt waren, so sehr dnrch Stanb, Feuchtigkeit, Insectenfrass und 
Uberfaaupt den Zahn der Zeit gelitten hatten, dass es absolut 
nicht der Mühe verlohnte, sie noch weiter aufzubewahren, zumal 
bei sämmtlichen auch die Daten über die Herkunft fehlten. Ausser 
diesen alten, ziemlich werthlosen Exemplaren waren kurz vor 
Autiüsun<7 der Kunstkammer noch einige von Dr. Jaeger in 
Port-au-Prince eingesandte Stachelb&uter, so wie die besonders 
an Holothurien reiche Ausbeute liinzugekommen, welche Mer- 
tens wahrend seiner auf dem «Seniawin» ausgeführten Weltum- 
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segelung gesammelt hatte, und da aichinder ebengenanntenAns- 

beute mancherlei nene Arten vorfanden, so machte sich Brandt 
an die Bearbcitimg sowohl der Echinodermen, als auch der Coe- 
lenterateo dieser Reise und hat über dieselben mit Benutzung 
der von Mertens hinterlassonpn haiidscbriftlichen Notizen eine 
umfangreiche Abhandlung in unseren Memoiren veroflentlicht. 
Zu dieser Arbeit musste er sich oatürlich Yergleichsmaterial 
schaffen, and so Terschrieb er denn von Gr oh mann in Paleiino 
26 Holothnrien aas dem Mittelmeere und kaufte spftter noch bei 
dem Naturalienbändler Brandt in Hamburg und bei Prof. Dr. 
Kraasa in Stuttgart eine ganz beträchtliche Anzahl verschiede- 
ner, meist exotischer Stachelhäuter. Ausserdem waren bereits im • 
Jahre 1833 einige Seesterne hinzugekommen, die aus der Samm- 
lung der zu jener Zeit aufgehobenen . Warschauer Universität 
herrülirtcii. 

Im zweiten Dccennium wurde zunächst von Cumming in 
London und Brandt in Hamburg wiederum eine ganz Itotrüclit- 
liche Anzahl verschiedener. nusscIiUesslich exotisclier Stachelhäu- 
ter angekauft und in der Sammlung, welche unserem Museum als 
Aequivaleut fOr die 3 Actien zukam, mit welchen es sich an der 
auf Actien unternommenen Reise des Hrn. Preiss betheiUgt 
hatte, fanden sich 17 verschiedene Arten von EchiuodermeD, 
welche theils in Australien, theils im Caplande gesammelt waren. 
Alsdann brachte Akademiker C. £. von Baer von seiner Reise 
an die Nordküste von Lappland mancherlei Stachelhäuter mit, 
die Ausbeute des Hrn. von Midd( ndorff enthielt gleichfalls ei- 
nige dieser Tliiere, die später bekanntlicli theils vou Brandt, 
theils von Prof. Grube bearbeitet worden sind, und mit den 
Oberaus reichen Sammlungen, welche Wosnessensky währeud 
seines neunjährigen Aufentlialts in den Russisch-Amerikanischen 
Colonien und an der Ostkflste Asiens zusammengebracht hatte, 
kam ebenfalls eine grosse Menge von Echinodermen hinzu. End- 
lich erhielt das Museum in diesem Zeiträume auch nicht wenige 
Geschenke an Echinodermen, so von Dr. A. Erohn einige be- 
reits determinirte Arten aus dem iMittelmeer, von dem Consular- 
Agenten Lokty in Kairo und dem iLi;necliischen Kaiilinann Awe- 
r u w in Neshiu ziemlich viele Arten von den aegyptischen Küsten 
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und aus dem rothen Meere, von Dr. C. Grewingk 50 See- 
sterne aus dem nördlichen Eismeer und von S. K. H. (leni Her- 
zoge Maximilian von Leuclitenberg 7 Astenden von der 
Insel Madera. 

Dagegen ist diese Abtheilung der Sammlung im dritten De- 
cennium nur wenig gewachsen, denn angekauft wurden in diesem 
Zeitraum überhaupt nur 2 Arten von Astenden aas der Nordsee 
bei Hm. Malm in Gotbenborg nnd an Gescbenken erbielt das 
Museom ancb nicbt gerade viel, daftlr aber ausscbliesslich japa> 
nische 'Formen, die bis dahin gänzlich gefehlt hatten, und die * 
wir thals Hrn. Dr. Albrecht, weiland Arzt bei der Kaiserlich- 
Russischen Gesandtschaft in Japan, hauptsächlich aber dem da- 
maligen Reisenden des Kaiserliclien botanischen Gartens niin- 
melirigen Akademiker C. 1. Maximowicz zu verdanken haben. 

Nicht viel ergiebiger ist auch das 4. Decennium gewesen, 
indem ausser einer nicht gerade besonders reichen Sammlung 
exotischer Rcbinodermcn, die bei dem Naturalienhändler Sal- 
min in Hamburg angekauft wurde, nur noch einige Geschenke 
zn Terzeichnen sind, nämlich eine ziemliche Anzahl von Stacbel- 
häntern, die Ton den Hm. Mag. Fr. Schmidt nnd Cand. P. von 
Glehn auf der Insel Sachalin gesammelt worden waren, des- 
gleichen einige ans dem weissen Meer, die sich in der von Hm. 
N. I. Danilewsky geschenkten Sammlung vorfanden und end- 
lich f) Echinodermen, welche das l^lii • nmitglied der Akademie 
Hr. Dr. A. Th. von Middendorff nebst verschiedeneu anderen 
zoologischen Objecten von den Cap- Verdescheu Inseln mitge- 
bracht und dem Museum übergeben hatte. 

Im letzten Decennium dagegen ist wiederum recht viel au 
Echinodermen binzagekommen. Gleich im Beginne desselben, im 
Jahre 1873, wurde Ton dem Natnralienhändler R. Dämon in 
Weymouth ein sehr schönes, in Weingeist conservirtes Exemplar 
des seltenen Pentacrimia ccgout Medmae fftr die Summe von 20 
J^. Sterl. erworben nnd 8|>äter sind zu wiederholten Malen recht 
zahlreiche, durchweg in Spiritus conservirte» exotische Echino- 
dermen sowohl bei Salrain, als auch bei Sein Hing in Hamburg 
angekauft worden. Alsdann kamen mit den beiden, in den Jahren 
1876 und 1877 von Hru. Jarshinsky acquirirten Sammlungen 

17 
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gleichfalls recht zahlreiche, theils an der* norwegischen West- 
Küste, hauptsächlich aber im nördlichen Eismeer erbeutete Sta- 
chelhäuter hinzn, die sftmmtlich in Weingeist eoDservirt und aach 
von Hrn. Jarshinsky selbst bestimmt sind. An Geschenken 
endlich erhielt das Museum vom Bergingenieur 1. S. Bogoljab- 
sky mehrere trocken conservirte Gchinodermen aus Wladiwostok, 
von Prof. A. W. Grigorjew 12 sehr schOn in Spiritus conser- 
virte Exemplare aus Japan, vom W'rwaltcr der Commodorc-lu- 
seln, Ilm. Cand. N. A. (Tfubnitzky zahlreiche, gleichfalls sehr 
schön in Weingeist conservirte Staclielliäutcr von den suobfn !^e- 
nannten Inseln und unter der reichen Sammlung, welche Hr 
Dr. Fischer, Arzt auf der Insel Ternate, dem Museum ge- 
schenkt hat, ])efanden sich auch einige theils trocken präparirte, 
theils in Weingeist conservirte Echinodermen aus Ternate aad 
aus Neu-Guinea. 

So hat sich denn im Laufe der Jahre eine ziemlich betrftcht- 
licbe Anzahl Ton Echinodermen im Museum angesammelt, und 
zwar besassen wir am 4. Joli 1882 nach einer von Hrn. Con- 
servator S. M. Herzenstein vorgenommenen /ahluiig 1640 
trocken pr;i])arirte Exemplare und etwa löO z. Th. sehr grosse 
Gläser, die mit in Spiritus conservii ten Stachelhäutern angefüllt 
sind, so dass diese letztern an Zahl den trockenen Stücken nur 
wenig nachstehen dürften. Von diesem Material ist aber nur sehr 
wenig determinirt, und zwar namentlich die Exemplare der 
Mertens'scben Reise, die von Brandt bestimmt und beschrie- 
ben und unter denen die Holothurien in allemeuester Zeit von 
Dr. H. Ludwig^) In Bremen einer kritischen Revision unkerzo- 
gen worden sind, femer die wenigen Arten der Middendorff- 
schen Ansbente, alsdann die von Dr. August Krohn geschenk- 
ten meditLirauen und die von Uni. Jarshinsky angekauften nor- 
dischen Arten, so wie endlich einige wenige besonders aunallende, 
oder aber ganz gewcdmliclie und allgemein bekannte Formen. 
Alles üebrige ist Rohmaterial und harrt noch der Bestimmung, 
resp. Bearbeitung. Zwar würde es keine besonderen Schwierig- 
keiten machen, dieses Material zu determiuiren und zu ordnen, 
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jedoch fehlt es uns au dem nöthigen Raum, nm eine f^oordnete 
Sammlung aufzustellen, denn wollten wir z. B. unsere in Spiii- 
tos aufbewahrten Stachelhäuter nach den einzelnen Arten und 
Fimdorteo aaseinanderlegeDf was doch bei einer DetermiDatian 
unbedingt geschehen mflsste, so dflrfte sich die Zahl der Glftser 
gegen jetzt mindestens verdreifachen und es würde also auch 
zum mindesten ein dreimal so grosser Raum zur Aufetellang die- 
btis Theiles der Sammlung erforderlich sein, als sie gegenwärtig 
einnimmt. Zur Zeit aber stehen unsere in Spiritus conservirtcn 
Echinodermen, mit Au^iialniic von ein paar besonders grossen 
Gläsern, die in der Vürriitiiskainmer abgestellt sind, im Saale 
A?. VI und nehmen daseli)st zwar nur eine oin/ige Sclirankabthei- 
lung ein, sind datür aber auch so dicht gestellt, dass auf jedem 
einzelnen Brette nur die in der vordersten Reihe stehenden 
Gläser zu sehen sind und, was die Hauptsache ist, dass absolut 
nichts mehr hinzugestellt werden kann. Dabei ist die Sammlung 
zwar nach den 4 Glassen, in welche die Stachelhäuter gegenwär- 
tig eingetbeüt werden, geordnet, aber Aicht durchweg, denn um 
Raum zu sparen und alles Vorhandene placiren zu k5nnen, 
musste auf die Höhe der Gläser, die den Abstand zwiseben den 
einzelnen Brettern bedingt. Rücksicht ^i^enommen werden, und 
da kommt es denfi ab und zu vor, dass Kepiuscutanten verschie- 
dener Classen neljrn t i nun der stehen, bloss weil die Gläser, in 
denen sie liegen, die gleiche Höhe besitzen. Man kann sich daher 
vorstellen, wie viel Zeit und Mühe erforderlich ist, wenn einmal 
ein bestimmtes Object ans dieser Masse von Gläsern heraueige* 
sucht werden muss. Ganz ebenso sieht es auch mit der Ordnung 
unter unseren trocken präparirten Echinodermen aus. Ein TheU 
dieser trockenen Esemphire war früher im Saale Ks I aasgestellt 
und in einem ziemlich grossen Schranke mit schräg gegen den 
Beschauer geneigten Brettern untergebracht, so dass sich die 
Objecte, die in niedrigen offenen Pappschachtehi lagen, sehr 
hübseh präsontirten. Leider musste aber, als im Jahre hSG i die- 
ser Saal zur Aufnahme eines Theils dei- ichthyoiogischen Samm- 
lung designirt svurde, alles in demselben Befindliche hinausge- 
schafft werden und da im Museum absolut kein Kaum vorhanden . , 
war, wo man die Stachelhäuter hätte aufstellen können, so fahrte 
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Wosnessensky sie in die grosse Vorrathskamraer, das heutige 
Entomologicum, Aber, wo sie auf roh ^gezimmerten Repuaitorieii 
placirt und mit Zeitnngspapier bedeckt wurden, um sie wenig- 
stens einigermaasseo vor dem Verstauben zu schützen. Daselbst 
haben sie denn länger als 10 Jahre unberührt gestanden und 
erst im Jahre 1875, als diese Yorrathskammer in das heutige 
Entomologicum umgewandelt wurde und also geräumt werden 
musste, Bcbafite der damalige Conseryator Dr. A. Brandt die- 
selben in die östliche Rotunde (I& VI) hinflber und brachte sie 
in den mit Schiebladen versehenen Schranknntcrsfttzen unter. 
Dort liegen sie denn auch heute noch und füllen im Ganzen 
35 Schiebladen, wobei die haclieii Formen, wie i. U. die See- 
Sterne und die Schildijrel fCh/pmstrida) der Raumersparni^s we- 
gen in 4 und selbst 5 durch Zeituugspapier Ton einander ge- 
schiedene Etagen über einander gelegt werden roussten. Dass 
hei einer snlcben Aufstellung von einer systematischen Ordnung 
nicht die Bede sein kann, versteht sich von selbst und so ist 
denn lediglich wegen Mangels an Raum unsere ganze Echino- 
dermen-Sammlung, die so manches schOne und seltene StOck 
enthftlt, ' nicht bloss dem Anblicke des Publicums so gut wie 
gänzlich entzogen, sondern auch für wissenschaftliche Studien 
und Untersuchungen nur überaus schwer zugänglich, bringt also 
nach keiner Seite hin irgendwelchen Nutzen. 



9. Me StmmlQDg der (Mmtaraln« 

Von den 4 Classen, in welche die Coelenteraten gegenwärtig 
gewöhnlich eingetheilt werden, i<ommen hier nur die Corallen- 
thiere (Anthozoa)^ die Polypomedusen (Hydnimedusae) und die 
Schwämme (Spongiac) in Betracht, denn von den bekanntlich sehr 
schwer zu conservirendeo Rippenquallen (CtenophoraeJ besitzen 
wir nur einige wenige, dazu noch gänzlich zusammengescbmmfte 
Exemplare, Aber die es nicht der Mahe verlohnt, besonders zu 
berichten. 
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0.) Antlio/.oa. 

lieber die Coralleü-Saiumlung der Kunstkammer ist ein von 
Menetries geschriebenes Verzeichniss vorhanden, das im Gan- 
zen 66 Arten enthält, von denen weitaus die Mehrzahl, nämlich 
d7, . ans der alten Sammlnng stammt, wie das beigeftlgte Wort 
«Mus^ttm» andeutet, während die übrigen 9 Arten erst zu 
QÖtries' Zeiten, also nach dem Jahre 1826, hinzugekommen 
sind; tinter diesen letzteren sind 4 Arten von Dr. Ja eg er aus 
Port-au Prince eingeschickt worden, eine luit der Marine-Arzt 
Dr. K} ber, gleichfalls eine der Marine-Capuaüi Baron Wran - 
gel geschenkt, eine stammt vun der Mertcns schen Reise und 
zwei aus der Kastalsky'schen Sammlung. Dieses Verzeichniss, 
das gegen Ende des Jahres 1830 abgefa&st worden zu sein scheint, 
ist' aber lange nicht vollständig, denn wie ich aus einem der Con- 
ferenz in der Sitzung vom 10. Februar 1830 vom Akademiker 
C. E. von Baer über die Kastalsky'sche Sammlung abgestat- 
teten Bericht entnehme« enthielt allein diese Sammlung 59 Co- 
rallen und ebenso besitzen wir auch gegenwärtig noch Kunst- 
kammer-Exemplare von weit über 1 00 verschiedenen Arten: end- 
lich enthielt auch die Merteus'sche Ausbeute, wie mau aus 
Brand t's Prudromus descriptionis animalium ab H. Merteusio 
in Orbis terrarum circumnavigatione obscrvatoruiii erselicu kann, 
eine ganze iieihe von Anthozoeu, fast ausschliesslich in Spiritus 
conservirte Actinien, und so vermuthe ich denn, das Men6tries 
ausschliesslich nur die trockenen Corallenstöcke berOcksichtigt 
und dabei nur diejenigen in sein Verzeichniss aufgenommen hat, 
die entweder bestimmt .waren, oder nach den Esp er 'sehen Ab- 
bildangen leicht bestimmt werden konnten, während er alle 
übrigen als undeterminirt nnberflcksichtigt Hess. 

Zu dieser fDr die damalige Zeit sehr reichen Sammlnng, de- 
ren Werth aber durch den Mangel jeglicher Daten über die Her- 
kunft sämmtlicher Kunstkammer-Exemplare nicht wenig beein- 
trächtigt wird, kam im ersten Decenuium uicht gerade viel hinzu. 
Ausser 2 Coralleu aus dem Museum der damals aufgehobenen 
Warschauer Universität nnd einigen Exemplaren, die Akademiker 
C. £. von Baer während seiner Reise nach Nowaja Semlja ge* 
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«unmelt hatte, wurden bei Grohmann in Palermo 12 Actinien 

aus dem Mittelmeere und bei Prof. Krauss in Stuttgart einige 
Corallcn aus Port Natal angekauft, und an Geschenken erhielt 
das Museum vom ]\Iaiine-Arzt Dr. F. Fischer mehrere sehr 
schone Stucke, die er wahrend einer Weltumsep^elung theils aoi 
Tahiti, theils auf den Sandwich-Inseln gesammelt hatte, und vom 
Marine-Capitain Kuprejanow verschiedene Repräsentanten die- 
ser Tliierclasse aus den russisch- amerikanischen Besitzungen. 

Im zweiten Decennium wurde, abgesehen von einigen exoti- 
schen Änthozoen» die sich unter den von Gumming in London 
acquirirten Sammlungen fanden, nichts f&r diese Abtheilung des 
Museums angekauft, dennoch hat sich dieselbe auch in diesem 
Zeiträume nicht nnbetrSchtlfch vergrössert. Zunächst kamen mit 
der Ausheute, welche Akademiker C. E. von Bacr von i^einer 
lappländischen Reise mitgebracht hatte, einige nordische Arten 
dieser Classe hinzu, ferner verdankt das Mnseum iiiu. A. Th. 
von Middendorff mehrere Corallentliiere, die er während sei- 
ner grossen sibirischen Reise im ochütskischen Meere gesammelt 
hatte, und endlich enthielten auch die in diesem Zeiträume all- 
jftbrlich eintreffenden Sendungen Wosnessensky's sowohl trok- 
ken präparirte, als auch in Weingeist conservurte ReprftsentaDten 
dieser Tbierclasse, die theils aus den nördlichsten Theilen deastil- 
len Oceans, theils von der califomischen Koste, theils ?on den 
Sandwich -Inseln stammten. Ebenso kamen dem Museum auch 
mancherlei Geschenke an Corallenthieren zu, so von Dr. A. Krohn 
mehrere Arten aus dem Golf von Neapel, vom Consnlar- Agenten 
Bükty in Cairo verschiedene Arten aus dem rothen Meere und 
von S. K. H. dem Herzoge Maximilian von Leuchtenberg 
S Coralleu von der Insel Madera. 

In ganz ähnlicher, nur weniger ergiebiger Weise ging die Be- 
reicherung der Anthozoen-Sammlung auch im dritten Decennium 
vor sich, denn ausser einigen Arten, die theils von Dr. L. von 
Sehrenck wfthrend seiner Reise im stillen Ocean, theils von 
Brandt selbst im schwarzen Meere gesammelt worden waren, 
sind nur noch einige Geschenke zu verzeichnen, und zwar be* 
standen dieselben ausschliesslich aus japanischen Formen, welche 
das Museum theils dem Marine-Lieutenant Kusnezow und dem 
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Gesandtsrhafts- Arzt Dr. Alb recht, hauptsächlich aber dem Bo- 
taniker iiru. C. I. Maxiniowicz verdankt. 

Auch im vierten Decennium ist an CorallenthiereD nichts an- 
gekauft worden, sondern das Wenige, was in diesem Zeitraum 
zugekommen ist, besteht ausschliesslich aus Geschenken. So er- 
hielten wir Ton den Hrn. Mag. Fr. Schmidt und Cand. P. von 
Glehn einige hierhergehörige Formen von der Insel Sachalin 
and von Hm. N. I. Danilewsky einige Arten aus dem weissen 
Meere, der Fregatten -Capitiin der französisch en Marine Hr. 
Garraud sclienkte dem Museum 2 Corallen von der Westküste 
Afi ika s und iir. Dr. A. Th. von Middendorff 9 in Spiritus con- 
servirte Anthozoen von den Cap- Verdescheu Inseln. 

Erst im letzten Decennium sind wieder einige Ankäufe an 
Anthozoen effectuirt worden, und zwar kauften wir von Herrn 
Jarshinsky mehrere in Weingeist conservirte Corallenthierc aus 
dem weissen und dem Eismeere, vom Naturalienb&ndler Salmin 
in Hamburg einige gleichfalls in Spiritus conservirte Arten aus 
Slam, Borneo und von den Philippinen und von Dr. Klunzinger 
In Stuttgart eine Sammlung von 57 Arten trocken präparirter 
Corallen aus dem rothen Meere, die schon desshalh einen ganz 
besüiuieren wissenschaftlichen Werth haben, weil sie sämmtlich 
Belegstücke zu Dr. Kluuzinger's Arbeit über die Corallen des 
rothen ^leeres darstellen. Endlich enthielt die re che zoologische 
Sammlung, welciie Dr. Fischer, Arzt auf Teruate, dem Mu- 
seom im Jahre 1881 geschenkt hat, auch mehrere vorzüglich 
conservirte CorallenstOcke von Teruate und von Neu-Guinea, die 
ihrer Grösse wegen nicht in Spiritus conservirt werden konnten. 

Die trocken präparirten Corallen, nebst einer Anzahl ebenso 
conservirter Spongien, standen frflher im Saale Ü IV und n^« 
men daselbst BgrosseSchrftnkemitim Ganzen 8 Abtheflungen ein. 
Jeder einzelne Corallenstock war in ein viereckiges, schwarzlak- 
kirtes Postament aus G>ps eingelassen, welches durch seine 
Schwere das Umfalleu der oft sehr hohen und breiten Exemplare 
verhinderte, und dabei hatte man die ganze Sammlung so aufge- 
stellt, dass nicht bloss jedes einzelne Stück vollständig zu sehen 
war, sondern auch, ohne an die benachbarten anzuhaken, heraus- 
genommen werden konnte. Auf den Schränken waren einige be- 
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sonders gprosse Fftchercorallen (Gorgoma) aufgestellt, die sich in 
den Schränken ohne grosse Raumverschwendong nicht unter- 
hringen Hessen, und in der Ecke zwischen dem Fenster und der 

in den Sual A"" V führenden 'i'liüi- stand hinter einem Gitter ein 
prachtvoller, fast 4 Arscliin (in gerader Richtung oline Berück- 
* sichtigung der Biegniigen 266 Ctm.) liolier, glänzend schwarzer 
Corallenstock (Lcjopathcs ghihrrrima), der im Jahre 1785^), also 
vor fast 100 Jahren acquirirt worden ist. 

Im Jahre 1871 musste jedoch der Saal Jle IV für die Repti- 
lien und Amphibien eingeräumt werden und da inzwischen die 
östliche Botunde VI) zn den eigentlichen Museomsräamen 
hinzugezogen und dem entsprechend mOblirt worden war, ,80 
führte der damalige Oonservator Dr. A. Brandt sämmtliche 
Wirbellosen aus dem Saale j^IY dahin Aber and placirte die Co- 
rallen-Sammlung theils in, theils auch auf die Schränke; da aber 
statt der früheren 8 jetzt nur 5 Schrankabtheilungen für dieselbe 
angewiesen werden konnten, s«» wai' Dr. A. Brandt genüthigt, 
die Stöcke so diclit gedrängt, oft in 3 — 4 Reihen hinter einan- 
der, zu stellen, dass sie nicht bloss einander zumTheil verdecken, 
sondern dass es auch nicht mehr mOglicli ist, das Neuhinzukom- 
mende zwischen zu schieben, wesshalb z. B. die im Jahre 1880 
von Dr. Klunzinger angekauften Gorallen aus dem rothen Meere 
in den Schiebladen der Schrankuntersätze placirt und dem An- 
blicke des Publicums entzogen werden mussten. Zugleich ging 
Dr. Brandt auch an die Determination znnächst'der trocken 
präparirten ( ornllen und iiat die einzelnen Exeni})laic nicht nui* 
bestimmt und mit farbigen Etiquetten versehen, sondern auch in 
einen von ihm augelegten Catalog riii£retra|]fen. Dieser Catalog 
entliält mit Einschluss der später naciigetiagenen Klunzin- 
ger'schen Coralleu im Ganzen 036 Nummern, von denen aber 
36 nur der Gattung nach bestimmt sind; abgerechnet diese letz- 
teren vertheilen sich die ttbrigbleibenden 600 Nummern auf 284 
Speeles, die in 635 Exemplaren vertreten sind. Ausserdem be* 
Sassen wir am 4. Juli 1882 noch' 145 Gläser mit in Spiritus 
conservirten Anthozoen, von denen aber nnr die Arten der Mer- 
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teus'scheii Au-^lxuitt' von J. F. Brandt, einigt- neai)()litanische 
Formen, die Dr. A. Krolin geschenkt hat, und die poütischen 
Arten der Czernjawsky'schen Sammlung deterrainirt sind, 
wälirend alles Uebrige noch Rohmaterial darstellt, da Dr. A. 
Brandt durch seine im Jahre 1879 nach Transkankasien unter- 
nommene Heise und seinen im Jahre 1880 erfolgten Abgang vom 
Museum verhindert worden ist, seine ursprOngliche Absicht aus- 
zuführen und s&mmtliche Anthozoen zu bestimmen und in defi- 
nitive Ordnung zu bringen. Diese in Spiritus conservirten Co- 
rallenthiere werden in der Vorrathskammer auibewahrt, da im 
Museum absolut kein Kaum voriiauden ist, um sie aufzustellen. 

b) Hjdromedusae. 

Unsere überaus ärmlii he Sammlung von Polypomeduseu, die 
in der Kunstkamincr wahrscheinlich nur sehr wenige Vertreter 
gehabt haben wird, ist eigentlich mehr zufällig entstanden, denn 
nie ist etwas für die Completirung derselben gethan worden, und ' 
das Wenige, was wir an diesen Thieren besitzen, ist hsi durch- 
weg entweder von unseren Reisenden mitgebracht worden, oder 
als Geschenk eingelaufen. Eine oberflächliche Durchsicht des 
vorhandenen Materials liai uftmlich ergeben, dass die {^rüssere 
3Iassc desselben von den Expeditionen des Akademikers C. E. 
von Baer, des Hrn. Dr. A. Tii. von Middendorff, des Präpa- 
ranten I. G. Wosnessensky und des Hrn.Dr. L. von Schrenck 
Staramt, während die kleinere theils von Dr. A. Krohn und Hrn. 
2^. I. Danilcwsky geschenkt worden ist, theils sieh unter den 
von den Hm. Jarshinsky undCzernjawsky angekauften Samm- 
lungen gefunden hat Im Ganzen bestand die Sammlung der Po- 
lypomedusen, die seit jeher tu der Yorrathskammer gestanden 
hat, am 4. Juli 1882 aus etwa 50 Gläsern mit Hydroiden und 
gegen 70 Glasern mit Quallen (Medusen und Siphonophoren), 
weiche letzteren aber hinsichtlieli der Conservation Vieles zu 
wünschen übrig lassen, d i bio mclit bloss mehr oder weniger zn- 
sammenp^eschi uiiipti, soitilern ancii fast durchweg lädirt sind. 
Ausserdem tand sieh auch eine kleine Parthic trocken pr.1])arirter 
Hydroiden vor, die alle zu der Wosnessensky'schen Keise- 
ausbeute gehören und ebenso, wie dieBiyozoen dieser Reise, zwi- 
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Bchen Papierbogen gelegt und in Packen festgescboQrt sind. De* 
terminirt sind von diesen Thieren nur die von Dr. A. Krohn 

geschenkten neapolitanischen und die von Hrn. W. I. Czer- 
njawsky aiigckanftcn pontisclkii Arten, so wie endlich einige 
wenige Formen aus üem nürdliclien stillen Ocean, die Hr. Cand. 
C. Mereshkowsky als neu erkannt und in den Annais and Ma- 
gazine of Natural Hii^tory 5^^ series, IV (1870), p. 433—444 
beschrieben und abgeliildet hut: alles Uebrige ist Rohmaterial 
und wird es zunächst wohl auch bleiben müssen, einerseits, weil 
Hr. Gonservator S. Herzenstein noch für Jahre hinaus mit der 
Determination und Classificirang der Mollusken, Crustaceen, 
Echinodermen etc. zu thun haben wird, und andererseits, weil es 
ja im Museum auch an dem nöthigen Raum fehlt, um die etwa 
geordneten Polypomeduseu aufzustellen. 

c) Spongiae. 

Wie ich schon bei Besprechung unserer Corallen bemerkt 
habe, besass die alte Kunstkammer auch eine kleine Sonimlong 
von zum Theil sehr auffallend geformten Schwämmen, die zwar 
sehr gut erhalten sind, aber leider jeglicher Daten über ihre 
Herkunft ermangeln, und von denen 61 Stück auf genaa eben- 
solche Gypspostamente, wie die Gorallen, aufgesetzt sind, wäh- 
rend die übrigen 25 Stück keine Postamente besitzen und in fla- 
chen Pappsehachteln liegen. Ausserdem fanden sich auch unter 
der Mertens'schen Ausbeute einige theils in Weingeist conser- 
virte, theils trocken pr. iiin irte Spongien vor, vuh denen aber lei- 
der gleichfalls nicht bekannt ist, wo sie gesammelt worden sind. 
Zu dieser Sammluii;^ ist im 1. Decennium nur sehr wenig hinzu- 
gekommen, Dämlich einige Schwämme aus dem Mittelmeer, die 
von Grohmanu in Palermo eingesandt worden waren, und die 
paar Formen, welche Akademiker C. E. von Baer auf seiner 
'Reise nach Nowaja Sem^a im nördlichen Eismeer gesammelt 
hatte. Beträchtlicher war der Zuwachs im 2. Decennium, denn 
neben einigen vonH. Cumming in London angekauften Scbw&m- 
men von den Philippinen und einigen von Dr. A. Krohn ge- 
schenkten Arten ans der Bucht von Neapel, lief von unseren 
damaligen Reisenden eiu nicht unbeträchtliches Material an Spon- 
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gieu ein: so verdanken wir dem Akademiker C. E. von Baer 
mehrere Formen aas dem weissen Meer und dem nördliclien Eis- 
meer, die er während seiner Reise in das russische Lapplaud ge- 
sammelt hatte, Hr. A. Th. von Middendorff brachte von seiner 
gössen sibirischen Reise auch mehrere Spongien ans dem ochot- 
skiscben Meere mit und die reichen Sammlungen Wosnessen- 
8ky*8 endlich enthielten eine grosse Menge von Schwftmmen aus 
dem nördlichsten Theile des stillen Oceans, so wie auch einige 
von den Sandwich-Insehi. Im 3. Decennium erhielt das Museum 
vom damaligen Capitain-Lieutenaut iin&trer Marine, iliii. Iv. N. 
Possiet (dem gegenwärtigen Admir;»! und Minister der W^eire- 
communicationen) 6 Exemplare der sondi rli irf^n japanisclien Glas- 
schwämme (Hyalonema Sieholdn), welche Brandt im Jahre 1859 
in einer besonderen, der Koenigl. Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften zu ihrem hundertjährigen Jubiläum gewidmeten 
Abhandlung in Folio speciell beschrieben und abgebildet hat. 
Ausserdem kamen noch einige wenige Schwämme hinzu, die 
tbeils von Hm. Dr. L. von Schrenck im atlantischen Ocean, 
theils von Brandt selbst im schwarzen Meere, theils von Dr. 
Albrecht bei Hakodate gesammelt worden waren. 

Das 4. Decennium ist für die Spoiigiun-bauimlung das weiiaus 
ergiebigste gewesen, denn niclit bloss erhielt das Museum von 
eleu Hrn. Mag. Fr. Schmidt und ( and. P. von Glehn, so wie 
von Hrn. N. I. Danilewsky Schwämme von der Insel Sachalin, 
resp. aus dem weissen und schwarzen Meere, soudern es wurden 
auch mehrere, zum Theil sehr wcrth volle Ankäufe gemacht; so 
enthielt die vom Oberst A. Kuscbakewitsch angekanfte zoolo- 
gische Sammlung auch emige pontische Schw&mme, von Dr. A. 
Brandt wurden mehrere von ihm bei Triest gesammelte Spongien 
äequirirt und vom NaturaHoAhftndler ümlanff in Hamborg Hes- 
sen wir UD8 mehrere Exemplare der sonderbaren, einst so selte- 
nen, gegenwärtig d\m^\xmgQmQ\XiiinEuplcctella asperijülum kom- 
men. Am wichtigsten war aber der im Jahre 1871 efTcetuirte An- 
kauf derSpougien-SanimlungdesHrn.N.von M iklucho-Maclay, 
die ausschliesslich in Sjiiritus conservirte Exemplare enthalt und 
theils von den cauarischen Inseln, theils aus dem rothen Meere 
stammt. Die cauarischen Schw&mme, deren 14 Nummern (Glä* 
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sei) vurliandeu sind, liat lir. von Maclay niif der Insel Laiiza- 
rote bei der Stadt Arecifa und im Hafen von Porto Xao gesam- 
melt und einen Theil derselben auch bereits in der Jenaischen 
Zeitschrift für Medicin and Naturwissenschaftea IV (1868), 
p. 221—240, Tafel IV— V beschrieben und abgebildet. Die 
Schwämme aas dem rothen Meer, die in 29 Gl&sero enthalten 
sind, hat er theils an der arabischen Kfiste bei Jambo-eUBahr 
und bei Djedda, theils an der afrikanischen KUste hei Snakin 
und hei der Insel Dahlak, unweit von Massaua, gesammelt und 
bemerkt in seinem an Brandt darüber abgestatteten Bericht 
ausdrücklich, dass dieselben in su fern ein ganz besonderes In- 
teresse darbieten, als sie im Jahre 1860, also vor Eruflliung des 
Suezkanals gesammelt sind, folglich specifische Formen des ro- 
then Meeres darstellen, dessen Fauna später bekanntlich durch 
Einwanderung mediterraner Formen nicht unwesentlich modifi- 
cirt worden sei. 

Im letzten Decennium endlich sind mit der von Hm. Jar* 
shinsky angekauften Sammlung wirbelloser Thiere noch einige 
weitere Schwämme aus dem weissen Meer und dem nördlichen 
Eismeer hinzugekommen, von Hrn. W. Gzernjawsky wurde 
eine kleine Spongien-Sammlung aus dem schwarzen Meere ange- 
kauft, welche die Originale zu seiner Arbeit über die littoralen 
Spougien des schwarzen und kaspischen Meeres') enthält, Dr. A. 
Brandt brachte einige Süsswasserschwämme aus den transkau- 
kasischen Binnenseen, namentlich aus dem Goktscba, mit, und 
an Geschenken erhielt das Museum von Hrn. Marine-Lieutenant 
Niedermüller zwei sehr schön erhaltene, trocken präparirte 
Exempkire von Hyahnma SchuUjsei von den Philippinen, und 
von Hrn. Gontre-Ädmiral Baron 0. A. Stackelberg einen 
prachtvollen, grossen, becherförmigen Schwamm (Boierion Nep- 
toftO, der gleichfalls von den Philippinen stammt und auch trok- 
ken präparirt ist. 

Unsere keineswegs reiche Spongien-Sammlung, von welcher 
ein kleiner Theil als Appendix der Corallen früher im Saale IV 
ausgestellt gewesen ist, befindet sich seit Mitte der 70-ger Jahre 

. ^) Boll. d. I. Soc Imp. des Natural, de Moseoo. LUI (1878) 3** part p. 876— 
897, pl. V-VIII. 
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in der östlichen Rotunde (S?. VI) und nimmt dai^i ll»>t 2 Schrank- 
«ibtheiluiigen, so wie einige Schiebladen in den T ntersätzen unter 
den Scliränken ein. Auf den Brettern in den bchiänkeu stehen iu 
der vordersten Reihe die auf Gypspostamente aufgesetzten £xem- 
plare, die fast alle noch aus der Kunstkammer stammen, und 
hioter ibnen sind sowohl die Glaser mit den in Weingeist con- 
servirten Schwämmen» als auch die trocken präparirten, in fla- 
chen Pappschachteln liegenden Exemplare placirt, wobei die 
letztern, von denen nnr ein Theil in den Schiebladen unterge- 
bracht werden konnte, we^en Mangels an Raum oft in 4 —5 Eta- 
gen übereinander gethürmt werden luussten. Es erinnern daiier 
diese beiden Schrankabtheilungen, so wie die benachbarte, in 
welcher die in Spiritus conservirteu Echinodcrmen stehen, auch 
nur wenig an ein geordnetes Museum, sondern haben vielmehr das 
Aussehen einer Vorrathskaromer und verunzieren die Rotunde 
nicht wenig; dennoch Hess sich dem nicht abhelfen, da in der 
Vorrathskammer absolut kein Platz mehr vorhanden war und wir 
zugleich auch das ganze Material, das wir an Spongien, resp. an 
Echinodermen besitzen, gern beisammen haben wollten. Im Ganzen 
besassen wir am 4. Juli 1882 gegen 1 70 Glftser mit in Weingeist 
conservirten Schwämmen und eine ungleich grössere Menge von 
trocken präparirten Exemplaren, doch liess sich die Zalil ditber 
letzteren nicht einmal approxiuiativ bestiunnen, einerseits, weil es 
zu umständlicli und zeitraubend gewesen wäre, die über einander 
gethtlrmten, nur nacJi Entfernung der davor stehenden Exem- 
plare zugänglichen Schachteln auf die Zahl der darin enthaltenen 
Stücke zu prüfen, andererseits, weil die in den Scliiebladen pla- 
cirten, meist flachen Formen sehr sorgfältig in Papier gewickelt 
und zu Packeten zusammengebunden sind, welche letzteren denn 
auch nicht eher eröffnet werden sollen, als bis die Möglichkeit 
vorhanden sein wird, ihren Inhalt in Schachteln auseinanderzu- 
legen. 

Von diesem Material ist, abgesehen von den 4 im Vorstehen- 
den namentlich aufgelülirten japanischen und philippinisciien Ar- 
ten, noch Folgendes determinirt: 1) eine kleine An/alil adriati- 
scher Schwömme, die Dr. A. Brandt gesammelt und bestimmt 
hat; 2) der grösste Theil unserer nordischen Spongien, sowohl 
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derjenigen aos dem weissen und dem Eismeer, als auch deijeni- 

gen aus dem ochotskischen Meer und dem nördlichsten Theil des 
stillen Ocoans, die Ih . von M iklucho-Maclay im Herbste des 
Jahres ISGü nntersucht und in einer in den Memoiren der 
Akademie verüffentlichton Abhandlung beschrieben und abge- 
bildet hat; 3) die von dem ebengenannten Golelirten accinirirten 
Schwämme von den canariscb.en Inseln und aus dem rotben 
Meere, doch muss ich hierbei bemerken, dass nicht bloss einzelne 
canarische Schwämme unbestimmt sind» sondern dass auch s&mmt- 
liehe Formen ans dem rotben Meere zwar mit Namen versehen, 
aber niemals unter diesen Namen beschrieben worden sind, somit 
eigentlich noch Bohmaterial bilden, dessen Bearbeitung sich Hr. 
von Miklucbo-Maclay flbrigens gleich bei üebergabe der 
Saiiuiiluu^^ ausdrücklich vorbehalten hat; 4) die pontischeii und 
das Wenige, was wir an kaspischen Schwämmen besitzen, von 
Hrn. W. Czernjawsky, ilfv dieselben, wie bereits bemerkt, 
auch zu einer wissenschaftliclien Arbeit verwerthet hat. Alles 
Uebrige ist Rohmaterial und harrt noch der Determination, an 
welche wohl schwerlich früher gegangen werden dürfte, als bis 
die nOthigen Räumlichkeiten vorhanden sind, um die ganze Spon* 
gien-Sammlung in gehöriger Weise aufisustellen. 

B. Die eutomologische Abtlieiiung. 

Wie in allen Raritätenkabinetten des vorigen Jahrhunderts, 
so waren auch in unserer Kunstkammer die Insecten in g.iuz ab- 
sonderlicher Weise aufgestellt. ^lau hatte sie nämlich in durch 
Glasdeckel verschlossenen Kasten in der Art zu Bildern jrnippirt, 
dass sich gewohnlich in der Mitte irgend ein grosser Schmetter- 
ling oder Käfer befand, um welchen herum strahlenförmig und 
in möglichst symmetrischer Anordnung die verschiedenartigsten 
Insecten standen, wobei zugleich jeder dieser Strahlen am oeo- 
tralen Ende mit einem kleinen Insect begann, dem gegen die 
Peripherie des Kastens hin suecessive immer grössere folgten, 
so dass also der Kasten stets vollkommen gefallt war. Diese Ka- 
sten, deren nach M^n^tries mfindtieher Mittheilung eine nicht 
gerade beträchtliche Anzahl vorhanden gewesen sein soll, waren 
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an den viereckigen Pfeilern des westlichen Saales in der nnteren 
Etage der Knnstkammer, (wo sich gejj^enwärtig die etlmograplii- 
sche Saniinluiig befindet), angebracht, und zwar immer nur an 
einer Seite des betreffenden Pfeilers, während die drei anderen 
mit einfach angenagelten getrockneten Echinodermen, Crasta- 
ceen, Reptilien und Fischen decorirt waren. Das^ bei einer der- 
artigen Aufstellang von einer wissenschaftlichen Bedeutung der 
Inseetensammlung nicht die Rede sein kann, versteht sich von 
selbst, waren doch die einzelnen Ordnungen nicht einmal ge- 
schieden, sondern bunt durch einander gemengt, wie es gerade 
die Phantasie und der aesthetische Sinn des Zusammenstellers 
dieser Tablcaux für gut befunden hatte. 

In solchem Zustande verblieben die Insecten bis zum Jahre 
162»), wo Meneti ies als Conservator angestellt wurde und sich 
unter Anderem auch dieser Abtlieilung der Sammhing annahm; 
er sonderte zunächst die verschiedenen Insectenordnungen von 
einander ab, deterniinirte die einzelnen Stücke, so weit das über- 
haupt noch möglich war, und stellte si^ in systematischer Rei- 
benfolge auf, aber immer noch in denselben oder doch in ähnli- 
chen Kasten, da sie dem Publicum durchaus sichtbar bleiben 
mussten. £rst mit der UeberfiQhrnng der zoologischen Sammlung 
In das neue Local trat in der Anfstellang dieser Abtheilung eine 
Aenderung ein, indem Schränke mit Schiebladei\ bestellt und 
Silmmtliche Insecten in denselben untergebracht wurden. 

Insecten, besonders Schmetterlinge, sind bekanntlich gegen 
Einwirkung von Licht sehr empfindlich und bleichen, wenn sie 
beständig dem Lichte ausgesetzt sind, in verhältnissmässig sehr 
kurzer Zeit ans, man kann sich also vorstellen, in welchem Zu- 
stande die Insecten der Kunstkammer waren, von denen manche 
vielleicht ein Jahrhundert hindurch dem Lichte ausgesetzt ge- 
wesen sind. Dazu kam noch das nicht gane trockene Local der 
Kanstkammer, wo Alles mehr oder weniger geschimmelt haben soll, 
an Ptinus und Jnthremis, diesen Schrecken aller Insectensamm- 
hingen, wird es gleichfalls nicht gefehlt haben, kurz die Objecte 
waren nicht bloss abgebleicht, sondern zum Tlitil auch verschim- 
melt und zerfressen, und da über ihre Herkunft meist gar keine 
Daten existirten, so hatte die ganze Sammlung so gut, wie gar 
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keioen Werfli. M^D^tries suchte nun die weniger verdorbeneo, 

also noch einigermaassen brauchbaren Exemplare, aasscbllessKch 
Küfer, meist Scarabueideu uud Bupiestideii, — im Ganzen noch 
nicht lOO Sni( k, — horans und warf den Rest als vuihg werth- 
ios und unbrauchbar einfach fort. 

Den Grundstock unserer heutij^en eutomoh)gischen Samm- 
lung haben daher keineswegs die Insecteu der alten Kunstkam- 
mer gebildet, sondern die von M^n^tries während seiner mebr- 
jflhrigen Reise in Brasilien gesammelten losecten, ferner die 
reiche Hummersche Sammlung, die fast ausschliesslich Insecteu 
aus dem St. Petersburger GouvememCAt enthielt und Ende der 
20-ger Jahre angekauft worden war, alsdann die flberaus reiche 
Ausbeute, welche M^n^tries mit Hülfe Wosnessensky^s wfth- 
rend der in den Jahren 182Ü — 30 iu den Kaukasus unternom- 
menen Reise zusammengebracht hatte und endli( ii iiine kleine 
Sammlung von 160 Käfern aus der Umgegend von ]rküt>k, die 
von dem bekannten Botaniker Turtschani now im Jahre 1830 
eingeschickt worden war. Alle diese zuletzt aufgezählten Objecte 
waren zwar noch zur Zeit des Bestehens der alten Kunstkammer 
eingelaufen, sind aber niemals ausgestellt gewesen, sondern wur- 
den in verschlossenen Kasten und Schachteln aufbewahrt und 
hatten daher nicht durch Licht gelitten. 

In welchem der gegenwärtig vom botanischen Museum ein- 
genommenen Zimmer des Östlichen Flügels des MusenmsgelAu- 
des die entomologische Sammlung ursprtlnglich untergebracht 
war, ist mir nicht bekannt, ebenso weiss ich auch nicht, wo sie 
im Jahre 1834 iu unseren gegenwärtigen Arbeitsräuraen instal- 
lirt wurde: in den 40-gcr Jahren befand sie sich im Arbeitszim- 
mer AI: 7, wurde aber im Beginn der50-ger Jahre in das Zimmer 
J\s 8 übergeführt, wo ich sie im Jahre 1855 antraf. Ende der 
50-ger Jahre ging sie aus mir nicht bekannten Gründen wieder 
in ihr ehemaliges Local, das Zimmer 16 7, ftber,. wo sie bis zum 
Jahre 1862 verblieb, wurde alsdann w^gen Mangels an Raum 
definitiv in das' beträchtlich grössere Zimmer Jl^ 8 verlegt und 
endlich gegen Ende des Jahres 1875 in ihr heutiges Local Über- 
geifthrt. 

Die entomologische Abtheiluug hat seit Grüiiduu^^ des heu- 
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tigen Museums immer einen besouderen Conservator gehabt , 
und es Hesse sich daher erwarten, dass sich dieselbe gegenwär- 
tig in besserer Ürduung belindet, als die übrigen Theile der 
Sammlung, leider ist das aber keineswegs der Fall, uod zwar 
liegt die Schuld daran tbeils in dem Mangel an Raam und an 
Schränken, an dem diese Abtheilnng lange Jahre m leiden 
gehabt hat, theils anch an gewissen anderen Urastftnden, deren 
Aaseinandersetznng weiter unten folgen wird. Wfthrend nämlich 
alle übrigen Theile des Mnsenms sich zwar nur langsam, aber 
doch stetig entwickelten, haben bei der eiitomologischeii Abtliei- 
Inng ganz besondere Verhältnisse obgewaltet, in Folge deren 
dieselbe zwar anfänglich einen glänzenden Aufschwung nahm, 
später aber wieder beträchtlich in Verfall gerieth und erst mit 
dem Jahre 1862 auf den richtigen Weg der, wenn auch sehr 
langsamen, so doch beständigen Fortentwickelung gelangte. Es 
müssen daher hei Betrachtung dieser Abtheilnng zw^ Perioden 
unterschieden werden, eine ältere, die mit der Yerwidtung 
M^n^tries* zusammenfiUIt, und eine neuere, die mit dem Jahre 
1 862 beginnt und tou der älteren durch ein fast anderthalbjäh- 
riges Interregnum geschieden ist, während welcher Zeit die Stelle 
des Conservators der entomologischcu Sammlung unbesetzt war. 

Was nun die erste Periode anbetrifft, schatte M6n6tries, wie 
schon auf p. 63 bemerkt ist, gleich nach seiner Hückkehr aus 
demKaukasus, also noch vor Installirung des heutigen Museums, 
einen Tauschverkehr hauptsächlich mit den Pariser Entomolo- 
gen eingeleitet und denselben 3 Jahrzehnte hindurch, fast bis an 
seinen Tod, unterhalten. Anfänglich bot ihm die reiche Ausbeute, 
die er mit Hälfe Wosnessensky's im Kaukasus zusammenge- 
bracht hatte, so wie die alljährlich emlaufenden, theils ge- 
schenkten, theils angekauften sibirischen Insecten ein reiches 
Tauschmatenul und später benutzte er dazu hauptsächlich die 
von Wosnessensky im Vfrlaufe von 9 Jalirön alljährlich zu 
Tausei Klon eiimescliickten Insecten aus den russisch-amerika- 
nischen Golonien und von der Ost-Küste Asiens. Neben diesem 
Tauschverkehr, der natürlich nicht auf Paris beschränkt blieb 
und durch welchen die Sammlung sich sehr wesentlich bereicherte, 
wurden nach Einrichtung des heutigen Museums auch recht zahl- 
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reiche Ankaufe nn Insccteii eftoctuirt, so im Jalire 1833 von 
Herrn Riedel, einem Theilnelimcr an Langsilorff '& Reise. 100 
Lepidoptcren und 200 Coleopteren aus Brasilien und im darauf- 
folgenden Jahre 300 Käfer aus dem Caplande und 230 aus Ma- 
dagascar. lo dem gleichen Jahre, 1B3 1. Knin ferner die Käfer- 
sammlang des damals verstorbenen Malers Mathes hinzu, die 
etwa 2000 meist exotische Arten in 3800 Exemplaren enthielt 
nnd welche die Akademie als Aequivalent für das von Mathes 
bei Herstellung der Tafeln zu Marschall de Bieberstein's 
Centuria plantarura voransgenomraene Geld erhalten hatte. Spä- 
ter wurden noch sehr reiciie CoUectionen exotischer Insecten 
von Drege in Hamburg-, vom Leydener Museum, so wie von den 
Herrn Delattre, Chevrolat nnd Rnqnet in Paris angeiiauft 
und ebenso acquirirte Brandt in den Jahren 1837 und 1840 
vom Apotheker Lnschnath in Bahia mehrere Tausend in Spi- 
ritus conservirter Käfer, die in der n&chsten Umgegeod von Ba- 
hia gesammelt waren. Alsdann erhielt das Museum im Laufe des 
ersten Decenniums auch einige Geschenke an exotischen Insec- 
ten, so von Hrn. Tartschaninow eine Schachtel mit Insecten 
aus der chinesischen Mongolei und aus Nord-China, von Hrn. 
Chlebnikow eine Sammlung mexicanischer Insectem, vomGftrt- 
ner des Kaiserlichen Botiinischen Gartens Hrn. Faidermann 88 
exotische Orthopteren, llemipteren, Dipteren und Neuropteren 
und von Hrn. Konstantin Krohn 93 Arten aegyptischcr und sv- 
rischer Insecten in 400 Exemplaren. An west-europäischen In- 
secten wurde im Jahre 1836 die von Dr. Wied e mann zwi- 
schen Konstantinopel und dem Balkan gesammelte Ausbeute 
angekauft^ die 252 Arten Käfer in c. 900 Exemplaren enthielt 
und bekanntlich von M6n6tries in einer, in unseren Memoiren 
verdffentlicbten Abhandlung speciell bearbeitet worden ist, lud 
zwei Jahre später erwarb das Mnsenm von Dr. Waltl in Passau 
400 Coleopteren und 800 Dipteren, die aus verschiedenen Thei- 
len Süd-Europa's stammten. Russische Insecten scheinen im er- 
sten Decennium ausschliesslich nur bei Dr. Gebler in Barnaul 
acquirirt worden zu sein, und zwar fast alljährlich entweder 
gegen ßaarzahlung, oder häufiger in Tausch gegen andere Insec- 
ten und besonders gegen Bücher, dafür hat das Museum aber 
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eine beträchtliche Anzahl riissisclior Insecten geschenkt erhalten, 
so im Beginn des Jahres 1832 von Dr. Horrmaon 4 Kästchen 
mit Insecten vom Ural, später yom Lehrer Chrzczonowicz eine 
Schachtel mit Insecten ans Bialystok, vom Kammerherm Solo- 
mirsky 5 Schachteln mit Insecten, die er anf seiner sibirischen 
Reise gesammelt hatte, vom Oberst Ladyshensky eine Samm* 
Inng mongolischer Insecten, von Hm. Turtschaninoi«^ eine 
Schachtel mit Insecten aus irkatsk, von Gencml Adjutanten Ba- 
ron Rosen 1100 transkaukasische Insecten. vom Dr. A. von 
Schrenck iid Käfer aus dem Siebenstromlande und endlich vom 
Gouverneuii nts-Sclinlendirector Stschukin in Irkutsk zahlrei- 
che, sich fast alljährlich wiederholende Zusendungen von sibiri- 
schen Insecten, welche er entweder selbst auf seinen Inspections- 
reisen gesammelt, oder von den Schullehrero des ihm unterstellten 
Lehrbezirks hatte sammeln lassen. 

In ähnlicher, sehr rapider Weise wnchs die entomologische 
Sammlang auch während des 2-ten Decenninms. Neben dem leb- 
haft betriebenen Tanschverkehr wurden wiedemm bei Drege 
lü Hamburg, bei Bnquet in Paris, bei Cumming in London, 
bei Parreyss in Wien und bei Dr. Klug in Berlin Massen von 
exotischen Insecten, fast ausschliesslich Käfer undSchmettcrlin^^e, 
angekauft und das Asiatische Departement des Ministeriums des 
Auswärtigen Hess dem Museum als Geschenk 200 chinesische In- 
secten zugeben, welche von den Missionairen in Peking gesam- 
melt worden waren. Femer acquirirte Brandt von Prof. Saze* 
sen in Clausthal eine Sammlung von 1947 europäischen, meist in 
Deutschland gesammelten Insecten verschiedener Ordnungen and 
von Parreyss in Wien 500 Microlepidopteren and 66 Arten von 
Coleopteren, die aus verschiedenen Theilen Sttd-Enropa's stamm- 
ten. Au russischen Insecten ist in diesem Zeitraum im Ganzen 
nicht gerade viel angekauft worden, denn ausser den fast alljähr- 
lich !i)is zum Jahre 184'j) einlaufenden, meist sehr reicheu Seu- 
dungcu von Dr. Gebler in Baruaul isi meines Wissens nur noch 
eine kleine Sammlung von Schmetterlingen aus der Kirgisensteppe 
von dem Reisenden Kindermann käuflich erworben worden, 
dagegen sind dem Museum recht zahlreiche Geschenke an rus- 
sischen Insecten zugegangen. So erhielt unser Institut von Hm. 
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Sedakow in Irkntsk zwei Sendungen ost-sibiriseherGoleoptereii, 

Ton Dr. Stubendorff Schmetterlinge aus Jakutsk und aus dem 
Altaigebirge, Dr. Kolenati schenkte einen Kasten mit sehr 
schönen Präparaten, welche die Verwandlung des Seidenspinners 
(Bombyx mori) vom Ei an veranschaulichen, von der Moskauer 
Naturforscher-Gesellschaft lief eine kleine Sammlung von 
Coleopteren ein, die der bekannte Reisende 6. S. Karelin im 
Altaigebiiige and in der Songarei gesammelt hatte, der Marine- 
lieatenant Sago skia schenkte ein kleine Parthie von ihm im 
Kotzebne-Snnde gesammelter Inseeten nnd van den AngehOri« 
gen des auf der Rückreise aus Buchara unterwegs yerstorbenen 
Dr. A. Lehmann erhielt das Museum die ganze, an seltenen 
Uüd scliuiien Arten so reiche Iiisecten- Ausbeute Lehmann's, die 
M^n^tries bekanntlich in einer, in den Memoiren der Akademie 
veröffentlichten Abhandlung speciell bearbeitet hat. Die grösste 
Bereicherüng erfuhr die entomologische Sammlung aber unstrei- 
tig dorcb die Ausbeute der drei in dem in Rede stehenden Decen- 
ninm von der Akademie ansgerOsteteu Expeditionen des Akade- 
mikers C. £. von Baer in das russische I^ppland, des Hrn. A. 
Th. von Middendorff in den äassersten Norden und Osten Sibi- 
riens and besonders des Präparanten J. 6. Wosnessensky, der, 
wie schon zu wiederholten Malen bemerkt, im Yedanfe seines 
neunjährigen Aufenthalts in den russiscli-amcrikanisehen Colo- 
nieu und an den asiatischen Küsten des Behringsmeeres alljährlich 
Taüsende von dort gesammelten und ganz vorzüglich couservirten 
Inßecten aller Ordnungen eiiigesdiirkt liat. 

War die entomologische Sammlung schon in den beiden ersten 
Decennien sehr rapid gewachsen, so erfubrsieim dritten eine noch 
ungleich beträchtlichere Bereicherung und namentlich wurden in 
diesem Zeiträume die Schmetterlinge ganz besonders bevorzugt, 
weil M^n^tries im Jahre 1653 an dieAbftssung undVerOffent» 
lichung eines Catalogs der Lepidopteren-S^mmlung gegangen 
war und daher Alles aufbieten musste, um denselben mdglichst 
reichhaltig ausfallen zu lassen. So wurden denn zahlreiche, meist 
sehr betritcliUiche Ankäufe an Inseeten, besonders an exotischen 
Lepidopteren, effectuirt, sowohl hier am Orte, bei den Herrn 
Y. Motschulsky, 0. Bremer, Schaufieiberger und Kin- 
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dermann, als auch bei Holmberg in Helsingfors, bei Dclattr«» 
in Paris und bei Maim in Wien und im Jalire 1855 kaufte das 
Museum die Schmetterüngs-Saramlung des hiesigen practischen 
Arztes Dr. J. Hinze an, die weit Über 1000 exotische Arten 
enthielt, unter denen sich ein grosser Theil für unsere Sammlung 
als neu erwies. Weiter Hess M^n^tries zu wiederholten Malen 
von Becker in Paris, von M eyer-Dflrr in der Schweiz, von 
Klocke und Dr. Staudinger in Dresden, von Schmidt in Lai* 
bach und von Lederer in Wien Insecten kommen, unter denen 
wiederum exotische und sfld-enropälsche (spanische und griechi- 
sche) Schmetterlinge ganz besonders prävalirtcn, vernachlässigte 
aber selbstverständlich auch die russisclien Arten nicht, von de- 
nen m diesim Zeitraum gerade ganz besünders vii l hinzugekom- 
men ist. Fast alljälirlich wurden nämlich von dem bekannten 
Sammler A. Becker in Sarepta grössere oder kleinere Sendungen 
von Insecten, meist Käfer und Schmetterlinge, acquirirt, die er 
theils in der Umgegend seines Wohnortes, theils auf seinen £x- 
corsionen an das kaspische Meer und in die kaukasischen Pro- 
vinzen gesammelt hatte, von Herrn Pawlowsky erwarb das 
Museum eine Insecten-Sammlnng aus der Gegend von Jakutsk, 
femer wurde die ganze Insecten-Ausbeute angekauft, welche 
Cand. R. ^laack von seiueii beiden Expeditionen an den Wilui 
und an den Amur mitgebracht hatte und welche besonders viele 
Schmetterlinge enthielt, und im Jahre 1860 kam dann noch 
theils als Geschenk der Kaiserlichen Russisclien Geographischen 
Gesellschaft, theils durch Ankauf die gesammte losecten-Aua- 
beute hinzu, welche G. Radde während seines mehrjährigen 
Aufenthalts in Transbaikalien und im Amnrlande zusammenge- 
bracht hatte und die sich auf c. 30000 Exemplare belief. An 
Geschenken ist in diesem Zeiträume gleichfalls sehr viel hinzu« 
gekommen, denn ausser den in der weiter oben gegebenen Liste 
aufgeführten Schenkungen der Herrn Wonljarljarsky, Dr. 
S. Fischer, Kindermann, (raschkewitsch und Tatarinow, 
Wendrich, Bartholomaei, Barnet-Lyon, Mulsant, Dr. 
Stubendorff und Dr. Albrecht, erhielten wir von dem Medi- 
cinalbeamten der Russisch-Amerikanischen Conipagnie, Hrn. Pe- 
telin, eine sehr beträchtliche Menge von verschiedenen Insecten, 
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die er auf den Inseln Urap und Kadjak gesammelt hatte. Ferner 
unterhielt M^n^tries, nach wie vor, einen sehr lebhaften Tausch- 
verkehr sowohl mit denoi Auslände, als auch besonders mit inUln- 
discben Entomologen, durch welchen unsere Sammlung gleich- 
felis sehr wesentlich completirt worden ist, nnd ausserdem wurden 
vou dem bekannten Reisenden Th. Fr. von Siebold ge^en aka- 
demische Editionen 1934 Arten von Coleopteren aus den nie- 
derländischen Besitzungen in Ost-Indien eingetausclit. Endlich 
ergaben auch die beiden in diesem Zeiträume von der Akademi-* 
ausgertlsteten Expeditionen des Hrn. Dr. L. von Schiene k in 
das Amurland und des Hrn. Dr. N. A. Sewerzow in die aralo- 
kaspischen Gebiete Einiges an entomologischem Material, na- 
mentlich brachte der erstere eine recht reiche Insecten-Ausbeute 
mit, w&hrend Dr. Sewerzow hauptsächlich Wirbelthiere, be- 
sonders Vögel, und nur wenig Insecten gesammelt hat. 

Mit dem dritten Decenninm sehliesst die erste der beiden in 
der Geschichte unserer eutomologischeu Sumnüung unterschie- 
denen Perioden ab, indem Men6tries' am 10 April ISGl er- 
folgter Tod fast mit dem Schlüsse des genannten Decenuiums 
zusammenfallt, und so will ich denn zunächst eineu kurzen Ueber- 
blick über die Thütiukeit des Verstorbenen an unserem Museum 
geben und zugleich auf diejenigen Umstände hinweiset, welchen 
es beizumessen ist, dass diese Abtheilung der Sammlung trotz des 
glänzenden Aufschwungs, den sie anftnglich genommen hatte, 
gegen Ende der f&n&iger Jahre wieder beträchtlich in Verfall 
gerieth. 

Gleich bei Einrichtung undMöblirung des heutigen Museums 
mussten natürlich auch für die entomologische Sammlung Schränke 
angeschafft werden, da mit Ausnahme der HummeTschen Samm- 
lung, die einen besoiulpru Sclirank besass, alle nhrigen Insecten 
in einzelnen Kasten und iSchachteln der allerverschiedensten Form 
untergebracht waren. Es wurden also zunächst ein paar Schränke 
mit Schiebladcn angefertigt und in einem der Arbeitszimmer, 
(wahrscheinlich in 7) aufgestellt: diese Schränke, die eine 
Höhe Ton etwa 2V, Arschin hatten, waren zwar aus ordinärem 
Holze angefertigt und mit weisser Oelfarbe gestrichen, enthielten 
aber vom mit Mahagoniholz fonmirte, mit Glasdeckeln versehene 
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Schiebladen von sehr handlicher Grösse, deren Boden mit Koik- 
plattcn ausgelegt, dcicu Inneres tahor nnr ansnahmsweiso) mit 
Papier ausgeklebt war, und entsprachen sumit vollkomnicn ihrer 
Bestimmung, nur war die Zalil derselben eine zu geringe, denn 
soweit mir bekannt, enthielten die Schränke im Ganzen nur 84 
Scbiohladeo, eine Zahl, welche übrigens wohl hingereicht haben 
kann, um das in der ersten Zeit vorhandene losecten -Material 
unterzubringen. Später, als M^n^tries mit dem Ordnen und 
Aufstellen der Sammlung begann, wurden neue, niedrige, oben 
mit Vitrinen versehene Schränke ans Mahagoniholz angeschafft, 
▼on denen jeder 36 inwendig mit weissem Glanzpapier ausge- 
klebte und in 4 neben einander liegenden Reihen angeordnete 
Schiebladen beträchtlich grösseren Formats enthielt, und in den 
Räumen dt s Museums, anfänglich im Saale X?. VII. später, als 
die Zahl derselben sich vergrösserte, in dem beträchtlich geräu- 
migeren Saale jV- VIII, stets zwei dos a-dos, aufgestellt, boicher 
Schränke sind im Laufe der 3 ersten Decennien im Ganzen 10 
angeschafft worden, so dass also für die geordnete Insectensamm- 
luog fiberhaupt nur 360 Schiebladen vorhanden waren. Selbst- 
verständlich reichte diese Zahl bei Weitem nicht aus, um dieselbe 
zu placiren, ond es wurden daher sowohl die ursprünglich ffir 
das Rohmaterial designirten Schränke im Arbeitszimmer, als 
auch der Schrank der Hnmmel'schen Sammlung und noch ein 
anderer, wahrscheinlich mit der Mathes'schen Collection ange- 
kaufter, hinzugenommen. Aber auch diese genügten bald nicht 
mehr und so mnsstcn denn nicht bloss die Oonbletten und das 
gesammte Hohmaterial, andern auch einzelne Theiie der eigent- 
lichen Sammlung, wie z. B. die artenreichen Coleopteren- Fami- 
lien der Curculioniden und CoccineUiden, die grösstentheils de- 
terminirt und vorläufig geordnet waren, in einzelnen, oft ganz 
ordinären Kasten und Schachteln untergebracht werden. Ein 
Theil dieser Kasten und Schachteln, deren Anzahl mit jedem 
Jahre wuchs und die schliesslich nach Hunderten zählten, wurde 
in einem grossen, im Zimmei V' 7 (resp, JVh 8) vorhandenen 
^Vandschrankc aufbewahrt, die weitaus grössere Masse derselben 
dagegen stand frei, tiieiis auf den Schränken im Arbeitszimmer, 
theils in einer grossen Nische, die sich iu dem halbdunkelu Kor- 
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ridor zwischen don Zimmern X?. 7 und As 8 befindet. Diese Un- 
masse von Kasten und Schachteln zu beaufsichtigen hatte seine 
grossen Schwieriirkeiten, und da vioio darunter ungenügend, ja 
wenn die Holzdeckel sich geworfen liatten, gar nicht schlössen, so 
verstaubte der Inhalt oiciit bloss, sondern es stellten sich all- 
mählich auch Ptinen und Anthrenen ein nnd begannen ihr Zer- 
stOrongswerk. Man kann sich daher leicht Torstellen, in welcher 
Verfassung sich der Inhalt vieler dieser Schachteln, die Jahr* 
zehnte hindurch frei gestanden hatten, bei der im Jahre 1862 
Torgenommenen Generalrevision erwies: in sämmtlicben schlecht 
schliessenden Kasten waren die Insecten dick mit Staub bedeckt, 
in den meiätea inolir oder weniger zerfressen und in einzeineii 
fand sich üherhaujiL nur noch eine dicke Staublage, aus welcher 
die leereu Nadehi hervor starrten, von InsectLH war nichts mehr 
übrig geblieben. Glücklicherweise war die Zahl solcher Kasten 
mit gänzlich za Grunde gegangenem Inhalt eine verhältnissmässig 
geringe^ um so grösser ist aber dafür die Zahl solcher gewesen, 
deren Inhalt durch Stanb und besonders Insectenfirass mehr oder 
weniger verdorben war. 

Was nnn specieli M§n6tries* Thätigkeit anbetrifft, so be» 
kleidete er an der Kunstkammer den Posten eines Conservators 
der zoologischen Abtheilung, hatte also die ganze Sammlung zu 
beaulsichtigen und war zugleich auch verpllichtet auszustopfen. 
Obwohl er sich anfänglich besonders mit oriiith( logischen Studien 
befasst und auch eine monographische Arbeit ühei nun Gruppe 
brasilianischer Vögel , die Myiotheridnc geschrieben hatte, 
scheint er doch schon damals auch die Entomologie mit Vorliebe 
cultivirt zu haben, denn in se^iem 1832 erschienenen Cataiogue 
raisonn^ des Objets de Zoologie recueillis dans un Toyage au 
Gaucase bilden (Ue Insecten &st zwei Drittel des ganzen Inhalts. 
Als daher In der Person Schrader's ein zweiter Conservator an- 
gestellt worden war, dessen Specialität gerade in taxidermisti* 



'i .M i-riotr i'-^^' Munographie tlo la fainille des M"" itl;"riiiao, oii sont decrites 
les esp^ces qui orueot le Mus« c de l Acadcmie des äcieuces ist zwar erat 1336 er- 
schienen, aber viel frtther abgeiasst, denn bereits in der fiitnmg tob 21. lOrs 
1827 hat der Akademiker Pander der Conferenc einen Bericht über dieie Arbeit 
abgestattet 
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sehen Arbeiten bestand, reichte Menetries in der Sitzung vom 
3. October 1831 der Conferenz ein Gesucii ein, in welchem er 
bat, ihn von der Verpflichtung auszustopfen zu dispensiren und 
ihm die Verwaltung der entomologischen iSammlung anzuver- 
trauen. Die Conferenz genehmigte zwar dieses Gesuch, stellte 
jedoch die Bedingung, dass M^n^tries so lange, bis das Museum 
im neuen Local installirt sein würde, dem Gonsenr/ttor Schrä- 
der bei den Arbeiten behfllflich sein sollte, und so hat er denn 
die ausschliessliche Verwaltung der entomologischen Abtheilung 
erst am 4. Juli 1832 angetreten. Anfilnglich, als die Sammlung 
nocli klein war und der Zuwachs grösstentheils aus bereits deter- 
minirten Arten bestand, scheint er mit der Determination, Prä- 
paration und Aufstellung auch ganz gut zurecht gekommen zu 
sein und hat sogar noch Zeit gefunden, verschiedene, grössere 
oder kleinere, wissenschaftliche Abhandlungen über dieselbe zu 
veröffentlichen. Als aber allmählich massenhaftes Rohmaterial, 
besonders die Oberaus reichen Insecten-Sendungen Wosnessen- 
sky's, einzutreffen und die Sammlung Oberhaupt sehr rapid zu 
wachsen begann, mehrten sich die Arbeiten in solcher Weise, 
dass er sie nicht mehr zu bewältigen im Stande war, zumal & 
auch die rein meclianischen Arbeiten, wie das Ausspannen der 
Schmetterlinge, das Aufstecken und I'räpariren der Käfer etc., 
fQr welche an jedem grösseren Museum ein besonderer Präparant 
angestellt ist, selbst ausführen musste. Dazu kam dann nocIi, 
dass er nur einen Theil seiner Zeit dem Museum widmen konnte, 
denn der Jahresgehalt von 714 Rub. 28 Kop., bei freier Woh- 
nung, reichte nattkrlich nicht hin, um eine Familie zu ernähren, 
und so war er denn gezwungen, noch anderweitige Beschäftigun- 
gen zu suchen, und hat namentlich fast während der ganzen Zeit 
seines hiesigen Aufenthalts an verschiedenen Damenstiften und 
Mädehen-Pensionen Unterricht in den Naturwissenschaften er- 
theilt. Trotzdem er seine Thatigkeit an der Sammlung auf die 
beiden Ordnungen der Lepidopteren und Coleopteren einschränkte, 
reichte seine Kraft mit der Zeit docli nicht mehr aus, um das 
massenhaft aufgespeicherte und sicli bestäiiflis- vergrössernde Ma- 
terial in Ordnung zu bringen und zu erhalten, und er sah sich 
daher nach Hülfe wenigstens für die mechanischen Arbeiten um. 
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Diese Hfllfe fand er denn auch sehr bald, und zwar iD einem 
kleinen Kreise von Liebhabern der Entomologie, der sich bereits 
in den 80-ger Jahren um ihn gebildet hatte und sich allwöchent- 
lich am Montag- Nachmittag in den entomologischen Arbeitsräti- 
men zn versammeln pflegte. Fast jedes einzelne Mitglied dieses 
Kreises, aus dem nachmals die Russische Entomologische Gesell- 
schaft hervorgegangen ist, hat sich iu irgend einer Weise an den 
Arbeiten in der entomoloirischen Abtheiluug unseres Museums 
betheihgt, der eine liat Schmetterlinge ausgespannt, der andere 
Etiquetten geschrieben, der dritte Käfer auf Nadein gesteckt 
etc., und da M^n^tries jede solche Leistung, auch die geringste, 
stets mit einer entsprechenden, bald grössern, bald kleinem An- 
zahl von Insecten ans den reichen Doablettenvorräthen, za ho- 
noriren pflegte, so wurde ihm auch sehr gerne geholfen. Natfirlicli 
hatte Jeder, der sich an diesen Arbeiten betheiligte, auch freien 
Zutritt zur Sammlung und so war es denn allmählich ganz tod 
selbst dahin gekommen, dass jeder der damals recht zahlreicbeu 
hiesigen Inscctcnliebhaber, der etwas in der Sammlung oder in 
der Bibliotliek vergleichen oder nachsehen wollte, einfach die 
Schlüssel zu den betreffenden Schränken nahm und sich das Ge- 
wünschte selbst heraussuchte, so dass also die akademische In- 
* sectensammlung in einer derartig unbegrenzten Weise zugänglich 
war, wie es sonst in keinem Staats-Institut erlaubt ist^ind wie es 
selbst kein Privatmann mit seiner Sammlung jemals gestatten 
wflrde. 

Auf solche Weise unterstützt und von den rein mechanischen 
Arbeiten befreit, hatte M^n^tries nicht bloss die Möglichkeit 

sich wissenschaftlich zu beschäftigen und auch im Laufe des 2-ten 
Decenuiums eine ganze Reihe vuu grösseren oder kleineren Ab- 
handlungen zu publiciren, sondern schritt auch mit dem Ordnen 
und Aufstellen der Sammlung rüstig vorwärts. Gegen Schhiss des 
genannten Decenniums war die ganze damals vorhandene Lepido- 
pterensammlung bestimmt und in den obenerwähnten, imMasenm 
stehenden Mahagonischränken aufgestellt. Von den KAfem, wel- 
che er nach Dejean's Gatalogae des Col^pt^res geordnet hatte, 
waren dlmmtiche Pentameren gleichfalls definitiv geordnet und 
in den Mabagonischrftnken aufgestellt, der Rest, theils definitiv, 
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theils vorläufig bestimmt, stand in den Ai beitsräumen, entweder 
in den dort betinülicheii Scluunken, oder zum geringeren Thcile 
auch in einzelnen Kasten und Schacliteln untergebracht. Ferner 
hatte Dr. Kolenati, der vom 25. Mai 1845 bis zum 1. August 
1 846 als Hülfsarbeiter an der entomologischen Abtheilung ange* 
stellt gewesen ist, auch einen Tbeil der Hemiptcren, Nearopte* 
reo nnd Ortboptei^ determinlrt und in den Mahagonischrftn- 
ken» deren Zahl sich damals bereits auf 8 belief, aufgestellt, und 
nur die Hymenopteren, die Dipteren und das Wenige, was die 
Sammlung an Apteren besass, bildeten ein&ches Rohmaterial, 
obwohl auch darunter eine Anzalil detcrminirter Arten vorhan- 
den war, wie z. B. die vom berliner Professor Dr. Erichsou 
bearbeiteten Hymenoptercn und Dipteren, der Middendorff- 
schen und Lehman n'schen Ausbeute. Ein Catalog der bamm- 
lung existirte aber nicht und nur für die Käfer hatte Menetries 
sich in der Weise geholfen, dass er das akademische Exemplar 
des Dejean'schen Catalogs mit Schreibpapier durchschiessen 
Hess und darin die Namen aller in unserer Sammlung vorhande- 
nen Arten unterstrich und zugleich die Namen deijenigen, die im 
Cataloge fehlten, in der Sammlung aber vorhanden waren, an der 
betreffenden Stelle anf die eingeschossenen Blätter aufschriel). 
Mit Hülfe diesem Catalogs konnte er sich über den Bestand der 
Coleopterensammlung, wenigstens über die vorliandenen Arten, 
jederzeit leicht orientiren, während er bei den Schmetterlingen 
stets die bamralung selbst consultiren musste, um zu erfahren, 
ob eine betretende Art vorhanden war oder nicht. 

Mit dem Beginn des dritten Decenniums änderten sich die 
Verbältnisse in der entomologischen Abtheilung, und zwar sehr 
zum Nachtheile derselben. M6n6trie8, der eine sehr hohe, aber 
keineswegs richtige Meinung von dem Beichthume der akademi- 
schen Insectensammlung gehabt zu haben scheint, kam auf den 
Gedanken, Cataloge derselben zu publiciren, und übergab Brandt 
einen Plan der projectirten Cataloge mit der Bitte denselben 
der Conferenz vorzulegen. Nachdem die letztere in der Sitzun^r 
vom 16. December 1853 diesen Plan gebilligt und die nüthigen 
Summen für den Druck und die Anfertigung von Tafeln bewilligt 
hatte, ging Menetries an die Arbeit und machte den Anfang 
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mit der LepidopterensammluDg, theils wohl weil für dieselbe gar 
kein Gatalog ezistirte, theils und hauptsächlich aber wohl dess* 

halb, weil er in der Person eines hiesigen Architecten, Otto 
Bremer, einen sehr brauclibarcn (iehülfen gefunden liaitc. Bre- 
mer, ein li'idenschaftlicher Sclimetterlinfrssamraler, hatte Ende 
der 40-ger Jahre die Lcpiduiitoronsanunlun^j^ des hiesigen Archi- 
tecten Schauffei berger, zu jener Zeit unstreitig die bedeutend- 
ste hier am Orte, bestimmt und geordnet und galt überhaupt für 
einen der besten Schmetterlingskenner St. Petersburgs, obwohl 
er eigentlich nur eine gewisse Routine besass, denn von den Qat- 
tungsmerknuüen wusste er sehr wenig und verstand die Schmet- 
terlinge nuf nach der Form» Färbung und Zeichnung der Flfigel 
SU bestimmen. Da die Schmetterlingssammlung, wie schon oben 
bemerkt, bereits bestimmt und geordnet war, so ging* die Arbeit, 
die nur in einer VerificiriinL^ der Determinationen und in der 
Beschreibung der als neu erkannten Arten bestand, sehr rasch 
vorwärts und Mönt'tries konnte bereits in der Sitzung vom 1. 
Februar 1856 der Conferenz den ersten Fascikei des Catalogs 
fertig gedruckt vorstellen, welcher sämmtliche damals vorhan* 
denen Tagschmetterlinge (Rhopalocera), im Ganzen llOö Arten, 
enthielt. Dieser Catalog, den Brandt mit dem vielversprechen* 
den Titel Ennmeratio corporum animalium Hosei Imperialis Aca- 
demiae scientiarum Petropolitanae belegt und mit einer lateini^ 
nischen Vorrede versehen hat, ist leider ganz in derselben Weise 
abgefasst, wie auch alle handschriftlichen Calaloge unserer Samm- 
lung aus der früheren Zeit, denn er enthält lediglich eine Auf- 
zählung der vorhandenen Arteu mit Beifügung einiger Citatc und 
gewöhnlich sehr allgemein gehaltener 1^ undortsangabe, giebt also 
nur über die Zahl der Arten, nicht aber über die Zahl und spe- 
cielle Herkunft der Exemplare Auskunft und besitzt daher, ab- 
gerechnet die am Schlüsse gegebeneu Beschreibungen neuer oder 
Bemerkungen Qber weniger bekannte Arten, nur einen sehr ge- 
ringen wissenschaftlichen Werth. Die verhältnissmfissig nur kleine 
Zahl der im Gataloge aufgeführten Rhopaloceren ^mag nun M6- 
n^tries erst darflber belehrt haben, dass die akademische Lepi- 
dopterensammlung keineswegs zu den reichen gehörte und dass 
folglich auch ein Catalog derselben schwerlich ein besonderes 
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IntereBBe haben konute, wenigstens fing er schon bald nach Be- 
ginn der ganzen Arbeit an, diesen Tbeil der Sammlung nach 

, Möglichkeit zu completiren, and verwandte nicht bloss alle ihm 
zu Gebote stehenden Geldmittel, sondern auch die damals noch 
sehr bedeutenden VorrAtfae an Kftfer-Donbletten ansscbliesslich 
dazu, um Schmetterlinge zu beschaÖen. Seine Bemühungen sind 
auch nicht ohne Erfolg geblieben, denn der 2-te Fascikel des 
Catalogs, den Brandt in der Sitzung vom 12. Deceraber 1856 
der Conferenz zum Druck vorstiUte, enthielt zunächst einen 
Nachtrag zu den Rhopalocereu, der nicht weniger als 321 Arten, 
daronter auch mehrere neue, um£u8te; darauf folgt die Au&Ah- 
long der Heterocereiü, von denen aber nur ein sehr germger 
Theil, nämlich 374jirten in diesem Fascikel enthalten sind. Da- 
mit endete aber auch die Poblication des Lepidopterencatalogs, 
denn nach M6n6trie8' Tode setzte Bremer die Arbelt nicht 
mehr fort, sondern machte sich an die Bearbeitung der Schmet- 
terlingslüuiia des Amurlandcs, die zwar bereits von Menetries 
in dem Reiseweike des Hrn. v. Schrenck bearbeitet, aber durch 
die Sammlungen der Herrn Raddc, Manck und Dr. ^Vulffius 
sehr wesentlich vervollständigt worden war, und hat bekanntlich 

* auch in den Memoiren der Akademie eine Abhandlung darflber 
Ter6ffentlicht. Um jedoch den Gatalog nicht ohne Abschluss zu 
lassen, gab M6n6tries* Nachfolger, Hr. Gonservator A. Mora- 
witz, im Jahre 1863 einen S^ten und letzten Fascikel heraus, 
der aber nur die von M ßn^tries hinterlassenen Beschreibungen 
einiger neuen Arten enthalt, denn eine Fortsetzung des eigent- 
lichen Catalogs liielt Ilr. Morawitz für zwecklos, weil, wie er 
mit Recht bemerkt, die bis dahin noch nicht erschienenen Grup- 
pen in der Sammlung keineswegs reich vertreten waren und eine 
Aufzahlung derselben absolut kein Interesse für die Wissenschaft 
gehabt haben würde. 

Die Abfassung dieses Gatalogs und die damit zusammen- 
hängenden Arbeiten an der Lepidopterensammlung nahmen 
Mön^tries* Th&tigkeit dermaassen in Anbruch, dass ihm abso- 
lut keine Zeit ttbrig blieb, auch die Goleopterensammlung in der 
gehörigen Weise zu fördern, und so war es ihm denn sehr will- 
kommen, dass sich der bekannte £ntomolog Victor von Mo- 
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tschulsky derselben annahui und sowohl das bereits vorbau- 
denp. als auch das neu hiuzukommcnde Rohmaterial zu determi- 
nireii und aufzustellen begann. Selbstverständlich übernahm Mo- 
tschulsky diese Arbeiten nicht umsonst und da kein Geld 
vorhanden war, um ihn zu honoriren, so kam er mit Menetrics 
flberein, Doubletten als Honorar zu nehmen. Welcher Art die 
diesbezflglichen Abmachaagen zwischen beiden gewesen sind, 
ist mir nicht bekannt, jedoch muss M^n^tries sehr weitgehende 
Concessionen gemacht haben, denn Motschulsky begann von 
da ab) ganz nach seinem Belieben in der Goleopterensammlnng 
zu schalten und zu walten. AnflUiglich beschäftigte er sich in dem 
entomologischen Arbeitszimmer, da er aber beim Determiniren 
beständig seine eigene, sehr reiche Käfersammlung consultiren 
rausste und es wahrscheinlich überhaupt viel bequemer fand, zu 
Hause zu arbeiten, so liess er sich das akademische Material 
aufs Haus bringen und untersuchte es dort. Nunmelir begann 
eine ganz systematische Plünderung der akademischen Goleopte- 
rensammlnng, denn Motschulsky behielt, als Lohn für seine 
Mflhe, von jeder Art, die er detenninirte, wenn sie in Mehrzahl 
vorhanden war, jedes 2., 4., 6., etc. Exemplar f&r sich and 
dehnte dieses Verfahren auch aof die bereits bestimmten und ge* 
ordneten Theile des Käfersammlung aus, die er sich Kasten nach 
Kasten aufs Haus bringen liess, um die Determinationen zu veri- 
ficiren, und dafür gleichfalls jedes vorhandene 2., 4., 6.. etc. 
Exemplar für sich in Anspruch nahm. Aber auch das genüute 
ihm noch nicht, sondern er bemächtigte sich auch der Doublet- 
tenvorräthe und begann anf eigene Hand einen Tauschverkehr 
mit dem Auslande, wobei er von den eingetauschten E&fem gleich- 
falls s&mmtliche Doubletten flQr sich behielt, kurz er gerirte sich 
als alleiniger Herr der akademischen Kftfersammlung und maasste 
sich Rechte an, die selbst dem Conservator nicht zukommen. 
Auf diese "Weise war es denn schliesslich dahin gekommen, dass 
jede eintreffende Sendung, sie mochte durch Kauf oder Tausch 
erworben, oder als Geschenk eingelaufen sein, sofort zu Mo- 
tschulsky expedirt wurde und erst zurückkam, nachdem er den 
Inhalt untersucht und sämmtliche Doubletten für sich genommen 
hatte. Dazu kam dann noch der Umstand, dass er mit denlnsecteo, 
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sowohl mit den akademischeu, als auch mit seinen eigenen, kei- 
neswegs zart umging, und da unsere Käfer, wegen des bestän- 
digen Mangels An Kasten, äusserst |dicht gedrängt standen and 
nnr mit der grössten Vorsicht heransgenomuien werden konnten, 
so hat er sie in einer Weise zugerichtet, dass in denjenigen Thei- 
len der Sammlung, die er in Bünden gehabt hat, intacte Ezem^ 
plare zu den grössten Seltenheiten gehören. Uebrigens muss ich 
hier der Wahrheit die Elire geben und hinzufügen, dass die 
Schuld an doni miscrabelen Zustande unserer Coleoptcrensaram- 
luijg kenn, swegs Motschuislys allein l)oizuinebseii ist, sondern 
dass aucii Menetries selbst einen guten Theil davon trägt; er 
war nämlich auf den unglückseligen Gedanken gekommen, die 
Käfer, wenigateus die grösseren Arten, auszuspannen, d. h. ihnen 
durch Spreizung der Beine und Fühler eine laufende Stellnng zu 
geben, und da er dazu nicht die nOthige Geschicklichkeit besass und 
die Objecte vielleicht auch nicht genügend aufgeweicht hatte, so 
brach er beim Ausspannen die Beine und Fühler gewöhnlich ab 
und klebte sie dann in sehr wenig kunstgerechter Weise mit 
Gummi arabicum wieder an, wobei denn mitunter auch Verwech- 
selungen, und zwar (jft reclit grobe, vorgekommen sind. 

Motschulsky 's Beispiel, besonders die äusserst bequeme 
ond billige Art, wie er seine Privatsammlung auf Kosten der aka- 
demischen Doubletten bereicherte, war natürlich sehr verlockend 
and fand aach bald Nachahmer, denn in der 2-ten Hälfte der 
öO-ger Jahre meldeten sich noch einige hiesige Insectenlieb- 
faaber mit dem Anerbieten, anter denselben Bedingungen, unter 
welchen Motschulsky die Käfersammlung ordnete, auch die 
übrigen Insectenordnungen zn determioircn und aufzustellen. 
M6netries, der wohl kaum eine Ahnung davon gehabt haben 
mag, wie sehr Motschulsky sein Vertrauen iiii:3sbrauc!ite, j^ing 
leider auf diese Proposition ein und so sind denn zwei andere 
Insectenordnungen, nämlich die Hymenoptereu und üemipteren, 
die zwar nicht besonders reich waren, aber immerhin doch man- 
cherlei Interessantes und WerthroUes enthielten, gleichfalls rni- 
nirt und geplündert worden, denn die resp. Bearbeiter dieser 
Ordnungen verfuhren genau in der Motschulsky^schen Weise, 
aar mit dem Unterschiede, dass Motschulsky, als wirklich 
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kenntnissreichcr Entomolog, die Objecte doch weniijstoiis richtig 
bestimmte, während die Detenninalion der Hymcaupteren und 
Hemiptercn schon desshalb gar keinen Werth hatte und haben 
konntp, weil sie von in keiner Weise zu einer soicbea Arbeit 
be&bigteD Anfängern gemacht worden war. 

Ihren Höhepimct erreichte diese beispiellose Wirthscbaft in 
den Jahren 1860 nnd 61, namentlich als die reichen Sammlim- 
gen Radde's hier angelangt waren nnd prftparirl werden sollten: 
Radde*8 Insectenanshente, die sich nach seinen Tagebflchern 
und Notizen anf mehr als 30000 Exemplare belief, war in der 
gewöhnlichen Weise in Papierdüteii oder zwischen Watte in ein- 
zelne Schachteln verpackt und musste, nm bestimmt uiul bearbei- 
tet zu werden, erst auf Nadeln gesteckt, resp. ausgespannt werden. 
M6n6tries, der damals schon sehr leidend war und sich tlber- 
baapt daran gewöhnt hatte, die Präparation der Insecten von 
Anderen besorgen zu lassen, vertbeilte nun, mit Ausnahme der 
Schmetterlinge, die Bremer sur Prftparation flbergeben wurden, 
die einzelnen Schachteln an seine verschiedenen entomologischen 
Freunde, die sich in grosser Zahl eingefunden hatten und die 
Präparat)on unter den bis dahin flblichen Bedingungen, d. h. 
gegen ein entsprechendes (aber leider von ihnen selbst abge- 
schätztes) Honorar von Doubletten übernahmen. Dabei ging 
Mönetries in seiner Vertrauensselii^keit so weit, dass er nicht 
einmal notirte, wem und wie viele Schachteln er überhaupt zur 
Präparation fortgegeben hatte, so dass, als er einige Monate 
später schwer erkrankte und schliesslich starb, Niemand im 
Museum wusste, ob die Rad d e ' sehen Inseeten bereits alle zurflck- 
gellefert worden waren, oder nicht, und von wem etwa noch wel- 
che zu fordern gewesen wären. Obwohl nun Einzelnes auch spiter 
noch, theils ans freien Stacks, theils auf Reclamationen hin, 
znröckgegeben worden war, ist diese schöne und reiche Aus- 
beute dennoch in einer Weise ruiiui t und geplündert wurden, 
dass, wie sich bei der 1862 vorgenommenen Gencralrevision der 
entomologischen Sammlung herausstellte, kaum noch ein Drit- 
tel davon übrig geblieben ist, das obendrauf noch grösstentheils 
aus mehr oder weniger lädirten Exemplaren besteht. 

Nach Mdn^tries' am 10. April 1861 erfolgten Tode traten 
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iu der entoraologischen Abtheilung gaaz absonderliche Verhält- 
nisse ein, die der SammloDg, so zu sagen, den Rest gegeben 
babeir. Ausser Bremer, der seit dem Jahre 1856 miethweise, 
aber mit einem festen Gehalt von anfänglich 20, spftter 25 Rbl. 
monatlich als Assistent angestellt war, arbeiteten an dieser Ab- 
theilang seit Ende des Jahres 1860, zwar ständig, aber in ganz 
privater Weise, aoch zwei junge Fachgelehrte, die Herrn Ma^. C. 
Blessif? und Cand. A. Morawitz : Hr. Blessij^. der längere Zeit 
in Australien gewübtu war und eine reiclio Iiisectcnsaininlinig von 
dort initß^ebracht hatte, Ix'schätti^te sich zunächst aussciiliesslicli 
mit der Bestinnmui;; und B^'urboitung seiner australischen Käfer 
und Hr. Murawitz war von Brandt mit der Bearbeitung der 
dem Museum von Dr. Albrcc ht geschenkten Käfer von der In- 
sel Jesso betraut worden. Bei Besetzung der vacanten Gonserva- 
torstelle kam Bremer natürlich nicht in Frage, da er bei seiner 
Einseitigkeit' und seinen Oberhaupt nur oberflächlichen Kenntnis- 
sen einem solchen Posten in keiner Weise gewachsen war, dagegen 
besassen die Herren Blessig und Morawitz durchaus dienöthi- 
gen Qualificationen und reflectirteu auch beide auf diese Stell«. 
Statt nun unverzüfjlich einen von beiden zum Conservator vorzu- 
schhi^en. zO^jerte Brandt leider län<^er als ein Jahr, weil er, 
um beide niizusteilen, den I^üstcn zu theilen beschloss und machte 
denn auch beiden Aussichten auf eine Anstellung. Da aber ein 
etatmässiger Posten laut Gesetz nicht getheiit werden darf, so 
musste' sich Brandt endlich doch cntschliessen, eine Wahl zu 
treffen, und entscliied sich für Hm. Morawitz, der denn auch 
in der Sitzung vom 6. Juni 1662 von derConferenz zum Conser- 
vator der" entotoologischen Abtheilung gewählt wurd«. In Folge 
dessen fiililte sich Herr Biu!5hig zurück[^esetzt und mit vollem 
Rechte, denn al)gcs('hen von den Versprechungen, die ihm 
Branrlt ^HMnaclit, hatte er sich dnreii die später vorgenommene 
Bearbeitung der Cerambyciden des Amurlandes genau ebenso, 



I» Mag. Bles^igU Arbeit ist erst II Jabre spftter unter dem Titel: «Zar 

Keuntuiss der Käferfauiia SOd-Ost-Sihiriens, insbesondere des Amurlandes, Lon- 
jriconiiüu, vou Ihn. S. vnn Solsky im IX Bande der Iloraf Soriptatis ontninologi- 
cae Kossicae verüöontlicht und mit den in Folge der verzögerten Publicatiou 
afttbig gewcMrdeoen Zuaftifen itiid Beriebtiguugcn verseben vorden. 

19 
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wie Herr Morawitz, an der Bestimmung und Bearbeitung tob 

akademischem Material betheiligt; er verliess daher das Museum 
nnd hat ftlr seine fast andcrthalbjahrigt» Tliiitigkeit an demselben 
kcinorloi Rciiiunerjition orlialtoii. ja Brandt hat os nicht einmal 
für nothig erachtet, darauf anzutragen, dass iliui von Seiten 
der Akademie ein Dank votirt werde. 

DieUnentschlossenheit Brandt's bei Besetzung der vacanten 
Gonaerfatorstelle ist für die entomologische äammlung sehr ver- 
liängnissToU geweaea, denn da kein Conservator vorhaadea war, 
Bremer sich ausschliesslich nur um die Schmetterlinge kQmmerte 
und die Herrn Blessig und Morawitz absolut kein Recht hat- 
ten, gegen die Ueber^n ifle, die sich Motschulsky und die Qbri^ ' 
gen hiesigen Aniateuie iu jeder lliiiiiel.t erlaubten, eiiizusclirei- 
ten, .SU wirthschufteten die letzteren in der bisherigen Weise furt 
und da sie voraussehen mochten, dass ilueni NYirken mit Ernen- 
nung eines neuen Conservators ein Ende gemacht werden würde, 
80 benutzten sie die ihnen gewährte Freiheit, um die Samnilfing 
noch recht grttndiicb zu plündern. Was in dieser Zeit nnd wäh- 
rend der mehrmonatlichen Krankheit M^n^tries' fortgekommen ' 
und ruinirt worden ist, streift an das Unglaubliche, und nament* 
lieh zeichnete sich Motschulsky vor allen Anderen aus, jedoch 
wurde seiner Thatigkeit an unserer Sammlung glücklicherweise 
sehr bald und für immer ein Ziel gesetzt, wobei aber freilich nicht 
ohne einen kleineu Scandal abgegangen ist. Das Museum liatte 
nämlich im Jahre ISCO in Tausch gegen Amur-Sciimetterlmgo 
von Dr. Felder in Wien zwei grosse Schuchieiu untpraclitvolleu ; 
Käfern aus Amboina erhalten, die von Motschulsky in ge- 
wohnter Weise gleich nach ihrem Eintreffen nach Hause genom- 
men wrtrden waren, um die Arten zu untersuchen und zu deter- 
miniren. Nun wurde im Frahjabre 1861 zufällig im Museum 
bekannt, dass Motschulsky in's Ausland zu reisen beabsichtige, 
und so ersuchte ihn Brandt brieflich um Rückgabe der Am- 
boina-Kafer, die er aber unter allerhand nichtigen Verwänden 
verweigerte. Uni zn seinem Recht« zu kommen, legte Brandt 
die ganze Angole^renlieit der Confercnz vnr, und letztere fasste 
inder Sil/.uiig vumö.Aprii IbGl den Bescliluss, gerichtlich gegen 
Motschulsky vorzugehen, und liess durch die Polizei seinen 
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lieisepass in's Ausland mit Beschlag belegen. Diese Maassregol 
wirkte auch sofort, denn kurze Zeit darauf schickte Mo- 
tschulsky die beiden Schachtehi in's Museum zurück, jedoch 
waren dieselben kaum noch zur H&lfte gefüllt und enthielten 
auch lauter defecte Exemplare. Brandt, der hierbei wohl zum 
ersten Male einen Einblick in die damals in der entomologischen 
Abtheilnng herrschenden Zustünde gewonnen haben mochte, war 
über diese Impertinenz Molschulsky's dermaasson auf^^ebracht, 
dass er die beidiMi bcliachtolii sofort an Dr. Felder nach Wien 
expediren Hess und ihn brietiich hat, zu cunstatiren, dass Mo- 
tschulsky wirklich einen Theil des Inhalts für sich behalten hatte, 
eine Thatsache, über welche weder liraudt selbst, noch sonst 
Jemand im Museum in Zweifel war. Dr. Felder antwortete auch 
umgehend und schrieb, dass nicht bloss weit über die Hälfte au 
Stückzahl fehle, sondern dass auch ein Theil der noch vorhan* 
denen Insecteu gar nicht von ihm und auch nicht aus Amboina 
stamme, sandte aber die Schachteln, da er den defecten Inhalt 
wohl für werthlos hielt, nicht wieder zurück, so dass das Mu- 
seum auch dieses letzten Restes der Amboina-Käfer verlustig 
gegangen ist. 

Mit dem Moment, wo Hr. Cand. A. Morawitz seinen neuen 
Posten antrat, wurde dem soeben besprochenen Unwesen in der 
entomologischen Abtheilung endlich gesteuert, denn da er als 
Conservator für die IntegntAt der ihm anvertrauten Sammlang 
zu verantworten hatte, schloss er einfach s&mmtliche Insecten- 
und BQcherschrILnke ab und nahm die Schlüssel an sich, so dass 
von da ab Jeder, der etwas in der Sammlung oder in der Biblio- 
thek nacbznsehen wünschte, gezwungen war, sieh desshalb an ihn 
zu wenden. Natürli(;]i erregte diese Maasrei^el grosse Unzufrie- 
denheit unter den hiesigen Kntoniologen und als Brandt ein 
paar Jahre später die Verordnung erliess, dass die Insecten-Ka- 
sten niclit mehr geöffnet werden durften, sondern Jeder, der ein 
Jnsect genauer zu untersuchen wünschte, sich dasselbe vom Con- 
servator herausnehmen lassen musste, steigerte sich die Unzufrie- 
denheit der Privai-Entomologen noch mehr, obgleich die hie- 
sige entomologische Gesellschaft kurz vorher genau dasselbe 
Verbot in Bezug auf die Benutzung der ihr gehörenden Evers- 
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mann 'sehen Sammlung erlassen hatte. Durch diese letztere Ver* 
Ordnung Brandis war zwar die Sammlung vor allen weiteren 

Beschädigungen, die sich bisdahin beständig wiederholt hatten, 
vollkommen gesichert, zugleich aber auch dem Conservator eine 
Aufgabe zugefallen, die er nur mit Beeinträchtigung seiner eige- 
nen Arbeiten zu leisten im Stande war, denn da fast jeden Tag 
emer oder auch mehrere der hiesigen Entomologeu sich im Museum 
beschäftigten und den Conservator beständig in Anspruch nah- 
men, so blieb letzterem schliesslich nicht einmal so viel Zeit übrig, 
um die laufenden Arbeiten an der Sammlung zii besorgen, ge- 
schweige denn sich wissenschaftlich zu beschäftigen. Unter solchen 
Verhältnissen rflchte die Determinirung und Aufstellung der 
Sammlung kaum vorwärts und es musste daher diesem Uebel- 
staude unbedingt abgehulfen werden, was denn auch im Beginn 
der 70-ger Jahre in der Weise geschah, dass Brandt oüt Gcneli- 
migung der Confi'reiiz einen Tag in df»r Woche für den Besuch 
der entomologischen Abtheilung festsetzte, die Wahl des Tages 
aber dem Conservator übcrliess. Da es h^tzterem nun so ziemlich 
gleichgültig war, welcher Tag für den Besuch bestimmt wurde, so 
nahm er mit denjenigen Entomologen, welche damals das Mu- 
seum am häufigsten besuchten, darflber RQcksprache und da 
sich die meisten derselben (dr den Sonnabend entschieden, so 
wurde dieser Tag als Besuchstag festgesetzt. Obwohl also auf den 
Wunsch der hiesigmi Entomologen Rücksicht genommen worden 
war und fast jeder einzelne (lerseli)en es auch ganz natürlich fand, 
dass der Besucii eingeschränkt wurde, erregte diese Maasregel 
doch eine solche Unzufriedenheit, dass von da ab eine gewisse 
Animosität gegen das Museum Platz griff, welche leider auch 
heute noch besteht, obwohl von den Entomologen, die von dieser 
Maasregel direct betroffen wurden, kaum noch Jemand hior am 
Orte vorhanden ist, indem die meisten verstorben oder fortge- 
zogen sind. So unangenehm ein derartiges Verhältuiss auch ist, 
so lässt es sich bei unserem Mangel an Raum nnd besonders an 
Arbeitskräften absolut nicht ändern und wir trösten uns daher 
mit dem Gedanken, dass es ja anderweitig auch nicht besser 
steht, bo herrschte z. B. in Paris, wenigstens im Jahre 1861, 
als ich dort mit der Bestimm uug meiuer algierischeu Käferaus- 
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beute beschäftigt war und viel in entomologisclien Kreisen ver- 
kehrte, ganz dieselbe Animnsitüt ^egen das Miiseinn des Jardin 
des Piantes, dessen f nt( uk Idi^isclie Abtheilung gleichfalls nur 
an bestimmten Tagen für die dortigen Entomologeo zuj!lnL^- 
lich war, und in Bezug auf andere Museen lese man nur die gif* 
tigen Bemerkangen des Uekaouten ßatomoJogen Dr. G. Kraatz 
ftber das Berliner und das British Moseum, welches letztere er als 
«Offentiiehe Grabst&tte fflr die berrliehen eotomologtscheD Schätze 
aus den englischen Besitzangen». bezeichnet 

Nachdem Brandt Ober die traurige Verfossung, in welcher 
sich die Insectüiisammlung nach M6n6tries' Tode befaiul, infor- 
mirt worden war, scheint ihm die entomül()<iischc Abtheilung, 
um welche ersieh iibtrliaupt niemals viol gekuiniuert hatte, gera- 
(lo/ii verleidet worden zu sein, wenigstens wollte er von Ankäu- 
fen nichts wissen und berief sich stets darauf, dass die entomolo-- 
gische Sammlung in den letzten Lebensjahren M^netries' durch 
den best&ttdigen Ankauf von Lepidopteren unverhältnissmftssig 
viel Geld verschlungen h&tte. Demzufolge ist denn auch im Laufe 
des 4-ten Decenniums nur wenig fflr diese Abtheilung angekauft 
worden und Herr Conservator Nforawitz musste sich darauf 
besrhrüüken, niügliclist billige Insecten /.u aetiuirircn, da die üjiu 
jährlich zur Disposition gestellten Geldmittel selten mehr als 
200 Rubi., gewöhnlich aber viel weniger, betrii^'en. Neben eini- 
gen australischen Käfern, die theils bei einen xufaliig liier anwe- 
senden Gastwirthaus Melbourne, Hrn. Niehoff, erworben, theils 
von Museum Godcffroy in Uambnr^ verschrieben wordenw aron, 
sind in diesem Zeiträume nnr europäische Insecten, besonders 
Coleopteren und Hymenopteren, angekauft worden, und zwar zu 
wiederholten Malen bei den Hm. Miller, Erber, Lederer, 
und Tflrck in Wien, Dr. Schaufnss in Dresden, Dr. Poer« 
ster in Aachen, Hrn. ßrischke in Danzig und dem Kupferste- 
cher Tietfenbach in Berlin. Alsdann wurden fast alljährlich 
von dem bekannten Saninilcr A. Becker in Sarepta einige Käst- 
chen mit Insecten alier Ordnungen angekauft, die theils aus der 
Gegend von Sarepta stammten, theils von Hro. Becker auf sei- 
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nen fast in jedem Frühjahr unternommenen Excursionen in die 
kaukasischen und kaspiachen Länder gesammelt worden waren, 
und in den Jahren 1867 und 68 kam dann noch die ganze Insec- 
tenausbeute hinzu, welche der leider zu früh verstorbene 

A. Czekanowsky während seiner Reise an die Angara gesam- 
Hielt und mit seinen übrigen Sammlungen der Akademie zu^je- 
sielit hatte. Die in diesem Zeiträume von unserer Akiid« mic aus- 
gerüsteten Reisen lieferten gleichfalls nur wenig entomülogi^cileJ^ 
Material, denn die Ausbeute, welche Herr A. Goebel 'von sei- 
nen 3 Expeditionen an's kaspische Meer mitgebracht hat, « nt- 
hielt zwar mancherlei Interessantes, z. B. von der Insel Tsche- 
leken, war aber nicht besonders reich, Brandt selbst hatte anf 
seiner Reise nach Transkankasien nur das Wenige an Insecten 
gefangen, was ihm hei seinen Spaziergängen in Börsborn zufällig 
•in den Weg gelaufen war, und die Hm. Mag. FV. Schmidt und 
Baron G. Maydell liaben auf ihren Expeditionen überhaupt 
keine Insortcn gesammelt. Ungleich mehr ist an Geschenken hin- 
zugekommen und da muss zuerst die Sammlung de* Hrn. A. Mora- 
witz erwähnt werden, welche derselbe nach Antritt seines Am- 
tes dem Museum sammt den Schranken, in welchen sie aufge- 
stellt war, übergeben hat, welche aber in der oben auf p. 71 — 101 
gegebenen Liste der Geschenke fehlt, weil Über diese Schenkung 
der Akademie kein Bericht erstattet worden ist. Diese Sammlung 
bestand ausschliesslich aus europäischen, namentlich rassischen 
Insecten der verschiedensten Ordnungen, und wenn daijn auch 
nicht gerade viele Arten enthalten gewesen sein mochten, die im 
akademischen Museum noch nicht vertreten waren, so hatte sie 
docli schon desshalb einen grossen Werth, weil säraratlicheExem- 
l»lare genau etiquettirt und vorzü^^üch conservirt waren, folglich 
als Ersatz für die grösstentheils zerbrochenen und mit ungenau- 
en Fundortsangaben versehenen Exemplare der akademischen 
Sammlung dienen konnten und auch gedient haben. Alsdann erhielt 
das Museum von den Hrn. Dr. Albrecht, Dr. Wulffius und 
rifigela(i|jtttant Birilew zahlreiche Insecten, meist Kftfer und 
Schmetterlinge, aus Japan und der Umgegend von Wladiwostok, 
von Hrn. Riedel in Gorontalo eine kleine Sammlung von Schmet- 
terlingen aus Cclebes und endlich übergab ich dem Museum 
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meine algiorische Käferau>beute. so wie auch viele exotische 
Coleopteren. (lie irli z. Tli.. ^ep^en meine algierischen Doiibletten 
eingetauscht liatt(\ im Uan/.iMi 1000 vt^rschicdene Arten. 

Uavergleichlich günstiger für die io Rede stehende Abthei- 
laiig verlief das letzte Deceuniiim und man kann wohl ohne Ueber- 
treibuug 8ageti| dass in diesem Zeitraam die vielen Schäden, welche 
unsere [nsectensammlong durch den beständigen Mangel an 
Schränken, so wie durch den ttbermässigen Eifer einiger hiesi- 
gen Entomologen er£ihren hat, so ziemlich wieder reparirt wer* 
den sind. Gleich im Beginne dieses Decenniums acquirirte das 
MuäCum die Grey'schc Insectensuinmlung, die /war. wie auf 
p. 61 bemerkt ist, bereits im Jahre 1871 iu Kmpfaug genom- 
men, aber erst später be/ahlt worden ist und zu deren Ankaufe 
Brandt sich überiiaupt eist dann entseliloss, als der damalige 
Besitzer derselben, Hr. A. J. Jiagoda, sich bereit erklärte, die 
Zahlaog auf mehrere Jahre 2U repartiren. Alsdann wurden im 
Jahre 1874 die Sammlungen angekauft, welche A. Czekanowsky 
von seiner Reise an die untere Tongoska mitgebracht hatte, und 
welche auch eine sehr beträchtliche Anzahl vonlnsecten derver* 
schiedensten Ordnungen enthielten. An eine wirklich planmässige 
Completirung unserer lusectensammlung konnte aber eist im 
Jahre 1875 gegangen werden, wo der neue Etat für die ukade- 
iniselien Museen in Kraft trat und der Beschluss gefabst wurde, 
der entomologischen Abtheilung, um skj allmählich wieder in die 
Höhe zu bringen, ul^ährlich die Summe von 1000 Rubeln für 
Ankäufe zu assigniren. Obwohl diese Summe genau den fünf- 
ten Theii des für den Unterhalt des ganzen zoologischen Museums 
festgesetzten Jahresetats ausmacht, Hess sich bei den exorbitant 
hohen Preisen, welche in der Nenzeit fdr Insecten gefordert und 
auch gezahlt werden, doch nicht viel damit anfangen und- es 
mnsste bei Ankäufen mit grosser Umsicht vorgegangen werden, 
um die vorliandenen Geldmittel mr>^rlielisl vortheilliaft Inr dut 
SiiiiiiiilnnLr zu v<m wui tlien, wubeidenn iiatnrlicii von einer Acqui- 
hiluin groj^ser Kantaten oder theuerer l*rachtstücke nichtdieKede 
sein konnte. Da Herr Morawitz sich damals gerade mit den 
Schmetterlingen, namentlich den Bombyciden, Noctuiden und 
den abrigen unter dem gemeinsamen Namen Mkroi^uU^tera 
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xnsammengeflusten Familien besehftftigte, so besclilosserznaftchst, 

diese Abtheilung der Sammlung nach Möglichlceit za completiren, 
und verwandte den ^^rössereu Theil des ihm zur Disposition ge- 
stellten Geldes zum Ankaufe von Schmetterlingen, deren er all- 
jährlich eine ^unz betraclithche Anzahl kommen iit'b^ fast aus- 
schliesslich aus den reichen Doublettenvorräthen des bekannten 
Entomologen Dr.O. Staudinger in Blasewitz bei Dresden, Für 
den Rest des Geldes wurden alljährlich Käfer angekauft, beson- 
ders Garabiciden, fflr welche sich Herr Morawitz von jeher ganz 
speciell interessirt hatte, und zwar theils im Inlande, bei Dr. Safal- * 
berg inHelsingfors, theils und hauptsftchlich aber im Auslande bei 
dem Museum Godeffroy in Hamburg, bei den Hm. Dr. Schau- 
fuss und Ilibbe in Dresden, Merkl in Ueshiza und Reitter in 
Wien: dnjjegen hatte der früher s<i lebhafte Verkehr mit den 
Pariser ilandicrn leider ganz auf^r'hürt, denn da im Verlaufe von 
fast 15 Jahren trotz der alljährlich von Paris -einlaufenden Preis- 
listen nichts angekauft worden war, blieben die Listen endlich 
aus und als Herr Morawitz die früheren Verbindungen wieder 
anknüpfen wollte, reussirte er längere Zeit nicht, wahrscheinlich 
weil die Bestelliibgen, die er entsprechend unseren Geldmitteln 
machen konnte, den Herren viel zu geringfügig erschienen sein 
mochten, als dass sie es der Mühe werth gehalten hätten, darauf 
einzugehen. Neben den Ankäufen \m determiuirten Insccten wurde 
auch mehrmals Uuhmateiial acquirirt, so von Dr. Staudinger 
eine beträchtliche Anzahl von Coleoptcren, Neuroiitoren etc. aus 
Peru, Panama und Zan/ihar, von lli'u. Recker in Sarepta trans- 
kaukasische, von einem Infanterie-Lieutenant Werigin turkestani- 
sche Insccten diverser Ordnungen, von Hrn. Csenzopolsky 300 
Käfer und 150 Schmetterlinge aus der Umgegend von Irkutsk, 
von Hrn. Gr. N. Potanin Insecten diveser Ordnungen aus der 
nord- westlichen Mongolei und endlich die ganze Ausbeute, welche 
Dr. Ä. Regel während seiner Reise in Ost-Buchara zusammenge- 
bracht hatte, und welche zwar sehr viele, aber leider meist man- 
gelhaft conservirte Insecten verschiedener Ordnungen enthielt. 
Die wichtigste Bereicherung, weiche die cnlüinologische Abthei- 
lung in diesem Zeiträume erfahren hat, bildet aber unstreitig 
die reiche und vorzüglich conservirte Käfersammlung des ver- 
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storbenen Um. S. M. von Solsky, die, wie schon aut pag. 62 
bemerkt ist, im Jahre IbSO angekauft wurde und aus etwa 
12000 Arten in c. 3 5000 Exemplaren bestand; denn durch diese 
Acqaisition ist nosere Goleopterensamtnlung mit einem Schlage 
in einer Weise bereichert and corapletirt worden, wie es bei den 
sonst üblichen jährlichen Ankäufen kanm in 10 Jahren möglich 
gewesen wäre. Alsdann hat das Museom während des in Rede ste- 
henden Decenniums aucli mehrere und dabei z. Tli. sclir bedeu- 
tendo Gesclienke an Insecten erlialten, diu es, wie ans der weiter 
oben gegebenen Tiiflte der Sciu'ükungen zu ersehen ist,tlieils S. M. 
dem hocliseligeii Kaiser Alexander Nikolajewitscli (die Aus- 
beute von Oberst Przewalsky's, erster Reise, die aucinnehrere 
Hnndert Insecten diverser Ordnungen enthielt), theils der Frau 
Fürstin Obolensky, den Herrn Iljin in Kntais, Tjnmenzew in 
Tomsk, Oberst N.M. Przewalsky, wirkL Staatsrath W.J.Tttl i- 
DOW nnd Akademiker A. M. Butlerow hieselbst, so wie den 
Ausländem Dr. Winkel inSamarang auf Java nnd Dr. Fischer 
auf Temate verdankt. Was endlich die in diesem Zeiträume von 
der Akademie aus^?erftsteten Expeditionen anbctritft, so sind die- 
selben für die ent(Jüi* logische >ainiiiltin^7 leider nicht besonders 
ergiebig gewesen, denn Herr Gonservator Poljakow hat von sei- 
nen beiden Reisen gar keine insecten mitgebracht und die Aus- 
beute der Conservatoren Russow und Dr. A. Brandt enthielt 
auch nicht besonders viel entomologisches Material, da beide 
andere Zwecke verfolgten und das Sammeln von Insecten nur 
ganz 'nebenbei betreiben konnten. Dafflr ist aber diese Abthei- 
lung des Museums von Hrn. Gonservator Morawitz in um so 
wesentlichererweise bereichert worden, indem derselbe während 
der Sommermonate theils im liiosigen und im Nowgorod 'sehen 
Gouvprnem<'nt, theils und hau])tsärhlich aber am cstläiiflischen 
Strande (bei Orro) sich mit dem Sammeln nnd besonders mit dem 
Aufziehen von Microlepidopteren beschäftigt nnd dem Museum 
alljilhrlich Hunderte von diesen Thierchen übermittelt hat, die 
dabei so vorzüglich conservirt und so kunstvoll präparirt sind, 
wie sie wohl kaum in einem anderen Museum anzutreffen sein 
dfirften. 

Hr. Morawitz begann seine Thätigkeit als Gonservator mit 
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einer allffeineinon Revision des gesaramten ontomoloj^ischcn Mate- 
rials, wobei denn die traurige Verfassun;,% in w^lchor sicli diese 
Abtlieilun^ des Museums nach M<^nptries* Tode befand, in ilirer 
ganzen Grösse an den Tag trat. Verbältaissmässig am besten 
stand es noch mit der Lepidopterensummlung, aber freilich nur 
mit demjenigeu Tbeüe derselbeo, welcher defioitiv aufgestellt 
war, denn der Rest, der die grössere Hälfte der Nöctaiden, so 
wie sämmtliche Micrulepidapteren amfiisste und wegen Mangels 
an Schränken in freistehenden Kasten aufbewahrt worden war, 
hatte theils durch Staub, theils «uch selbst durch lusectenfraass 
nicht unbetriiclitlich gelitten; aber auch in der definitiv geordne- 
ten Samnihmg Hessen die Exemplare hinsichtlich der P>haltung 
Vieles zu wiinsclien übrig, denn die nieisten erwiesen sich als 
defect oder doch mehr oder weniger stark geflickt und ebenso 
fanden sich unter den ziemlich zahlreichen Doubletten auch nur 
äusserst wenige intacte Exemplare vor. Schlimmer sah es mit 
der Goleopterensammlung aus, da dieselbe nicht bloss aus fast 
lauter defecten und geklebten Eiemplaren bestand, sondern auch 
arg geplaudert worden war; das Rohmaterial, das in freistehen- 
den Kasten aufbewahrt worden, war gleichfalls stark zusammen« 
geschmolzen luid dabei durcii btaub und lusectenfi *äass m ehr 
oder weniger verdorbeii und dasselbe galt auch von den Doublet- 
ten, unter deneu übrigens vorherrschend nur ganz gewohnliches 
Zeug vorhanden war, denn von den selteneren Arten, von denen 
das Museum früher ganze Reihen von Exemplaren besessen 
hatte, fand sich so gut wie gar nichts mehr vor. Das traurigste 
Bild boten aber die ttbrigen Insectenordnungen dar, welche in 
unserem Museum flbrigens tou jeher in sehr stiefmfltterlicher 
Weise behandelt worden waren. Die einstmals von Df. Kolenati 
determinirten und in den Sammlungsschrftnken aufgestellten 
Hemipteren, Neuropteren und Orthopteren hatte Bremer in 
ganz ordinäre, z. Th. sogar schlecht schliessende Kasten umge- 
steckt, weil er die Schiebladeu, in denen sie gebtanden, für die 
Aufstellung der Schmetterlinge brauchte, und da er bei dieser 
Umstellung mit grosser Hast und ohne die nöthige Vorsicht zu 
Werke gegangen war, so halte er einen grossen Tbeil dieser 
. Objecte verdorben und zerbrochen. Die Hemipteren und H}ine- 
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noptorcn, (leren Determination und Aufstellung Ii iesige Amateure 
ül)ernüminen halten, waren von diesen Herren derartig zugerichtet 
und f^eplündert worden, da^s es kaum der Mfihe verlohnte, den 
übrig geblieben Rest überhaupt noch weiter aufzubewahren; die 
Neuropteren und Dipteren, die bekanntlich sehr zart sind nnd 
mit der grössten Vorsicht behandelt werden mfisseo, waren zwar 
fast unberQhrt geblieben, hatten aber in Folge der mangelhafteiv 
Aafbewabrungsweise in schlecht schliessenden Kasten besonders 
durch Staub und z. Th. auch durch Insectenfraass ganz beträcht* 
lieh gelitten nnd die Orthopteren endlich ( — von Apteren war so 
gut wie nichts vorhanden - ), für welche sich glücklicherweise 
auch kein Bearbeiter gefunden hatte, waren zwar in ganz l)eträcht- 
licher Anzalil vorhanden, belassen aber schon desshalb nur 
geringen ^Verth, weil weitaus die Mehrzahl derselben aus in 
Spiritus gesammelten Exemplaren bestand und diese Formen eine 
solche Behandlung bekanntlich durchaus nicht vertragen. Zu 
diesem Allen kam dann noch die durchgangig mangelhafte £ti- 
qaettimng der ganzen Sammlung hinzu, denn M^n^tri^s hatte 
es nicht bloss unterlassen zu notiren, von wem ein betreffendes 
Itisect gesammelt oder eingesandt worden war, sondern, wie ich 
bereits auf j), 108 bemerkt habe, aucii fast alle speciellen Fund- 
orte durch ganz allgemein lautende Angaben ersetzt, ein Ver- 
fahren, das besonders in Bezug auf die aus dem Russischen Reiclie 
btanimcndeii K.\em])lare sehr zu bedauern ist und zur Fulgc hat, 
dass unsere lusectensammlung, wenigstens der aus der Men6- 
tries'schen Zeit stammende Theil derselben, für zoogeographi- 
sche Studien absolut nicht zu brauchen ist. Noch mangelhafter 
war die Etiqnettirung des Rohmaterials und der Doubletten, 
denn hier hatte M^n^tries den Fundort entweder auf den betref- 
fenden Kasten aufgeschrieben, oder aber, wenn Insecten von ver> 
schiedenen Fnndorten in einem Kasten beisammen standen, immer 
nur das erste Exemplar von jedem l'undorte mit einer Eüquette 
versehen, welche sich dann auf alle Folgenden bezog: beide 
Methoden wann f^Heich schlecht, denn da unsere Insecten bei 
dem bestündigeii Maugel an Kasten fortwährend umgesteckt 
worden sind, so haben die auf einzelnen Kasten aufgeschriebenen 
Fundortsangaben alle Bedeutung verloren, indem man ja niemals 
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mit Sieberheit wissen kann, ob der Inhalt eines solehen Kastens 
auch wirklich noch der ursprüngliche ist, und bei der anderen 
Methode brauchte ja nur das Insect mit der Fnndorts-Etiquette 
heraus-füuiumen zu werden^ so war für alle folgenden der Fund- 
ort uu bekannt, und derartige Fälle sind leider uur zu oft vor- 
gekommen. 

• Unter den obwaltenden, höchst traurigen Verhältnissen kam 
es zunächst darauf an, zu retten, was noch zu retten war, dazu 
bedurfte es aber vor Allem neuer Schränke, denn die 10 niedri- 
gen, oben mit Vitrinen versehenen Sammlungsschränke, die 
damals vorhanden waren, enthielten die definitiv geordneten 
Tlirile der Lepidopteren- und Culeopterensaniinlun^ und dabi'i 
waren die ?A'>() Sciiiebladen dermaasscn angelflllt, da^s kaam 
noch nfwis hineingestellt werden konnte. Es wurde denn auch 
im Jahre 1803 ein aus 4 Abtheilungen bestehender Schrank 
mit im Ganzen 260 Schiebladen angeschafft, der vom Verwal- 
tungscomite noch zu Lebzeiten Men^tries' bewilligt, aber aus 
mir nicht bekannten Gründen nicht angefertigt worden war. Die 
Schiebladen in diesem neuen Schranke hatten ein etwas kleineres 
Format, als die bisdahin vorhandenen, und waren dabei so ein- 
gerichtet, dass sie beliebig umgeschoben werden konnten, indem 
jede einzüluc derselben in jedes beliebige Fach des betreffenden 
Sclirankes hineinpassfe. Durcli diese überaus practisclie Einrich- 
tung wui de der bisherif^e (Jebelstand des beständigen Unistek- 
kens der Insecten beseitigt, denn nunmehr Hess sich bei etwa 
eingetretener oder auch nur drohender UeberfflUung einzelner 
Schiebladen durch Zwischenschieben einer leeren sofort Raum 
schaffen, so dass also von da ab nur die Schiebladen umgescho- 
ben wurden, ihr Inhalt aber unberührt blieb, und da auch alle 
in der Folge angeschafften Insectenschränke genau in derselben 
Weise eingerichtet sind, so können wir znrZeit, je nach Bedflrf- 
niss, die Schiebladen aus einem Schranke in den anderen placiren, 
da eben jede der gegenwärtig vorhandenen 1360 Schiebladen 
kleineren Formats in jedes beliebige Fach eines jeden der 5 
neuen Doppelschränke passt. 

Diesen neuen Schrank benutzte Hr. Morawitz ausschliess- 
lich dazu, um die in den zahllosen freistehenden Kasten und 
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Schachteln zerstreuten, zum nicht geringen Theil bereits dcter- 
minirten Insccten unterzubringen und sie zugleich nach den ein- 
zeben Ordnungen» Familien etc. zn sortiren und zu ordnen. 
Leider reichten aber die 260 Schiebladen bei Weitem nicht bin, 
um das ganze vorhandene und das inzwischen hinzogekommene 
neue Material zu ptaciren, und so trat denn sehr bald wieder der 
alte Mangel an Schränken ein, dem sich aber zu jener Zeit in 
keiner Weise abhelfen Hess, denn du oeconomischen Summen 
der Akademie, au> welciieii histlaiiin sämiutliclie Ausgaben für 
iJeschattun^^ von Blobiliar bestritten worden waren, hatte die 
liegierung bei Einfüiirung der Casseaeiuheit für das ganze Reich 
eingezogen und die Etatsumme des Museums, die damals 2500 Kbl. 
jährlich betrug, reichte kaum zum Unterhalte der Sammlungen, 
geschweige denn zur Anschaffung der keineswegs billigen,Schr&n- 
ke hin. An eine systematische Aufstellung der Insectensammlung, 
die Hunderte von nenen Schiebladen erfordert hätte, war unter 
den obwaltenden Umständen also nicht zu denken und so mnsste 
sich denn Hr. Morawitz darauf beschränken, einzelne kleinere 
r grössere Gruppen von Insecten vorznnelimen, sie zu deter- 
iiiiiiiren und, so weit es der vorhandene Raum /uliess. in Ordnung 
zu bringen. Zunächst setzte er seine Arbeit über die Käferfauna 
der Insel Jesso fort, rausste dieselbe aber, nachdem er im Jahre 
1863 einen Fascikel, der die Cicindeliden und Carabiciden ent- 
hielt, veröffentlicht hatte, wegen Mangels an dem unumgänglich 
nOthigen Yergldchsmaterial aufgeben und wandte sich den Hyme- 
nopteren zu, mit denen er sich schon früher speciell beschäftigt und 
von denen er selbst ein ganz beträchtliches Material in der Umge- 
gend von St. Petersbur^^ Dorpat, Üerlin und Würzburg zusammen- 
gebracht hatte. Er deteniiinirte zuerst die Gold- und (iiabwcs- 
pen und gab ein \'er/.ei( hni>s der in der hiesigen ( M^trend vor- 
kommenden Arten der Crabroniden heraus, darauf naiiui er 
unsere Mutillen vor und veröffentlichte ein kritisches Ver/eirli- 
niss aller europäischen Arten dieser Familie und endlich 
bestimmte er auch unsere nicht ganz unbedeutende Ameisen- 
sammlung, konnte sie aber wegen Mangels an Schränken eben 
so wenig definitiv aufstellen, wie auch die beiden anderen eben 
genannten Hymenopteren-Familien. Nächstdem ging er auf die 
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Orthopteren über, suchte das gesaunate, iü dca verschiedensteu 
Kasten und Scluiciiteln zerstreute Material zusammen, determi- 
nirte es und s.lubertc die Sammlung, um Raum zu gewinneü, 
von allem überflüssigen Ballast, wobei Hunderte von Kxemplarea 
ganz gewöhnlicher Arten, die entweder zerbrochen, oder auch 
total aasgeblichen und dabei durchweg unbekannter Herkunft 
waren, fortgeworfen worden sind; der Rest, der aber auch viele 
Exemplare ohne Fundortsangaben enthielt, wurde gereinigt, 
durchgängig sehr kunstvoll umpraparirt und alsdann vorläufig 
' aufgestellt, denn für eine definitive Aufstellung mangelte t'sauch 
hier an Raum. Darauf nahm er die Neurü|Ucren vor und 
beschäftigte sich längere Zeit hiudurcli speciell mit den Phry- 
ganiden, die in der hiesigen Gegend durch recht zahlreiche 
Arten vertreten sind und vou denen er in jedem Frttlgahr eine 
Menge eingefangen und ptäparirt hat, so dass auch von dieser 
Familie bereits ein ganz beträchtliches Material in der Samm- 
lung vorhanden ist. Neben allen diesen Arbeiten, die nicht we- 
nig Zeit und Mflhe erforderten, hatte Hr. Morawitz schon 
gleich nach Antritt seines Amtes auch mit einer rationelleren 
Etiqucttirunf^ dps gesammten Rohmaterials und der Doublctten 
begonnen: zu diesem Zwecke versah er allmählich sämmtlirhe 
Exemplare mit fortlaufenden Nauiuiern und riclitete zugleich eia 
besonderes Buch ein, in welches die auf die Nummern bezügli- 
chen Fundorte, so wie überhaupt alle Daten über die Her- 
kunft der einzelnen Objecte, so weit sie sich eben noch eruiren 
Hessen, eingetragen Warden, so dass sowohl das Rohmaterial, als 
auch die Doubletten, die bisdahin nach einzehien Sammlungen 
und Sendungen gesondert gestanden hatten, von da ab erst sor- 
tirt und wenigstens nach den verschiedenen Ordnungen und Fa- 
milien zusammengesteckt werden konnten. Als endlich im Jahre 
1873 llr. Cand. W. Woldstedt als Hulfsarbeiter an der ento- 
mologischen Abtheilung nngestellt worden war, übernahm er die 
Etiquettirnng des Rohmaterials, so wie das Aufstecken der in- 
zwischen eingelaufenen theils in Spii itus, theils zwischen Watte 
conservirten Insecten und Hr. Morawitz machte sich an das 
Ordnen und Determiniren der Lepidopteren, von denen, wie 
schon bemerkt, die grtaere Hftlfte der Bombyciden, so wie 
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säuiuitlic]])' Noctuideu und Microlepidopteren oucli uugcorduet 
geblieben waren. 

Obwohl in der ebon p:oschilderten Weise beständig an der 
Infiectensammlang gearbeitet und bald dieser, bald jener Theil ' 
derselben determinirt und geordnet wurde, rückte sie im Grossen 
und Ganzen doch nur sehr langsam vorwärts und von einer wirk- 
lichen Ordnung in derselben konnte schon desshalb nicht wohl 
die Rede sein, weil die einzelnen Insectenordnnn^en an den ver- 
schiedensten Stellen, tlicils in Schränken, theils in besonderen 
Kasten und Schacliteln, zerstreut standen und ein Zusammensu- 
chen derselben trotz der auf den Kasten und Schiebiaden ange- 
brachten Aufschriften immerhiu sehr vielZeit und Mülie erforderte. 
Diesem UebeUtaude wurde erst im Jahre 1875 abgeholfen, als 
der neue Museumsetat in Kraft trat und von der Regierung, wie 
ich schon auf p. 87 angegeben habe, zugleich auch eine besondere 
Geldsumme zur Beschaffung von Mobiliar bewilligt worden war. 
Um nicht unnlltzer Weise Zeit zu verlieren, bestellten wir sofort, 
nachdem uns im Mai 1874 die definitive Bestätigung des neuen 
Mnseumsetats bekannt gowarden war, für die Insecteusanimlung 
einen grossen Doj^jiclssclirank mit im Ganzen BOO Schiebiaden, 
dem im Laufe des nüclisten Jahres uocli 3 weitere mit im Gan- 
zen H(M) .Schiebladen folgten, so dass die entomolo^ischc Abthei- 
lung am Schlüsse des Jahres 1875, als sie bereits in ihr heutiges 
Local ttbergeftthrt worden war, ö hohe Schränke von je 2 Ab- 
tbeilungen mit im Ganzen 1360 Schiebladen kleineren Formats 
und 10 niedrige Schränke mit im Ganzen 360 Schiebladen gros- 
seren Formats zu Verfügung hatte. Nunmehr war die Möglich- 
keit vorhanden, die InseiStensammlung in gehöriger Weise auf- 
zustellen, und es wurde denn auch bereits gegen Ende des Jahres 
1874, also noch im ehemaligen Local, mit dieser mühevollen und 
überaus zeitraubenden Arbeit begonnen. Zunächst wurden die 
einzelnen lHsectcnoriliiiiii;j;nn auf die verscliitvlcm n Schränke ver- 
theilt und die determinirten Theile der Sammlung in s}stemati- 
scher Reihenfolge aufgestellt, wobei besonders die Käfer viel 
Arbeit verursacht haben, theils, weil sie bei uns weitaus am reich- 
aten vertreten sind, theils und hauptsächlich aber weil sie nicht 
mehr nach dem total veralteten Dejean'schen System, sondern 
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nach dem inzwischen erschienenen Catalo^us Coleopterornra von 
M. III Uli lieber und K. von Harold, als<* iii ganz anderer liei- 
heiitdl;.^', aufgestellt wurden. Aber auch die Lppifln|!terensamm- 
luug, dif' MAnetries und H rem er gciirdnot, aber leider so 
dicht gedrängt aufgestellt hatten, dass nichts mehr hiuzugesteckt 
werden konnte, niusste eben die>es letzteren ümstandes wegen 
omgestellt werden, und so wurde denn beschlossen, die 10 nie- 
drigen Schränke mit den Schiebladen grösseren Formats aus- 
schliesslich für die Tagschmetterlinge, die Sphingiden nnd die gros- 
sen Bombyciden zu verwenden, die donu auch, nachdem Herr 
Morawitz die iu diesen Schränken betindliclien Coleopteren (die 
Pentamercn Dejeau's) ausgeräumt hatte, von ihm in sukiier 
Weise aufgestellt wurden, dass etwa neu hinzukommende Arten 
und Exemplare jederzeit leicht plaeiri werden können. Durch 
diese allgemeine Umstellung der ganzen Insectensamralung war 
die Zeit der beiden Conservatorcn derartig in Anspruch genom- 
. men, dass sie von wissenschaftlichen Arbeiten so gnt wie ganz 
absehen mussten, und es sind daher auch im letzten Decenniam 
nnr sehr wenige wissenschaftliche Abhandlungen ans der ento- 
mologischen Abtheilung hervorgegangen, denn ausser 2 kleinen 
Aufsatzendes Hm. ^S'oldstedt Uber Ichneumoniden, hatnurHr. 
I)r I Morawitz, ein Bruder des Conservaturs, zwei kleine 
Aliliandlnngen über Acule.iten verörtentliclit, die auf M.itunalien 
unseres Museums begründet sinii und von denen die eine uti-fre 
ceutral-asiatischeu Bieneu, die andere unsere russiscliea Hum- 
meln behandelt. 

Als nun im Jahre 1880 die reiche Solsky'ächeK&fersamm- 
lung fQr das Museum acqnirirt worden war und mit der akade- 
mischen verschmolzen werden mnsste, wurde der Beschluss gefasst, 
mit der definitiven Aufstellung der Coleopterensammlung den 
Anfling zn machen und dieselbe zugleich auch in der anf p. 1 25 
beschriebenen Weise zu catalogisiren. Diese definitive Aufjitel- 
lung und Catalogisirung, die Hr. Morawitz mit den Carabici- 
dcn, Hr. Woldstedt mit den Liinu llicni nien liegann. gebt aber 
schon allein wegen des seiir zeitraubenden Schreibens der Num- 
mern, der Etiquetteu und der Zettel für den Catalog nur sehr 
langsam vorwärts, so dass am 4*ten Juli 1882 nnr ein gani 
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geringer Theil der Käfer catalogisii i war. In Fulgo dessen binie?i 
denn auch durchaus niclit iinlfr Laj^e. ^aMuiuere An^^alH'ii übcrdon 
gegenwärtigen Bestand unserer lusectonsammluug zu machen, um 
aber ^em Leser wenigstens einen ungefähren Begriff von der Zu- 
sammensetzung derselben zn geben, will ich nur bemerken, dass 
unsere Lepidopteren zur Zeit 660 Scbiebladen einnehmen, und zwar 
sind die Rliopalocercn, so wie die Sphingiden und ein Theil der 
Bombyciden, wie schon bemerkt, in den alten* niedrigen Scbrftnken 
mit im Ganzen 360 Schiebladen aufgestellt, wfthrend der Rest 
der Bonibvciden, die Noctuiden und siuiiiutlir.lie Microlepidopteron 
einen aus 2 Abtheilun;i;en l)estebenden Schrank mit 300 Schieb- 
laüen füllen; die Culeoptereu sind in 2 ;^ rossen, gleichfalls aus je 2 
Abtheilungen bestehenden Schränken mit im Ganzen 600 Schieb- 
laden untergebracht, jedoch bedarf es, uro die ganze Sammlung 
in gehöriger Weise zu placiren, mindestens noch zweier solcher 
Schränke mit in Summa 600 Schiebladen '); die ttbrigen Ordnun- 
gen endlich, die z. Th. noch gar nicht geordnet sind, sondern, 
wie z. B. die Hemipteren, einfaches Robmaterial darstellen, stehen 
in einem aus. 2 Abtheilungen bestehenden Scbranke'mit im Ganzen 
460 Schiebladen. Ausserdem sind noch 11 Schränke von selir 
verschiedene!' Form vorhanden, die im Laufe der Jahre theils 

•gelegentlich angeschafit, tlieils mit den einzelnen Sammlungen 
hin/Ji^ekunimen sind, und. ausschliesslich zur Aufbewahrung^ des 
Rohmaterials und der Doublelten bestimmt, am 4-ten Juli 1882 
mehr als lOOüOO Insecten der verschiedensten Ordnungen ent- 
hielten So waren denn die Schäden, welche unsere entomologi- 
sche Sammlung einstmals erlitten bat, in den beiden letzten De- 
cennien so ziemlich wieder reparirt, dennoch Icann dieselbe, trotz 
der nach Hunderttausenden zählenden Exemplare, keineswegs zu 
den reichen gerechnet werden Ja excellirt nicht einmal durch jhren 

• Reiclithum an russischen Arten, und es wird noch viel Zeit und 
Mühe, so wie nanii iitlich viel Geld erforderlich sein, ehe siu auf 
den Höhepunkt gelangen dürfte, um ein ausreichendes Material 
für die Bearbeitung einer luscctcnfauua des iiussischen Ueicbs 
zu bieten. 

^) Diese 2 ScbrAuke »iod, dank unaerem Vcrwaltuitg!>coinitc, im Jalire 1884 
ADfeachafft worden. 

20 
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C* Die osteologiscUe Abtlieilung. 

Bei Antritt des Directorats im Jahre 1831 fand Braiull in 
der Kunstkammer ausser den allerdings recht zalil reichen und 
liöcJist werthvolieii Kesten unserer grossen ausgestorbenen Mani- 
maiien, nämlich des Mammuth, des sibirischen Nasborns und der 
beiden Kinder- Arten, des Bos lalifrons (=priscus) und des Bos 
primigeniu$t im Ganzen nnr 7 Säuf^etbierskelete und 30 meist 
zerbrochene Schädel vor, welche letzteren er «ofort noch nm 
einige vermehren konnte, indem er aus den verdorbenen and 
gftnzlich unbrauchbaren ausgestopften Säugethieren und Vögeln 
der Kunstkammer, bevor sie fortgeworfen wurden, die Schädel 
herausnehmen Hess. Dazu kam dann nocli eine I^leiue Sammlung 
von Siieleten, welche Menetries im Beginn des Jahres 1S31 
von Prof. Eschscholtz in Dorpat angekauft hatte. Ausserdem 
war in der Kunstkamnier auch eine reiche Sammlung von Nar- 
walzähnen vorbanden, von welcher aber gegenwartig wenig mehr 
übrig ist, denn in der Sitzung vom 2. October 1835 gestattete 
die Conferenz 16 solcher Zähne nebst 2 Fragmenten von Mam* 
muthhhaaern nach vorhergehender Annonce in den Zeitungen «zum. 
Yortheile» des Museums zu verkaufen. 

Bekanntlich besasa Brandt von jeher eine besondere Vor- 
liebe für vergleichend-anatomische, speciell osteologische Stu- 
dien uuil ^u wiii es denn im türlich, dass er es sich von vurnlier- 
ein ganz besonders angclrnt n soin liess, gerade diese Abtheilung 
des Museums nach MöglRlilicit zu completiren. Er begann »lamit, 
dass er Skelete der gewöhnlichsten,, hier vorkommenden Säuge- 
tliiere und Vögel anfertigen liess, wozu er das Material theils 
auf dem Vogelmarkte, theils gelegentlich von Privatpersonen, 
namentlich Jägern, acquirirte. Zugteich liess er sich vom Pa- 



') Darunter auch da'? Skflct unsoros grossen ausgestopfton Eleiiliantm. 1 > 
aber erst gegen Ende des Jahres 1831, also brrfit* im neuen Mnseuoislocal niou- 
tirt, oder wcnigütenu von Neuem aufgestellt worden zu »ein scheiut, wenigstens 
findet sich im Prot^fboU der Sitinng ?om 13. October 1681 die Angabe, disi Brandt 
die nöthigen Geldmittel znr Moutimng de« Elephanten-Skeleta bewilligt werden. 
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stor Hohenacker im Heleiicudorf 13Rohskelete und l(i Schädel 
kaukasischer Mammalicn kommen und erhielt im Jahre 1833 vom 
Director des Kaiserlichen botanischen Gartens Dr. Fiseher 
3 Sftogethierschädel (Bradppus tridach^us, Hystrix dcnata und 
Ursua aräas) zum Geschenk. In demselben Jahre kam noch das 
Skelet eines Zebra, das in der Leb mann *8chen Menagerie ge- 
fallen war, so wie dasjenige eines Lachses hinzu, welcher letztere 
hier in der Stadt, und zwar im lioshdestwenskisciicn Studttheil, 
erschlagen worden war. Alsdann erhielt das Museum zu wieder- 
holten Malen aus den Kaiserlichen Tliierparks und Menagerien 
zu Gatschina, Zarskojc Selo und Peterhof Leichen dort gefalle- 
ner Thiere, von denen dann nicht bloss das Fell, sondern auch 
das Skelet verwerthet wurde, und im Jahre 1834 kaufte Brandt 
gelegentlich das Ekelet eines jungen N ilpferdes. Ferner schickte 
Baron Wrangell, Gouverneur von Sitcha, mehrere höchst inter- 
essante Skelete und Schädel von Säugethieren aus den russisch- 
amerikanischen Golonien ein, Capitain l. Ranges Kuprejanow 
schenkte dem Museam 29 Skelete von Vögeln nnd Säugethieren, die 
gloiclifiilis in den genannten Colonicn gesammelt waren, und vun 
iler IkuT 'sehen FApedition nach Xowaja Semlja erhielt das Mu- 
seum Skelete \ t'i -rlin'dener, duj'l vorknmniender Mammalien, zu- 
meist aus der Ordnung der Pinnipedien. Die betriicbtUchste Be- 
reicherung aber erfuhr die osteologische Abtlieiliing gegen Ende 
dieses l.Decenntums, indem Brandt im Jahre 1838 vom Reichs- 
museumzu Leyden 52 Skelete sehr seltener exotischer Säugethiere 
und VOgel acquirirte, f(ir welche aus den oeconomischen Sum- 
men der Akademie 3843 Gulden gezahlt worden sind. Dazu ka- 
men 4lann noch im Jahre 1841 die 12 Orang-Schädel, welche 
S. M. der Kaiser Nikolai Pawlowitsch nebst einer reichen 
Collection von Ilacenschftdeln der Kingebornen von Niederiändisch- 
Indien der Akademie zu scheid<en geruht hatte. Die Sammlung 
der Fossilien endlich ist in diesem Zeiträume gleichfalls wesentlich 
gewachsen, denn neben verschiedenen Resten des Mammuth, des 
sibirischen Nashorns und der beiden Rinder, die theils von S. M. 
dem Kaiser, theils vom Grafen S. S. Uwarow, Hrn. Merku- 
low, General Weljaminow und Civilgouverneur Jewsejew 
dargebracht worden sind, sandte Dr. Geb 1er einen Theil der von 

20* 
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ihm in den Höhlen des Altai j^esam Hielten Säugethierreste ein 
lind der damalige K Russische Consul in Brasilien Hr.\Vallen- 
stem srhoukte einige am La Plata-Strom gefuuüeue Knuchen 
vom Mcgatherium. 

Im 2. Decennium ist diese Abtheilung der Sammlung zwar 
nicht gerade sehr beträchtlich gewachsen, bat aber doch mehrere 
sehr interessante nnd wichtige Bereicherungen erfahren. Ange* 
kauft wurden in diesem Zeiträume flberlianpt nur 18Slcelete und 
8 Seh&del kaukasischer S&ugethiere vom Pastor Hohenacker nnd 
der im Jahre 1851 bei Reval gestrandete Walfisch (Balaenoptera 
longimana), dessen Skelet montirt, dessen Haut aber, wie schon 
bemerkt, wegen Mangels an Raum nicht ausgestopft worden ist. 
Von den akademischen Reisenden gingen auch manelierlei usteo- 
lügische Objecte ein, so von Hrn. A. Th, von Middcndorff di- 
verse Skelete besonders von kleinen Säugethier- Arten und von 
Vögeln und vom Präparanten Wosnessensky eine Anzahl von 
Mammaiien-Skeleten und Schftdeln, darunter auch ein leider nicht 
ganz completer Schädel der Stell er 'sehen Seekab (EhytinaSid'' 
leri). An Oeschenken erhielt das Museum von S. M. dem Kaiser 
Nikolai Pawlo witsch das Skelet eines Irbis (Fdis irhia)^ T<m 
der Russisch-Amerikanischen Companie zwei Tonnen mit Rhyiina- 
Knochen, vom Akademiker M. Brosset Gehörne von Capra Pal- 
lasii und von Oris aiiatitlica, von Hrn. i tscherlicli das Skelet 
eines Vielfrasses (Gulo horealis) aus Krostowosdwishensk und 
von Dr. Bujalsky zwei von ihm selbst vorzüglich prüparirte 
Schädel des gemeinen Weises (SUurus glanis). Ungleich beträcht- 
licher ist die Bereicherung unserer Fossilien-Sammlung gewesen, 
und zwar hat das Museum besonders viele Nasitorn-Restc erhal- 
ten. So wurden im Jahre 1842, wenn ich nicht irre, vom Kttster 
der hiesigen St. Petri-Eirche Hm. Erödmann, einem eifrigen 
Mineraliensammler, mehrere Schfidel und Hömer von Rhinoceros 
iicÄorÄtm« erworben, zu denen dann nocli 4 weitere Scliildel die- 
ser Art als Geschenke S. M. des Kaisers, des Grafen L. P e i - > w > k y 
und des Hrn. Sciierj?in liin/iikamen. Ebenso erhielt das Museum 
auch an Mammnth- und Rmder-Hest^n namhafte Geschenke so- 
wohl von S. M. dem Kaiser und S. K. H. dem Grossfürsten-Thron- 
folger Alexander Nikolajewitsch, als auch vom General-Lien- 
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tenant Obrutschew, von den Graten Ö. S. Uwarow und L. 
Per.owsky, vom Generalgouverneur Murawiow, von Prof. Ko- 
walsk y, von Hrn. Schergin, vom Civilgouverneur von Irkutsk, 
vam Medicinal-Departement des Ministeriums des Innern, von 
der Kaiserlichen Russischen Geographischen und der KaiserUcbea 
Freien Oeconomischen Qesenschait. Endlich wurden auf Befehl 
S. M. des Kaisers die von Prof. A. von Nordmann in den Höh- 
len bei Odessa gefundenen fossilen Knochen unserer Sammhiug 
übergeben und die Ostindische Companie brachte der Akademie 
eine Collection von 81 Gypsabgttssen der vtaiCaiitley nndFal- 
coner in den Siwalik-Hügeln entdeckten Ibssilen Wirbelthier- 
reste zum Geschenk dar. 

Das 3. Decennium ist für die Bereicherung der osteologischen 
Abtheilung gfinstiger gewesen, da während d^elben Skelete von 
einzelnen, schwer zu erlangenden Tbieren hinzugekommen sind. 
Gleich im Anfange, im Jahre 1852, wurde bei Brandt in Ham- 
burg das Skelet eines Wombat (PhascalomDs mmbai) und einige 
Jahre später bei Prof. Krauss in Stuttgart die Skelete eines 
Iii» sLii^ürtclthicrs (Vi iodoiUes gvfas) und eines Maiiati (Manatus 
australisj angekauft. Im Jahre 1858 erstand Brandt die Leiche 
eines Nashorns (llhinorcros Indkus), das in der Kreuzberg'-, 
sehen ^^^na*:crie in ^Moskau gefallen war und von dem sowohl die 
Haut, als auch das Skelet für die Sammlung verwerthet wurden. 
Ausserdem kamen noch einige wenige Skelete sowohl von kleinen 
Mammalien, als auch von Vögeln hinzu, die theils von Brandt 
in Hamburg gekauft worden sind, theils von der Reiseausbeute 
der Hm. Dr. L. von Schrenck und G. Kadde stammten. An 
Geschenken erhielt das Museum von S. M. dem Kaiser Alexan- 
der Nikolajewitsch einen nngewölinlich grossen Narwalzahn, 
vuni Collegienrath Balabin das vollständig montirte Skelet eines 
riesiijf II Walfisches (IJalaena mijaücetus)^ das leider wegen Man- 
gels an Raum nicht aufgestellt werden konnte und sich seit Ende 
der sechziger Jahre im hiesigen zoologischen Garten des Hrn. 
Rost befindet, vom Chef des sibirischen Zollbezirks Hrn. Arm- 
strong einen Argali-Schädel und von der Russisch- Amerikani- 
schen Companie ein fast vollständiges JR^^tfia-Skelet, so wie drei 
Cetaeeen-Schadel aus den Gattungen Bifperoodon nnd Orca, Die 
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Sammlung der Fossilien endlich ist zwar nur »luich wenige, da- 
für aber um su interessantere Stücke bereichert worden, denn 
neben einigen theils anü^ekauften, theils von den Hrn. General- 
Lieutenant von der Brüggen und Oberst-Lieutenant V. A. Ki- 
prijanow geschenkten Resten des Mammuth, des Nasborns und 
des breitstirnigen Ochsen, ist eine Menge von Resten des Masfo- 
dan hinzugekommen; einen Theil dieser Reste verdankt das Mu- 
seum den Hm. Senator von Bradtke, damaligen Curator des 
Gharkow'schen Lebrbczirks, und Gontre-Admiral von 6 läse - 
na PI) in Nikolajew, die grössere Masse dagegen bat Brandt 
selbst auf seiner speciell zu diesem Zwecke in Begleitung des 
Hrn. G. Ra nl e ii;icli Nil ilajcw unternommenen Reise ausgraben 
und liicrher In tTirdern lassen. 

Im 4. Decenniura ist an Skclettheilen jetzt lebender oder 
doch in historischer Zeit untergegangener Tliiero im Ganzen 
weni<: Iiinzugekommen, jedoch findet sich darunter muiches 
WerthvoUe und Interessante. So wurden dem Museum im Jahre 
1863 auf Allerhöchsten Befehl durch den Oberjigermeister Gra- 
fen Fersen mehrere Skelete und zahlreiche Schädel vonSftuge- 
thieren. übergeben, welche auf einer im Jahre 1860 von S. M. 
dem Kaiser veranstalteten J»gd in der Beloweshskaja Puschtscha 
erlegt worden waren, dai unt* r auch mehrere Auerochsgn. Als- 
dann erhielten wir von einem Französischen Marineofficier, dem 
Fregaiteiicapitaiu Garraud einen Schädel des seltenen kleinen 
Nilpferdes (Hippopoiamus liberiensisj und das Skelet eines Gorilla^ 
Weibchens, das sich aber bei einer in neuester Zeit vorgenom- 
menen genauen Untersuchung als von einem sehr alten männ- 
lichen Chimpans^ stammend erwiesen hat. Käuflich wurden er- 
worben von Dr. Pa essler in Reval 2 Schädel des australischen 
Wolfes (Ganis dingo), von 'Hrn. J. Simaschko hieselbst diverse 
Skelettheile von Pinnipcdien, ein Hypertmdcn'SctiBßie], so wie et- 
liche Knochen der St eller sehen Seekuh (Bhytina Stellen ),\vm 
Marineofficier Andrejew ein sehr {grosser Schädel des gewöhn- 
lichen Nilpferdes (Hippopoiamus umplnhius) und von Prof. Dr. 
Krau SS in Stuttgart zwei Faulthierskelete. Endlich erhielten 
wir in Tausch vom Warschauer Museum verschiedene Skelete 
sfld-amerikanisclier Vogel und vomConsulSwinhoe zweiSchwei- 
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. iiescliüdel fSus taivamis) vuii der Iiibcl Fonuosa. In ähnlicher, 
weuig eryiebigci Weise ging auch die Bereicherung unserer Fos- 
silien-Sammlung vor sich, und zwai* sind in diesem Zeiträume 
hauptsächlich Mammuthrestc theils durch Kauf erworben wor- 
den, theiis als Gescheoke eingelaufen, darunter auch zwei voli- 
ständige, mit Haut und tlieilweiaer Behaarung bekleidete Fflsse/ . 
welche Baron G. von Maydell nebst grossen HautstOeken von 
seiner speciell zu diesem Zwecke unternommenen Ezcursion an 
die Alaseja mitgebnicht bat. Ausserdem erhielten wir als Geschenk 
von den Hrn. Generaladjutant von Glasenapp und Stabscapitain 
Klünder einige MastodoH-U,Q^ic aus der Gegend von Nikolajew, 
so wie von Hrn. Kock einige bei Stawropol ausgegrabene Ceta- 
ceen-RestAi und Prof. 1. artet in l*aris übermittelte dem Museum 
eine kleine Collection fossiler Knochen vom Pferde, Hirsche etc 
aus einer der vielen. Höhlen Frankreichs. 

Die zahlreichsten, wichtigsten und interessantesten Bereiche- 
rungen hat die osteologische Abtheilung aber unstreitig im letz- 
ten Decennium erfahren, und zwar grösstentheils durch Geschenke, 
wenngleich in diesem Zeiträume auch nicht unbeträchtliche An- 
käufe effcctuirt worden sind. Was zunächst die Thiere der Jetzt- 
wclt anbetrifft, bu wurden von Frank in Anisterdani 6 exotische 
Mamnialien- und 2 Vogclskeletc angekauft, darunter auch das- 
ji'iiii^e des seltenen Aye-Ayc (Chitomys madagascarkvsi.^) , von Dr. 
Klunzinger in Berlin ein Skelet und 5 separate Sciiadel des 
Dugong (Halkore cetacea)^ von H. Schilling in Hamburg das 
Skelet eines Koala (Phoscolarctas dnereusj, von Dr. A. lleiche- 
now in Berlin dasjenige eines ausgewachsenen Nilpferdes fiftii'jM)' 
potamus amphtbiusj und von Prof. Rraass in Stuttgart ein skc-. 
letirtes weibliches Pinseischwein (Potamochoerus penicillatus). 
Ferner erhielt das Museum in diesem Zeiträume aus dem hiesi- 
gen zooloffisrhen Garten des Hrn. Rost eine Menge von Thier- 
leichen. daMint( r ifucli interessantere Arten, wie z. R. Otarin 
GilluajJii . vrni denen ni< lit bloss die Bälge, sondern auch dieSke- 
lete verwerlhet wurdt n, im Jalire 18^1 acquirirton wir die Leiche 
eines grossen ^sußhüius (lilihujceros indicusj, das in der Wink- 
ler 'sehen Menagerie in Moskau gefallen war und von dem 
gleichfalls Balg und Skeiet montirt worden sind, und mit der für 
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das Museum augekauften zoologischen Ausbeute des Hrn. Dr. 
A. Regel sind eine Menge von Saugethierschädelii hinzugekom- 
men, besonders viele Steinbocke (Capra sibirica) mit z. Th. ganz 
enormen Gehürnen. Alsdinti hatte ich wäiirend meiner Anwe- 
senheit in Paris im Februar 1879 Gelegenheit, von den dortigen 

• Naturalienhündlern auch einiges Osteologische zu erwerben, so 
böi Hrn. Boavier das Skelet eines jungen Tdiplrs (Tapirus ame- 
rkanus) und den Schädel eines alten 6^oW//a-Männchens, und 
bei Hrn. Trammond die yorzflglich montirten Skelete einer 
Ohrrobbe (Otaria qramlis) von der Insel Amsterdam und einer 
riesigen Landschildkröte (Tesludo elephantina) von den Comor- 
ren. An Geschenken cndlicli eriiielten wir in diesem Decenniuni 
eiu Bison-Skclct vom amerikanischen Bürger Hin. Ward, eine 
Reihe von liochst interessanten Skch'ten /.. Th. sehr seltener in- 
ländischer bäugethiere von den ihn. M. K. bidorow, General- 

• Major P. L. von Wrangell und W. F. Ivamensky, 25 Schä- 
del verschiedener central-asiatischer Säugethiere von unserem 
berflhmten Reisenden N. M. Przewalsky, Antilopen-GehOnie 
und ein Rhinoeeros-Hom von dem bekannten Afrikareisenden Dr. 
W. Junker, 3 Säugetliiersch&del aus Japan von Hrn. Schestu- 
no w, einen Schädel und diverse Knochen eines asiatischen Elephan* 
tcn, die von W. St. R. Parunow auf seinem Grundstück im 
Petershurger Stadttheil ausgegraben worden sind, nnd tiullicli 
vom Verwalter der Comniodorc-Inseln Cand. :\. N. Grehnitzky 
durch Vermittelunir d<'s Hrn. A. Phiiippeus nicht weniger als 8 
grosse Kisten mit /i/i//^ma-Kuochen, darunter 9 vra/üt-lich er- 
iialtene, complete Schädel dieser bereits im vorij^en Jahrhundert 
ausgestorbenen Thierart. Ebenso betr&chtlich ist in diesem Zeit- 
räume auch die Bereicherung unserer Fossilien-Sammlung ge- 
wesen. Neben verschiedenen Mammuthresten, die theils angekauft, 
theils als Oeschenke eingelaufen sind, wurden dem Musieum um 
die Zeit des 1 50-jährigen Jubiläums der Akademie, im Decera- 
bcr 1B76, von S M. dem Kaiser A lexander Nikolajewitsch 
2 prachtvoll erhaltene, ganz vollständige Stosszälme des Mam- 
muth geschenkt, die schon insofern ein ganz besonderes Interesse 
darbieten, als es meines Wissens die einzigen sind, an welchen 
die Wurzel, d. b. der in der Alveole steckende Basaltheü, vorhan- 
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den ist. Alsdann erhielt das Museum vom LeibmeUicusDr. Hirsch 
eiseo schönen, nur wenig beschädigten Schädel des schmalstir- 
nigen Ochsen (Bas primiyenius) geschenkt und vom Kursker 
Gonvemeor, so wie von Hm. P. J. Pusik je einen sehr gut er- 
haltenen, fastcompIetenNashornschftdel (Bhinoeeros iichorhims). 
Die wichtigsten Acqnisitronen, unschätzbare Unica, verdankt die 
Sammlang aber Bm. A. Knobloch in SareptaundderSibiriscben 
Abtheilung der Kaiserlichen Russischen Geographischen Gesell- 
schaft in Trkutsk: Hr. Knobloch schenkte dem Museum neben 
einer grossen Menge von Ochsen-, Hirsch-, Pferde-, Kameel- 
und Elasmotherinm-licsii^u den fast vollständigen, prachtvoll er- 
halteneu Schädel des letztgenannten Tliieres, den Hrandt in ei- 
ner besonderen Abhandlung beschrieben und abg^ehildethat, und 
von der Sibirischen Abtheilung der Kaiserlichen Busslschen Geo- 
graphischen Gesellschaft erhielten wir den Kopf eines jß^tnoceros 
MerkH mit vollständig erhaltener Hautbekleidnug, der von Dr. 
L. von Schrenck gleichfalls in einer besonderen Abhandlung be- 
schrieben und abgebildet worden ist. 

Die osteologibclie Sammlung befand sich, wie ich bereits auf 
p. 127 bemerkt liabe, ursprünglich in den beiden letzten Siilen 
(As XI und XII) und in der westlichen Rotnndo (.Y'XIIIjder 
heutigen zoologisclien Abtheiluug und bestand schon damals fast 
ausschliesslich aus Säugethieren und Vögeln, wobei Brandt na- 
mentlich dafür Sorge getragen hatte, die hauptsächlichsten Typen 
dieser beiden Glassen möglichst vollständig zu besitzen, da er 
derselben sowohl für seine verglcichend-osteologischen Arbeiten, 
als auch fOr die Demonstrationen bei seinen Vorlesungen in dem 
damaligen pädagogischen Hauptinstitut bedurfte. So natQrlich 
und gerechtfertigt auch das Bestreben war, Skeletc und Schiidel 
möglichst vieler und verschiedener Arten zu besitzen, so erhielt 
die Sammlung dadurch doch mehr das Gepräge einer Lelir- 
sammlung und bot für specielle osteologische Studien, bei denen 
es auf ganze Reihen von Exemplaren einer und derselben Art 
ankommt, eigentlich nur ein dürftiges Material. Dennoch scheint 
es, wenigstens anftnglicb, auch gar nicht in Brandt' s Absicht ge- 
legen zu haben, der Sammlung ein anderes Aussehen zu geben, 
was daraus zu entnehmen ist, dass fast alle Säugethierc, die in 
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jeuer Zeit ausgestopft worden, ihre natürlichen Schädel besitzen, 
während später, weiii^^stciis m den lelzteu 20 Jahren, die Sclui- 
del stets herausgenommen und durch kOnstliclie, für die grossen 
Arten aus Lindenliolz, für die kleinen aus Kork gefertigte, ersetzt 
worden sind. Die Schädel, die am B&lgen stammen, sind nun frei- 
lich fast immer defect, indem an ihnen das Hinterhauptsbein be- 
hufs Entfernung der Hirnmasse mehr oder weniger. Iftdirtznsein 
pflegt, und es könnte sein, dass bierin der Grund dafQrzu siichen 
ist, dass Brandt sie nicht hat herausnehmen und der osteolo- 
gischen Sammlung einverleiben lassen; andererseits haben aber 
geratlo iliese Schädel schon desslialb einen ganz besonderen Werth, 
weil man mit Sicliorheit weiss, von wclchor Art sie stammen, was 
z. B. bei den katzenartigen Raubtliicron von grosser Wiclitig- 
keit ist, da die Arten dieser Familie einander oft sehr nahe ver- 
wandt sind und fast nur durch die Färbung und Zeichnung des 
Feiles unterschieden werden können. 

Was die Prftparatton unserer Skelete anbetrifft, so waren 
nur diejenigen der grossen Säugethiere vollständig gereinigt und 
die einzelnen Knochen durch Drath, und zwar leider meistdurch 
Eisendrath, mit einander verbunden, diejenigen der kleinen 
Mamraalien dagegen, so wie siimmtlicher Vögel und natürlich 
auch der wciiiguii vorhandcnon Uoi)tilionj Ami)liil)ien uihI 1 i^clie 
hatte man, tlieils um Zeit, tlioils um Geld zu sparen, als soge- 
nannte natürliche Skelete priiparirt, d. h. mit thcil weiser Er- 
haltung der Bänder und der IntervertebralkuorpeL Ausser- 
dem waren die Knochen auch der grossen S&ugethiere entweder 
gar nicht, oder doch nur sehr ungentigend ausgekocht, so 
dass mit der Zeit das Fett an ihnen nach aussen getreten war 
und die Skelete, die frei im Zimmer standen und dem Staube 
ausgesetzt waren, sich stellenweise geradezu mit einer dicken 
Schmutzkrustc bedeckt hatten. Abgesehen von dem wenig 
aesthetischen Anblick, den solche schmutzige Skelete darbieten, 
. und von dem übclen (nruch, den sie verbreiten, liatten sich 
denn natürlich allmülilich auch Speckkäfer (Ikrnmtes lar- 
dar'ms) eingefunden, denen das Fett und die noch vorhandenen 
Weichtheile eine willkommene Nahrung darboten und die trotz 
wiederholter Vergiftung der Objecte mit Sublimat und arsenig- 
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baureii Salzen nicht zu vertilgen waren. Im (jt'^entiieii diese un- 
gebetenen Gäste vermehrten sich zusehends und drohten auch 
schon in die benachbarten Käumo des Museums, wo die ausge* 
stopften Säugetbiere standen, vorzudringen so dass die grösste 
Oefabr ?orbandcn war, diese Objecte gleichfaiis iuficirt zu sehen. 
Brandt theilte daher in der Sitzung vom 23. Januar 1846 der 
Gonferenz mit, welche Gefahr der Sammlung drohe, und trag 
darauf an, dass für die Skelete ein anderer Raum angewiesen 
werde, da sie von den ausgestopften Objecten durchaus getrennt 
werden müssten; leider diai.g er aber mit seiner Vorstellung 
nicht durch, hauptsächlich wohl dcsshalb, weil eben kein j>assen- 
der Raum vorhanden gewesen sein mochte, wo mau die ()>teolü- 
gische Sammlini^,^ hätte unterbriugen können. Es blieb also zu- 
nächst beim Alteu und, wie es nicht anders zu erwarten stand, 
die Speckk&fer drangen auch in die Sammlung der ausgestopften 
Thiere vor and begannen dort ihr Verwflstnngswerk, haben aber, 
dank der Soiigfalt und Wachsamkeit hauptsSchlich Wosnes- 
sensky 's, im Ganzen nur wenig Schaden angerichtet Endlich 
im Jahre 1863, nachdem Brandt in der Sitzung vom 30. April 
1858 nochmals und dringender eine Ueherführung der Skelet- 
samiuluDg beantragt hatte, wurde in der unteren Etage des Mu- • 
seumsgebäudes ein Raum angewiesen, in welchem bis dahin ein 
Theil des akademischen Verlags aufbewahrt worden war. Nach 
Instandsetzung und passender Möblirungdes neuen JiOcals führte 
Wosnessensky im Jahre 1804 die ganze osteologische Samm« 
lang, mit Ausnahme jedoch des Elephauten-Skelets und sämmt- 
lieber Fossilien, die im Saale XIII verblieben, dahin Uber und 
80 war denn die zoologische Abtheilung nicht nur die sehr 
gefährliche Nachbarschaft los, sondern hatte obendrauf noch 2 
grosse Säle gewonnen, die, wie schon bemerkt, zu einer besseren 
Aufstellung der wanubliitigeii Wirbelthiore benutzt wuidcn. Die 
osteologische Sammlung dagegen hatte nicht unbeträchtlich nn 
Raum oingcbüsst, deini während sie in der oberen Etage 2 
grosse Säle mit im Ganzen 9 Fenstern eingenommen hatte, 
wurde sie nunmehr zwar in 4 Zimmer placirt, die aber zusam- 
men nur 8 Fenster hatten, und da ausserdem bei dieser Gele- 
genheit auch unser Mhiftina^-Skelet montirt und in die Mitte des 
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3-tt n Zimmers gestellt wurde, so war von vornherein der Raum 
dermaassen eng und ungenügend, dasb von einem Zuiass des 
Publicums /u diesem Theile des Museums Abstand genommen 
werden niusste« 

Dieses neue Local, das die 3 ersten Säle des heutigen 
umfasste, bestand damals, wie schon bemerkt, aus 4 Ziromern, 
indem man vom dritten Saale einen einfenstrigen Raum doreh 
eine mit Kalk beworfene Holzwand abgetrennt hatte; das auf 
diese Weise entstandene ^ehr kleine Zimmer war zuglerch allein 
heizbar, in den übrigen hatte man die Oefen, falls überhanpt 
welche vorhanden gewesen sind, entfernt, so dass also die^e 
lUUiuie nicht jjeheizt werden konnten. Das erste und letzte Zim- 
mer wurde rundherum mit Schränken besetzt, iu den iieiden 
mittleren dagegen Hess man den Fond des Zimmers unmublirt, 
so dass sich im 2. Saale damals überhaupt nur 4, im dritten 
sogar nur 3 Schränke befanden. Was nun die Vertbeilung der 
osteologischen Sammlung in diesem neuen Räume anbetrifft, so 
war im 1. Saale in den Schränken Alles untergebracht, was wir 
^damals an Skeleten und Schädeln kaltblfltiger Wirbelthiere be- 
sassen, und in der Mitte des Zimmers standen frei auf der 
Diele 2 grosse Delphinskelete und das Narwalskekt, dessen 
Kopf aber wegen des langen Stosszahnes nicht aufgesetzt werden 
konnte, sondern neben dem Skelct auf dem Postameute lag. Im 
2. Saale hatte man an der langen, den Fenstern gegenüberlie- 
genden Wand die Skelcte der grossen und mittelgrossen Säuge- 
tbiere frei, theils auf die Diele, theils auf ein daselbst auf ei- 
sernen Kronsteinen angebrachtes Brett, hingestellt, die Mitte des 
Saales nahm das Skelet des bei Re?al gestrandeten Walfisches 
ein und in den 4 Schränken waren sftmmttiebe 356 damals Yor- 
handenen Vogelskelete untergebracht worden. Ganz ähnlich war 
auch die Anordnung im 3. Saale: im Fond desselben standen 
frei auf der Diele oder auf einem längs der ganzen Hinterwand 
angebrachten Brette die Skelete der grossen Pinnipedien, also 
des Walrosses, der Ohrrobben und der Sechuncie, in der Mitte 
des Saales hatte man das damals eben erst montirte Rhytina- 
Skelet aufgestellt und in den 3 Schränken die Skelete der klei- 
neren Mammalien placirt. Das 4. kleinste Zimmer endlich, weU 
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ches Hrandt, weil es heizbar war, jahrelang als Arbeitscabiiiet 
benutzte, entbiolt in den Schränken die ganze damals vorhan- 
dene Samnihing vou Mammalien- Schädeln. Dabei waren sämint- 
Uche Schränke dermaassen überfüllt, dass die Objecte in 2, oft 
sogar in 3 und mehr Reihen hinter .einander standen, und auch 
In dem. flbrigen Raum der Sftle musste eine solche Menge von 
Skeleten placirt werden, dass nur ganz schmale Durchgänge 
freigelassen werden konnten. Dass unter solchen Umständen an 
einen Zulass des Publicums zu diesem Theile des Museuros 
niclit zu denken war. versteht sich von seihst, war es doch kaum 
möglich, ohne Uniriickeii an die einzelnen Skelete anzuk«>iiiinen. 
und au manchen StdltMi lie.ssen >icli die Schrankthüron nur dann 
vollständig otinen, woun mau die zunächst stehenden Skelete 
fortgerückt hatte. 

Mit der Ueberftthrung der osteologischen Sammlung in das 
untere Stockwerk begann fOr dieselbe eine höchst trannge Pen- 
ode, die fast Tolle 14 Jahre, von 1864 bis 1878, ^gedauert und 
nicht wenig zum Ruin der Objecte beigetragen hat. Zum Unglfick 
starb nämlich, noch bevor die Skelete und Schädel in dem neuen 
Lucai anfgestellt waren, der Präparant Konstantin Iwanow, 
der fast 20 Jahre hindurch diesen Theil des Museums in techni- 
scher Beziehung verwaltet und weitaus die Mehrzalil der damals 
vorhandenen Skelete und Schädel präparirt hatte, eines plötzli- 
chen Todes und da seine Steile durch den Präparanten Kon- 
stantin Prichodko, einen Ausstopfer, besetzt wurde, so blieb 
die osteoiogische Sammlung ohne technischen Aufseher und 
musste von Wosnessensky Ubernammen werden. Wosnessen- 
sky hatte aber, wie schon wiederholt bemerkt,, mit der Verwal- 
tung und Beaufsichtigung des ganzen Museums so viel zu thun, 
dass ilim keine Zeit übrig blieb, auch noch für die osteoiogische 
Sarnuiluiig zu sorgen, «nd so musste denn diese Abtheiiiuig bis 
auf gün^ti^ere Zeiten eiufacli ihieui Schicksale überlassen wer- 
den, ludessen frassen die Speckkäfer unverdrossen fort, der 
Grünspan an den Messingdrätlien mehrte sich zusehends, die 
Eisendräthe rosteten weiter und die Skelete, namentlich die so- 
genannten natürlichen, begannen allmählich auseinanderzufallen 
und dabei war Niemand vorhanden, der die Schäden hätte repa- 
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riren können. Brandt, der sich damals gerade mit der-Osteolo- 

gie der Wale und Pachydermen beschättigte und sich im vor- 
lünorwähnten kleinen Zimmer dieser Etage installirt hatte, 
passirte die ostcologische AhtiicilniiLr füglich und da ihm ilaltei 
der bestündig zunehmende Verfall dor Objecte nicht entgehen 
lionnte, so fasste er den Beschluss, wiederum einen der Präpa- 
ranten speciell für die osteologische Sammlung zu designiren. 
Da aber alle Stellen am Laboratorium besetzt waren und es an 
dem nOtbigen Oelde mangelte» am noch einen Präparanten mehr 
anzustellen, so konnte dieser Beschluss erst im Januar 1868 in 
AusflQhruDg gebracht werden. Mit Schluss des Jahres 1867 näm- 
lich ging der Priiparant Pamphil Iwanow, nach mehr als dreis- 
sigjiihrigeni Dienste, als Cunservator an das zoologische Caliinet 
der hiesi«^en medico-cliirurgischen Akademie über und die durch 
diesen Abgang erledigte Stelle wurde mit einem Beamten des 
Verwaltung8Comit6s. Peter Perschtschetzky, besetzt, dersich 
schon frttber .aus Liebhaberei mit Anfertigung von Skeleten be- 
&sst hatte. 

Hr. Perschtschetzky, dessen Thätigkeit am Museum nicht 
ToUe 5 Jahre gew&hrt liat, ging mit grossem Eifer an die Repa- 
ratur der schadhaft gewordenen Skelete und an die Reinigung 

und Montirung der massenhaft vorhandenen Rohskelete, hat aber 
von let/teieu im Ganzen nicht gerade viele anfgestelit, theils 
weil das Reinijren nnd Binden der Skelete sehr zeitraubend ist 
und nur langsam vorwfirts geht, theils und hauptsächlich aber 
auch, weil er noch verschiedene andere, besonders schriftliche, 
Arbeiten zu besorgen hatte. Trotzdem ist seine kurze Wirksam- 
keit fQr die osteologische Sammlung von wesentlichem Nutzen 
gewesen und namentlich hat er sich durch Abfassung eines In- 
ventars der Skelete ein grosses Verdienst uro diese Abtheilung 
des Museums erworben. Wie schon weiter oben, anf p. 158, mit- 
getheilt, war Hr. Perschtschetzky im Jahre 1872 beauftragt 
worden, sämmtliche ausgestopften Säugethiere und Vögel ftir die 
damals in Angriff genommene Inventarisiruug der Snnnnlnng mit 
Nummern zu versehen, nnd da hat er denn nach Heendigting 
dieser Arbeit aus eigener Initiative aacli die ü^kelete milr fortlau- 
fenden Nummern versehen und ein nach den Schränken geord- 
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netes Verzeidiiiiss') derselben angefci tigt In dieses Verzeichniss 
trug er bei jeder Ntininier die Daten ein. die er auf den Etiquet- 
ten der betretl* inii ii Oljp ( te vorfand, und bei denjenigen Skole- 
ten, deren Etiquetten bereits verloren gegangen waren, vermerkte 
er vorläufig nur die Gattung oder selbst nur die Ordnung, zu 
welcher das betreffende Stück gehörte, in der Hoffnang, die Na- 
men und die Baten Aber die Herkunft bei Gelegenheit zu eruiren 
und sfpäter nachzutragen. Als Brandt dieses Yerzeichniss zn 
Gesicht bekam, beschloss er sogleich, dasselbe zu rcTidiren und 
die fehlenden Daten, so weit sie ihm noch erinnerlich waren, ein- 
zutragen, bat aber leider keine Zeit gefunden, diese Nachträge 
zu niaelion, so dass das Verzeichniss unvullstandig ;;eblieben ist. 
Niclits (k'^to weniger ist dasselbe uns später von einigem Nut/en 
gewesen, denn als bei dem im Jahre 1878 bewerkstelligten Um- 
bau die beiden letzten Zimmer dieser Abtheilung geräumt \ver- 
den mussten und bei dieser Ausräumung, die von den Dienern 
besorgt wurde, einzelne Objecto ihre Etiquetten einbUssten, 
konnten wir mit Hfllfe der Nummern und des Persch tschetz- 
ky^schen Verzeichnisses die nöthigen Daten z. Th. wieder re- 
stitniren. 

Als Hr. Perschtschetzky gegen linde des Jahres 1872 das 
Museum verliess und in das VerwaltungscumittS zur ucl\ ging, 
traten in der osteologischen Abtheilung von Neuem dieselben 
Verhältnisse ein, wie im Jahre 1804 nach dem Tode des Präpa- 
ranten Konstantin Iwanow. Zwar wurde ein Schider Jegor 
Wassiljew, speciell für osteologische Arbeiten angestellt, doch 
konnte demselben begreiflicher Weise die Verwaltung der ganzen 
Abtheilung nicht anvertraut werden, und da Wosnessensky's 
Naclifolger, der Conservator Dr. A. Brandt, seine ganze Zeit 
der-damals begonnenen Revision und theilweisen Aufstellung der 
Evertebraten widmen musste, so blieb die osteologische Samm- 
" lung wiederum so ziemlich ihrem Schicksale tiberlassen. 

Sah es daher schon traurig genug in der Sammlung d^r auf- 



') Nach diesem Verzeichnis:) cuiLielt die Siimmiung im Jabie 1872 im (.lunzeii 
689 Skelele, nftmlieh 227 von Säugetbieren, 36S von Vdgoln, 27 von RepUlten und 
Amphibien nnd 79 von Fischcii. 
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gestellten Skelete und Schädel aus, so spotietea die Zustände in 
der sogenannten Knochenkflche, wo die Rohskelete aufbewahrt 

wurden, jeder Besclireibung. Diese Knoche uküclie Ijetiiidet sich, 
wie ich sclion auf \). ;> i an^^ef^ebeii liabe, im Hauptgebäude der 
Akademie unter dem Trei)i)euliause und sielit mit ibren 3 Fen- 
stern auf den Quai der grossen Newa hinaus; sie ist zwar ziem- 
lich geräuroig, aber nach Art der Kasematten gebaut, d. h. geht 
nach der Fronte des Hauses in 4 Nisciien aus, von denen 3 mit 
Fenstern verseben sind, wahrend die 4. einen stoekfinsteni Raum 
bildet, und da die KQche zugleich unter dem Strassennivean 
liegt, so ist sie niclit bloss etwas feucht, sondern bei st&rkerem 
Hochwasser auch Uebersehwemmungen ausgesetzt. In diesem 
Räume befindet sich ein Heerd mit einem eingemauerten grossen 
Kupferkessel zum Auskuclien der Knochen und an den Wänden 
sind ül)erall ^role^c/imiiierte Etaf^eren angebraeht, auf weklien 
die Koliskelete liegen, die grossen frei, die kleinen in Kasten 
oder in Körben. Da die ivnochenküclie zugleich als Ablegekaro- 
mer diente, so tuute sich daselbst im Laufe .der Jahre eine Menge 
von alten Holzkisten, zerbrochenen Möbeln, verrosteten. Blech- 
kisten nnd ähnlichem Gerflmpel angesammelt und ausserdem 
wurden auch sämratliche Thierleichen, die seit der im Anfange 
der 60'ger Jahre erfolgten Eröffnung des hiesigen zoologischen 
Gartens alljährlich, besonders im Herbste, sehr zahlreich einlie- 
fen, dort deponirt, nachdem ihnen vorher die Haut abgezogen war. 
niojenigen dieser lieichen, welclie zu Skeleten bestimmt waren, 
wurden grob vom He'sche gereinigt und dann daselbst zum 
Trocknen aufgehängt, der Rest, so wie die abgeschnittenen 
Fleischtheile ausgeführt. Zugleicii benutzten aber auch die Prä- 
paranten diesen Raum, um die ihnen privatim zugegangenen 
Thierleichen abzulegen, und so sammelte sich denn im Laufe des 
Winters stets eine nicht unbeträchtliche Menge von Gadavem 
an, für deren Fortschaifung gegen das Frühjahr bin, wenn Thau-' 
wettef eintrat und die gefrorenen Leichen aufzuthauen began- 
nen, stets Sorge getragen wurde, so da^^s bei Lebzeiten Wosnes- 
sensky's niemals Klagen liber die Knojit iiküche laut jrcworden 
waren. Als aber Wosnessensky im .lanuar 1871 schwer er- 
krankte und sein Zustand sich von Woche zu Woche versciiiim- 
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merte, konnte er natürlich nicht für die Fortschaffung der iia 
Laufe des Winters auf^^espuicherten Thierleichen sorgen und da 
aucli keiner der Prilpaianteii sich um diese Angelegenheit küm- 
merte, so begannen Klagen über den aus der Küche hervordrin- 
genden übelen Geruch einzulaufen, die schliesslich zur Folge 
hatteD, dass das Yerwaltungscomit^ an das Museum die kate- 
gorische Forderung stellte, die aufgesammelten Cadaver fortzn- 
scha£fen und überhaupt far die Beiniguug der Knoehenkfiche 
Sorge zu tragen. Brandt ertheilte denn auch sofort den Befehl, 
die faulenden Leichen unverzüglich auszufahren, und bat mich, 
die Knochenktiehe, die ich hisdahin noch niemals betreten hatte, 
einer eingclicndcren lMsi)cction zu uuti;! werfen. Ich verfü;itc mich 
also dahin und muss gestehen, dass der Anblick, der sich mir 
darbot, raeine schlimmsten Erwartungen noch übertraf. Der 
Raum, an und für sich schon nicht besonders hell, war in Folge 
der schmutzigen, wahrscheinlich seit Jahrzehnten nieht gereinig- 
ten and dabei dicht mit Spinngeweben bedeckten Fenster fast 
vollkommen dunkel, und es mussten, um einen Einblick in den- 
selben zu gewinnen, erst die Fenster von den dichten, mit einer 
dicken Staublage bedeckten Spinngeweben gereinigt werden. Zu- 
gleich ]iess ich auch das Gerfimpel, das überall im Wege lag, 
hinausschaffen und das Local eine Nacht hindurch lüften, da es 
factisch kau III mr>j?lich war, in der dort herrschenden Luft zu 
athpien. Tagsiiaiauf begab icli mich in Begleituu;^ des (^)nser- 
vators Dr. A. Brandt nochmals dorthin und da fanden wir denn, 
dass die Rohskelete, die nach Hunderten zählten, fast alle melir 
oder weniger stark gelitten hatten. Als am besten erhalten er- 
wiesen sich noch diejenigen, welche auf den oberen Brettern der 
Etageren gelegen hatten und bei den seit 1832 ab und zu vor- 
gekommenen Ueberschwemmungen vom Wasser nicht berOhrt wor- 
den waren, die auf den unteren Brettern placirten dagegen waren 
sammt den total verfaulten Brettern heruntergefallen und lagen 
bunt durcheinander auf der gleichfalls gänzlich verfaulten 
Diele, Dabei waren sie meist nicht bloss völlig zerfallen, sondern 
aucli mehr oder weniger von Hatten benagt und sammtlich mit 
einer dicken Moder- und Staubschicht bedeckt. Ausserdem fan- 
den wir in einzelnen Winkeln noch ganze Haufen von verhält- 
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nissmässig frischen, aber nur z. Th. noch dnrch Ligamente zq- 

sainrnenhilngenden Knochen, die wohl sämmtlich von Thieren aus 
dem hiesigen zoologischen Garten siainmen mochten und, da man 
an diesen die Weichtheile stets nur oberflilchlich entfernt liatte, 
ganz besonders stark von Ratten benagt, folglich total verdor- 
ben waren. Kurz die Verfassung, in welcher sich unsere Uoh- 
skelete befanden, war die denkbar traurigste, denn niclit genug, 
dass ein grosser Theil derselben sich als völlig ruinirt und un- 
branchbar erwies, fehlten auch bei deu meisten die Daten Ober 
die Herkunft, da die dünnen Papier-Etiquetten theils gänzlich 
verloren gegangen, theils derartig vermodert waren, dass die 
darauf befindliche Schrift sich nicht mehr entziffern liess. üm 
nun der durchaus berechtigten Forderung des Verwaltungsco- 
niites nachzukommen, übeinalnn Dr. A. Brandt trotz seiner 
schon oliiu'liiu sehr in Anspruch giMiüiaiiieiien Zeit die Aufgabe, 
die Knochenküchc einigermaassen in Ordnung zn bringen und 
namentlich reinigen zu lassen; er revidirte die noch branchbaren 
Boliskelete, suchte die Etiqaetten, so weit das überhaupt noch 
anging, zu cnt^iiTern und zu restituiren, und liess aus den auf dem 
Boden liegenden Knoclienhaufen die Schftdel heraussuchen, die 
Übrigen Knochen aber einfach ausführen, denn an ein- Zusammen- 
suchen der einzelnen, zu jedem der zahlreichen, gänzlich zerfalle- 
nen Skelete gehörenden Theile war nicht zn denken, das hätte 
nicht bloss mouatelange .\rbcit erfordert, sondern wäre auch so 
ziemlich zwecklos gewesen, da Ja die meisten Knochen von Kal- 
ten benagt und folglich unbrauchbar geworden waren. Zu<:lcich 
wurde von da ab der T'ortier des Musetims beauftragt, für die 
rechtzeitige Fortschaftung der Thierleiclien zu sorgen, und da der- 
selbe unmittelbar neben der Knochenküche logirt ist, so liegt die 
prompte Ausführung dieses Auftrages in seinem eigenen Interesse, 
denn bei jeder Vernachlässigung hat er selbst ja aus erster 
Hand zu leiden. 

Mit Einfäfarung des neuen Etats für die akademischen Mu- 
seen im Januar 1875 trat in der osteologischen Abtheilung end- 
lich eine Wendung zum Besseren ein. Xach diesem neuen Etat 
war die Zahl der technischen Beamten am Museum auf 5 festge- 
setzt worden, nümiich 2 Ältere und 2 jüngere Priiparantcn 
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und ein Lchrliug, uud es wurde daiier der Besciiiuss gefasst, die 
eine Stelle eines älteren Präparanten mit einera Präparanten 
speciellffirosteologische Arbeiteu zu besetzen. Leider qualihcirte 
sich aber unter dem damals vorhandenen Personal niemand für 
diese Stelle und so masste dieselbe denn zunflchst unbesetzt blei- 
ben, bis es uns im November desselben Jahres endlich gelang, 
in der Person des Hm. Julias Ananow einen Prflparanten 
mit den nöthigen Qualificationen 7.ii finden. Hr. Ananow hat 
seine Lehrzeit im pinstischen Atelier des Wirklichen Staatsraths 
Julian von SiiiinschKohieselbstabsulvirt, wo er nameiitiich bei 
dem damals dort l)escliättij^tpn Dr. Zeil er aus München das Mo- 
delliren in Wachs zu lernen Gelegenheit gehabt hat. spater ging 
er in das plastische Atelier dos Candidaten A. D, Strembitzky 
über und hat ausserdem auch bei den Skulpteurcn D ylow und 
Prof. Laweretzky tnGyps und auch in Marmor zu arbeiten ge- 
lernt. Da er sich bei Hrn. Strembitzky auch- mit Anfertigung 
von Skeleten befasst hatte, so empfahl ihn der letztere für die 
vacante Präparanten-Stelle und hat mit dieser Empfehlmig auch 
alle Ehre eingeleitet, denn Hr. Ananow besitzt in der Thät eine 
ganz aussergewühnliclio Fertigkeit in allen inöjylichen tcchiiischon 
Arbeiten, zeichnet auch sehr hübsch, und da (m* sich in kurzer 
Zeit anch dit^ nötlii^JMi zoolo{?i"^clieii uu'! l)i'soiiders osteologischen 
Kenntnisse, die ihm anfänglich natürlich inangelten, angeeignet 
hat und zugleich mit beispiellosem Eifer an die Arbeit gegangen 
ist, so hat das Museum mit seiner Anstellung einen überaus 
glücklichen Wurf gethan. 

Bei dem absolut unzureichenden Baume, in welchem die oste- 
ologtsche Sammlung damals untergebracht war, verbot sich 
die Montirung und AnMellung grösserer Skelete ganz von selbst 
und so mnsste denn Iii. Ananow seine Thätigkeit Inden ersten 
Jahren auf Anfertigung kleinerer Skelete, so wie auf lieparatur 
der aus älterer Zeit stammenden und immer wieder zerfallenden 
Objecte beschränken. Zugleich nahm er sich auch unserer Samm- 
lung von Säugethierschädeln an, die seit dem Tode des Präpa- 
ranten K. Iwanow fast unberührt gestanden hatte und durch 
Fett und Staub ganz verunstaltet worden war, kochte die Schä- 
del sämmtlich aus und brachte sie wieder in einen präsentabeln 
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Zustand, Ebenso verfuhr er auch mit don nach dum Jalire 1864 
biozugekommeDeD Scliüdela, welche, da kein Präparant vorhan- 
den gewesen war, fast durchweg in rohem Zustande in die Scliränke 
gestellt worden waren, und holte ausserdem noch eine Mei^ 
von den in der Knocfaenkttche deponirten Schädeln her?or, so 
dass sich die aufgestellte Sammlung von Säugethierschädeln im 
Laufe von etwas Ober zwei Jaliren, dank ansscbliesslich seinen 
Bemtthnngen, ganz beträchtlich vermehrt, ja fast verdoppelt hatte. 
Endlich Hess aucli von seinen Gehülfen, den Lehrlinc^en J. Was- 
siljew mnl J. Firley, einen Theil der uocli buiuiibaren. in der 
Knochenküche aufgesi)ej( herton Skclcto tin»sserer Mamuialien 
maccriren und reinigen und da diebeibcii, wie schon bemerkt, 
wegen Maugels au Kaum nicht aufgestellt werden konnten, so 
brachte er die einzelneu Knochen eines jeden Skeletes, nach vor- 
heriger genauer Bezeichnung, in Holzkisten unter und versah die 
Kisten mit den nöthigen Aufschriften. Diese Kisten wurden aber 
nicht wieder in die feuchte Knochenk flehe zurückgebracht, son- 
dern, so gut es eben ging, in den Sammlungsräumen selbst pla- 
cirt, und so war denn eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Ske- 
letcn zur Moiitinmg vorbereitet und konnte bei einer eventuellen 
Erweiteruiiir des Locals auch gleich aufgestellt werden. Diese 
lang erseliiite Erweiterung des Locals trat denn auch glücklicher- 
weise sehr bald ein. 

Gegen Ende des Jahres 1877 starb n&mlich der Executor 
(Hausmeister) der Akademie und da die von ihm innegehabte 
Wohnung unmittelbar an die Räume der osteologischen Samm- 
lung anstiess, so gestattete unser damaliger Präsident Graf F. 
Ltttke auf eine diesbezügliche Vorstellung von Brandt und mir, 
die Räumlichkeiten der osteologischen Abtheilung durch Hinzu- 
ziehung dieser Woliuuug zu vergrössern. Im i riihlin*;o des dar- 
auf folgenden Jahres wurde denn auch mit den nötliigen Abände- 
rungen und llemonten begonnen und da zugleich der Beschluss 
gefasst worden war, das vom ^>aale III abgetrennte einfenstri- 
ge Zinnner, wo Brandt sein Arbeitscabinet aufgeschlagen hatte, 
durch i^^ntfernung der Holzwand wieder mit dem betreffenden 
Saale zu vereinigen, so musste nicht bloss dieses kleine Zimmer, 
das unmittelbar an die neu acquirirten Räume anstiess, sondern 
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überhaupt der ganze Saal .V« III geräumt werden. Das war aber 
bei dem lierrschenden Raummangel keine leichte Aufgabe und 
wurde schliesslich in der Weise bewerkstelligt, dass wirdieSchii- 
del, die im kleinen Zimmer gestanden hatten, io Kisten legteQ 
and in den Räumen der zoologischen Abtheiluog, die fdr die 
ganze Zeit des ümbanes natarlich flär das Poblicum geschlossen 
blieb, nnterbrachten, die Skelete dagegen, so wie auch das Mobi- 
liar im Vestibüle und auf der Paradentreppe, so gnt es eben an- 
ging, placirten. Gegen Ende des Sommers waren Umbau und 
Remonte Tollendet und die osteologische Abtheilung verfügte 
nunmehr über diu 5 Säle, in denen sie sit h auch lieute noch be- 
findet. Zugleich war das ganze Local durch 5 runde eiserne (so« 
genannte Outermark 'scho) Oefen heizbar gemacht worden, 
was unumgänglich nothweudig war, da wir die Erlahrung ge- 
macht hatten , dass die Objecte, besonders diejenigen, weiche in 
der Nftbe der Fenster standen, in den bisdahin ungeheizten Sälen 
mehr oder weniger Schimmel ansetzten. Natürlich reicjiten die 
vorhandenen Schränke bei Weitem nicht hin, um das betrAcht- 
lieh, ütöt um das Doppelte, vergrösserte Local zu möbliren, und 
so wurde denn mit Genehmigung und auf Kosten des Yer- 
waltungscomit^s nicht bloss eine ganze Anzahl neuer Schränke 
bestellt, sondern auch ein Tiieil der bereits vorliaiidenen, den neuen 
R iiimlichkeiten entsprechend, nmgeiuacht. Nachckia (ho Mübli- 
rung der Säle beendet war, giiitreu wir an die definitive Aulslel- 
lung der L'nnzen osteologischen Saiinulung, die nach einem Plane 
ausgeführt wurde, den ich zusammen mit Hrn. Ananow bereits 
früher entworfen hatte, und wobei der letztere mir durch seinen 
practischen Sinn und seine Gewandtheit sehr wesentlich geholfen 
hat. Dieses neue Arrangement, das, einige wenige, durch das 
rapide Wachsen der Sammlung bedingte Abänderungen abge- 
rechnet, auch heute noch besteht, ist folgendes: 

Im Saale Iß I stehen links von der EingangsthOr unsere An- 
erochsen-, Bison- und Büffel- Skelete im Halbkreise frei auf der 
Diele und über ihnen sind an den beiden entsprechenden Wän- 
den zwei Bretter auf eisernen Kronsteinen angebracht, auf welchen 
wir die Skelete der kleineren Wiederkäuer, der Antilopen, Zie- 
gen, Schafe und kleineren Hirsche, placirt haben. Die vordere 
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Hftlfte des Zimmers ist mit 2 grossen Schränken mdblirt« von 
denen der eine gegenflber der Eingangsthür, der andere zwi* 

sehen den Fenstern steht, und in welchen das Wenige, was wir 
an Skf^leten und Schädeln kaltblütiger Wirbtiltliieie besitzen, uu- 
torgebraclit ist. und die auf den beiden Fensterbrettern aufge- 
bteiltea Vitrinen enthalten ausschliesslich Aflfenschädel. Dip Mitte 
des Zimmers, die frülier von Delphinskeleton eingenommen war, 
nuisste unbesetzt bleiben, da sonst bei der geringen Grösse des* 
selben kein genügender Raum zum Durchgange vorbanden ge^ 
wesen wäre, dafür haben wir aber in der sehr breiten, die Ver- 
bindung mit dem folgenden Saale vermittelnden Ärcade zwei 
niedrige Schränke einander vis-ä-vis aufgestellt, die Schiebladen 
enthalten und oben mit Vitrinen versehen sind; in dem einen 
dieser Schränke liej^'en in der Vitrine die Schädel der Halbaffen, 
Cbiroptcrcn und hisectivoreu, in den Schiebladen die weniger 
gut erliakeneu Affenschiidel, so wie Gebisse und einzelne Skelet- 
theile verschiedener Säugelhiere, und der andere dient zur Auf- 
bewahrung diverser fossiler und subfossiler Knochen, von denen 
die intereüsanteren. wie namentlich die Cetotherium-RQStßf in der 
Vitrine ausgelegt siud. lieber jedem dieser beiden. Schränke ist 
ferner eine Console an der Wand angebracht and die eine mit 
dem Skelet einer riesigen Suppenschildkr&te ((^dtme viridis), die 
andere mit dem Skelet einer der grossen schwarzen Ijandschild* 
kröten (Tedudoelephantma von den Gomorren^ besetzt; eine ganz 
ähnliche Console ist endlich anch im Saale selbst an der Wand 
neben dem Ofen angebracht, die das Skelet eines Casuars trägt, 
und darunter liegt auf einem besonderen Postament der Schädel 
eines asiatischen Elephanten. 

In dem zweiten Saale ist die ganze hintero Hälfte gleichfalls 
von freistehenden Skeleten eingenommen, und zwar stehen auf 
der Diele eine Giraffe, zwei Kameele, ein Eleu, zwei grossere 
Hirsche aus der Gruppe der Edelhirsche, drei grosse Antilopen, 
ein riesiges Argali-Schaf und vier Einhufer, während Aber ihnen 
auf einem durch eiserne Kronsteine gestützten Brette die Skelete 
der grossen Raubthiere ans den Gattungen Fdis^ H^aena, Oams 
und ürsus placirt sind. Die 4 grossen Schränke in der vorderen 
Hälfte des Zimmers enthalten ausschliesslich Yogelskelete und in 
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der Mitte des Saales stehen gleichfalls trei auf der Diele die 
Skelete zweier Nashörner, zweier Nilpferde und dreier Tapire, 
so wie ein kleiner Schrank mit Schiebiaden, der oben mit einer 
iiohen Vitrine verseben ist und neben verschiedenen, in den Scbieb* 
laden ootergebracbten Skelettbeilen tbeils fossiler, tbeils noch 
lebender Mammalien auch die beiden noch mit Haut bekleideten 
fossilen Rbinoceros-Köpfc enthält, von denen der eine bekannt- 
lich vom verstorbenen Brandt, der andere von Hro. Akademiker 
L. V. Schrenck ausführlich beschrieben worden ist. Von den 
3 Vitrinen auf den T ciistcrbrettern simi 2 aubschliesslicli mit 
Schädeln der veiseliiedeiicn grossen und kleinen Katzen-Arten 
angpföllt, während die dritte die Schädel der Hyiinnn, des Erd- 
wolfs fiVo^e/es^, so wie verschiedener exotischer Uepi asentanten der 
Gattung Canis (C(mi$ lairans, C. Dingo etc.) enthält, und in den 
beiden mit Füssen versehenen grösseren Vitrinen, die einander 
vis-ä-vis in der breiten Arcade stehen, ist eine reiche Suite von 
Schädeln des gemeinen Wolfs (Cäms lupms) ans den verschie- 
densten Gegenden Russlands auagestellt Ueber jeder dieser letzt* 
erwähnten Vitrinen h&ngcn an der Wand über einander Je 4 mehr 
oder weniger complete Argali-Schädel mit riesigen Hörnern und 
au demjenigen Theile der beiden einander gegenüberliegenden 
Saalwände, der zwischen dem Ofen und der Arcade liegt, ist, ge- 
nau so wie in) Saale K?- I, je oim ( Miisole angebracht und mit 
einem Straussen-Skelet besetzt, während unter jeder derselben 
auf einem besonderen Postament ein mehr oder weniger comple- 
ter Mammuth-Schädel liegt. 

Der Saal J^ä III ist rundherum mit Schränken besetzt, von 
denen der grösste, der die ganze hintere, den Fenstern gegenüber- 
liegende Wand einnimmt, die Skelete der Affen, Halbaffen, Chi- 
ropteren, Insectivoren, der kleineren Garnivoren und Pinnipedlen, 
so wie der Nager enthält, während in den 4 Schränken in der 
Vorderen Uuifte des Zimmers ausschliesslich Schädel ausgestellt 
sind, und zwar ausser einer Suite von 9 schönen Walross-Schä- 
deln mit z. Tli, riesigen btosbzähnen nur Schiidel von Wieder- 
käuern, namlicli von Giraffen, Kameelen, Hamas, Moschusthie- 
ren, Hirschen. Antilopen und Ziegen. Da aber die Maral- und 
Renthierschädel wegen der colosaalen Geweihe nicht in den Schrän- 
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ken untergebracht werden konnten, so iiabeii wir dieselben nebst 
einer Anzahl von theils paaripen. theils unpaaren 0<nveih Stangen 
und einer ganzen Reilie von Geliüriieu der Bezoarziege (Cnpra 
aeg(Ufrus) und des sibirischea Steinbockes vorläufig auf den Schrän- 
ken placirt, um sie später in geeigneter Weise an den Wänden 
aufzuhängen. Die Mitte des Zimmers nimmt das Skelet des im 
Jahre 1851 bei Reval gestrandeten Walfisches (BiUaenoptera 
Umgmana) ein, und zwar haben wir, um Raum zu gewinnen» das 
Postament des Skeletes auf 10 etwa 2 Arschin hohe, starke ei- 
serne Golonnen (GasT(^hren) aufgesetzt, wodurch es möglich ge- 
worden ist, rund nm das Postament, das natürlich viel schmäler 
ist, als der Rumpf des Skeletes, noch 8 Vitrinen auf Füssen und 
an jedem Ende einen kleinen Walschildcl nebst den dazugehöri- 
gen Unterkieferästen aufzustellen: vier von diesen Vitrinen, die 
an der den Fenstern zugekehrten Seite des Postamentes stehen, 
enthalten ausschliesslich Bärenschädel, die 4 andern, ander ent- 
gegengesetzten Seite, sind mit RobbenschädelnfPAocauud Otaria) 
angeflQUt. Die 3 Vitrinen auf den Fensterbrettern enthalten gleich- 
falls Schftdel, und zwar nur von Repräsentanten des Hundege- 
scblechts, namentlich sehr viele Fachs- und Eisfuchs-Schftdel, 
dann Schftdel von Schakalen diverser Arten, so wie auch eine kleine 
Sammlung von Schädeln verschiedener llacen des gemeinen Haus- 
hundes. In der Arcade sind, ganz so wie im vorhergehenden Saale, 
zwei Vitrinen auf Füssen, einander vis-a-vis, aufgestellt, in wel- 
chen der Rest der Bärenschädel untergehracht ist, und über je- 
der derselben liängen an der Wand je 4 grosse Argaiischädel 
über einander. Endlich ist auch in diesem Saale an den einander 
gegenüberliegenden Wftnden, und zwar auch zwischen Ofen und 
Arcade, je eine Cktnsole angebracht, die das Skelet eines neahol* 
ländischen Strausses (Dromaius Nmm HoUandiae) trfigt, and unter 
der einen von ihnen liegt auf einem besonderen Postament ein 
Mammuth*Schadel, nnter der anderen derjenige eines asiatischen . 
Klephanteii. 

Der Saal J\rs IV ist gleichfalls rund lieruui von Schränken 
eingenommen, und zwar enthält von den beiden in der hinteren 
Hälfte des Zimmers placirten Schränken der kleinere, der zwi- 
schen der Arcade und der Ausgangsthttr auf die Hintertreppe 



.-L,d by Google 



— 329 — 



steht, die Skelete der Edentateii, der grosse, den Fenstern ge- 
genüberstehende, diejenigen der kleineren Pacliydermen (SuSy 
Fotatmchoems, FhucochoeruSj IHcotyles und Uyrax)^ der kleine- 
ren Wiederkilaer und der Marsupialien. Von den 4 Schränken 
ia der vorderen Hälfte des Saales ist einer mit Schädeln und 
Gehdmen von Schafen, der zweite ansscbliesslich mit Ochsen- 
Schädeln (Auerochsen, Moschusochsen, Zebu etc.) angefflllt, der' 
dritte enthält die Schädel der sogenannten Sirenien, nämlich 1 2 
BhyH/nO'^ 5 HaUcore- und 2 üfiremi^iM-Schädel, und im vierten sind 
dip übrigen Cetaceen-Schädel (Delphinus, Orca und Ht/pcroodon) 
nntergebracht. Die Mitte des Zimmers nimmt dasSkek t der Hhy- 
tina Steif eri ein, dessen Postament in ^anz f^leiclier Weise, wie 
dasjenige des Hevaier Waltisclies, auf eiserne Colonnen anfiresetzt 
ist; unter dem Postament liegt rine Menge von Hhytina-Km- 
chen, meist Rippen und Wirbel, und rund um dasselbe sind Ske- 
lete grösserer Wassersäugethiere aufgestellt, nämlich an der den 
Fenstern zugekehrten Seite 3 grosse Robben-Skelete CRrichediUB 
rcmarus, Ot(ma Sldkri und Phoca monadm), an der entgegen- 
gesetzten 4 Delphin Skelete, vorn 3 Sirenien- Skelete (2 Halicore 
und 1 Mamtus) und hinten Line Vitrine auf Füssen, die ans- 
scliliesslich Schweine-Scliädcl (Sus^ Porcus^ Phdcochoerus nnd JJi- 
cottfles) onthült. In den 3 Vitrinen auf den Frnstrrbretteni ist 
der Rest der Raubthier -Schädel umergebracht , nämlich die 
Schädel der verschiedenen i\v\vn von Herpest^'^. Vivetra, Para- 
äoxurus, Enkydris] LiUra, (iulo^ Mustela, Meyhitts, MeUs, Na- 
8ua und Brocyon, Alsdann stehen in der Arcade. einander gegen- 
ftber, auf besonderen Postamenten 2 ^|»^tis-Schädel und ttber 
jedem derselben sind an der Wand Ober einander 6 Schädelfrag- 
mente (meist nur das Stirnbein mit den Homzapfen) des fossilen 
brettstimigen Ochsen anf besonders eingerichteten Etagen ange- 
bracht. An der Wand zwischen der Arcade und dem Ofen liegen 
gleichfalls auf einem besonderen Postamente ein Schädelfrag- 
ment (die Hirukapsel) und ein vollständiger Unterkiefer des 
Pottwals (Phjseter macrocephalus) und daneben st lit etwa ein 
Dutzend sehr schöner Narwalzähne, von denen einer noch im 
Schädel festsitzt. Endlich mussten auf den Schränken noch die 
Skelete von 3 Robben (1 junges Walross nnd 2 mittelgrosse 
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Seeliunde) placii t werden, da für dieselben kein anderer Platz 
vorhanden war. 

Der fünfte und letzte äaal cndlicb, der in der Ecke des Ge- 
bäudes liegt und nach zwei Seiten Fenster besitzt, ist hauptsäcli- 
Uclt fttr unsere Fossilien bestimmt, die bis zaäi Jahre 1878 in der 
oberen Etage, in der restlichen Rotunde, gestanden hatten. 
Oleich neben dem Eingange, rechts und links von der Arcade, 
stehen zwei grosse Postamente mit einer ssiemlicb beträehtlicfaen 
Anzalil von mehr oder weniger gut conservirten Stoeszfthnen des 
Maramutli: über dem rechts vom Eingange, also zwischen der 
Arcade und dem Fenster, stehenden Zahnliaufeii sind an der 
Wand ?>nf zwei besonders dazu eingerichteten Ktaperen Schädel 
und ScJiadelfragmente der beiden, bei uns vorkommenden, fossilen 
Ochsen, des Bos ptimigenius und des Bos latifrons, ausgestellt, 
unter denen besonders 3 von den Herrn Akad. J. Hamel, Leib- 
medicns Dr. Hirsch und Fabrikant A, Knobloch geschenkte, 
sehr gut erhaltene Schidel in die Augen &llen; Ober dem ande« 
ren Zahnhaufen, der zwischen der ArctM nnd dem Ofen placirt 
ist, hängen 2 grosse Photographien, welche das Museum Ton 
dem Museum in Brüssel geschenkt erhalten hat und von denen 
die eine das dortige Manimutliskelet, die andere ein sehr frag- 
nientai isriies Skelet von Elephas aniiqitus darstellt. Der grosse 
Schrank, der die ganze fen«iterlose Wand des Zimmers einnimmt 
und aus 3 Abtheilungen besteht, enthält unsere reiche Samm- 
lung fossiler Nashorn-Schädel und -Hörner, die allein 2 Abthei- 
lungen des Schrankes füllen, so wie die Schftdel der noch leben- 
den Nashörner, der Nilpferde, der Tapire und der Klippdachse 
(Hyrax), Ueber diesem Schranke ist auf eisernen Kronsteinea 
das Skelet eines Narwsl (Monodon numoceros) aufgestellt und 
als Pendant dszu steht tther dem vis-k-vis, zwischen den Fenstern, 
placirten Schranke das schön erhaltene Skelet einer Bchiciia 
( Del} iMnti fiter US leucm), welches Herr M. K. Sidorow dem Mu- 
seum ges( In iii<t hat. Von den beiden grossen, zwischen den Fen- 
stern stL'hcnden Schränken entl)ält derjenige, der an der nach 
Norden gerichteten, also dem Eingange gegenüberliegenden Wand 
aufgestellt ist, ausschliesslicli Mnmmuth -Reste, nilmlich eine 
grosse Anzahl von Unterkieferni femer Schftdelfragroente, Bek- 
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kcn, diverse Röhrenkuoclien, so wie Hautstücke, z. Tli. nocli mit 
erhaltener Beliaarnn??, und eine Menge von Mähnenhaar, welches 
letztere tlieils nncli von Adams, zum grosseren Tlieile aber von 
Akademiker Fr. bcbmidt mitgebracht worden ist; der andere, 
an der nach Osten gerichteten Wand stellende Schrank ist mit 
den Resten des bei Nikolajew gefundenen Mastodoit, so wie mit 
Schädelfragmenten, Unterkiefem nnd Zahnen des Elasmotherium 
angefüllt nnd enth&lt ausserdem noch unsere 24 Einhufer-Schä- 
del. In der Ecke zwischen den Fenstern sind auf einer Etagere 
3 completc Schädel von Bhmocerüs tichorhimis über einander 
aufgesteiUj die oin/igen unter unseren 31 Schädeln diesoi Ait, 
von welclien auch die dazni^ehörigen Unterkiefer vorhanüen sind, 
und vor der Etagere steht ein niedriger Schrank mit Schicbla- 
den, der oben mit einer sargdeckelformigen holien Vitrine verse- 
hen ist; diese Vitrine dient zur Aufbewahrung des prachtvollen, 
▼on Herrn A. Knobloch geschenkten, fast ganz completen Elüs- 
MO^fteriiim-Schädels und in den Schiebhiden sind diverse Skelett 
thetle Ton fossilen Ochsen, meist Wirbel, Bippen, und kleinere 
Eztremitätenknochen, untergebracht. Die Mitte des Zimmers 
nimmt unser berOhmtes Mammuthskelet ein, neben welchem das 
%elet unseres grossen ausgestopften Elephas hiäkus placirt ist: 
auf den Postamenten dieser beiden Skeleto liegen, ausser den 
beiden, leider sehr stark zerbröckelten Stossziilinen des bei Ni- 
kolajew gefundenen j\lasiodon, die beiden von Baron G, von 
Maydell mitgebrachten, noch mit Haut bekleideten Mammutli- 
füsse, so wie die beiden riesigen Stosszähne derselben Thierart, 
welche der Kaufmann I. G. Gromow an der Kolyma gefunden 
and S.M. dem liochseligen Kaiser Alexander Nikolajewitsch 
daigebracht liat, und welche S. Majestät der Akademie hei Gele- 
genheit der Feier ihres 150-Jährigen Jubiläums zu schenken ge- 
ruhte; diese beiden Zähne, die noch im Schädel steckend gefun- 
den worden sind, bilden gewissermaassen Unica, da sie, wie 
bereits bemerkt, meines AVissens unter den in Sammlungen auf- 
bewalirten Mammuthhauern die einzigen sind, an welchen aucli 
der hohle Basaltheil, der in der Alveole steckt und. als für Him 
delszwecke werthlos. stets abgehauen und fortgeworfen zu werden 
pflegt, noch vollständig erhalten ist. Endlich stehen in diesem 
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Saale iiuch 5 Vitrinen, 4 auf den Fensterbrettern und eine mit 
Füssen versehene hinter dem Elephantenskelet; zwei davon sind 
ausscliiiesslieh mit Nager- Schädeln augefüllt, in der dritten ist 
Alles, was wir an Schädeln von Edentaten und Marsapialien be- 
sitzen, antergebracht und die beiden letzten enthalten ausschliess- 
lich Backenzähne vom Mammuth, die bekanntlich in den aller- 
verschiedensten Gegenden des Reichs gefanden werden und deren 
sich im Laofe der Jahre eine ganz beträchtliche Anzahl im Mn- 
senm angesammelt hat. 

Nachdem auf diese Weise die ganze osteologische Sammlung 
pkicirt war, nahmen iir. Ananow und sein damaliger GehOlfe, 
der Lehrling J. Firley, ihre durch die Nenaufstellung zeitweilig 
uuterbrocijeueu Arbeiten wieder auf und machten sich vor Allem 
an die Reparatur derjenigen Skelete, welche bei dem Umbau des 
Saales III in das Vestibüle und auf die Paradentreppe hinaus- 
geschafft worden waren und fast durchweg mehr oder weniger 
gelitten hatten« Alsdann wurde der Rest der Mammalien-Schil- 
del, der noch im Rohzustande verhlieben war, so wie das inzwi- 
schen Neuhinzugekommene gereinigt und definitiv prl^mrirt und 
ebenso ein beträchtlicher Theil der bereits gereinigten, aber wegen 
Mangels an Platz noch nicht raontirten Skelete aufgestellt. End- 
licli nahm sich Hr. Ananow auch der Fossilien an. von denen 
ein grosser Theil aus einzelnen Bruchstücken bestand, passte und 
klebte diese letzteren an einander und fOllte die etwa vorhandenen 
Löcken mit Papicr-niach^ aus, wobei er diese letzteren Stellen 
durch einen besonderen, meist zinnoberrothen Anstrich auszeich- 
nete, so dass man schon auf den ersten Blick erkennen kann, was 
an einem solchen restaurirten StQck etwa künstlich ersetzt ist 
Durch diese Arbeit, die nicht bloss viel Zeit and Hflhe, soodem 
auch grosse Umsicht, Gewandtheit und Uebung erfordert, hat er 
eine Menge von Knochen vervollstftndigt und zugleich die Zahl 
der BmchstQke in der Sammlung beträchtlich verringert. 

Mittlerweile war diese Abtlieilung des Museums so weit ge- 
diehen, dass an die längst geplante Catalogisirung derselben ge- 
gangen werden konnte, und licschlossen wir denn, den Anfang 
mit den Säugethieren zu machen, und zwar zunächst mit den le- 
benden oder doch, wie die Stell er 'sehe Seekuh, in historischer 
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Zeit uiiti I ^^r'^angriien Arten. Zu diesem Zweck versah Hr. Ana- 
uow sämmtliche baogethier-Skelete uud -Schädel, so wie die 
ziemlich zahlreich vorbaDdcDen Gehörne tmd Geweilie mit fort- 
laufenden Nammem, die mit rotber Oelfarbe auf die Objecto 
seibat aufgetragen wurden, und fertigte einen Catalog derselben an, 
in welchen er unter den entsprechenden Nummern diejenigen 
Daten eintrug, welche er auf den Etiquetten der einzelnen Stflcke 
. vorfand. Da aber bei sehr vielen Objccten aus der alteren Zeit 
jegliche Daten über die Herkunft derselljen fehlten, ja bei einzel- 
nen auch nicht einmal der Art-Naraen notirt war. und t in Theil 
des in neuerer Zeit acquirirten Materials erst detinitiv deternii- 
iiirt werden musste, so enthielt der Catalog natürlich mancherlei 
Locken, die, so weit möglich, später ausgefüllt werden sollten. 
Einen Theil dieser Lücken hat Hr. Ananow auch bereits ausge- 
fOUt, theils mit Hülfe des Schräder 'sehen Accessionscatalogs, 
tbeils auch dadurch, dass er alle Schädel, von denen bekannt war, 
dass sie aus ausgestopften, im Museum befindlichen E^^emplaren 
stammten, mit diesen letzteren verglich und dabei denn auch ge- 
wöhnlich die nötbigen Daten fiber die Berkunft eruirte. Darauf 
versah er alle Schtädel und Skelete, welche definitiv determinirt 
waren, mit den neuen, für die ustcologische Saniiiilung bestimm- 
ten Carton- Etiquetten von ovaler Form und notirte zugleich bei 
sämmtlichen Schädeln, welche ausgestoi)ftcn Exemplaren ange- 
hörien oder aus Bälgen herausgenommen waren, sowoiii im Ca- 
taloge, als auch auf der Rückseite der Etiquetten die Nummer, 
unter welcher das betrettende ausgestopfte oder als Balg aufbe- 
wahrte Stock im Catalog der Säugethier-Sammlung eingetragen 
war. Alle diese verschiedenartigen Arbeiten erforderten nattir- 
lich sehr viel Zeit und Hr. Ananow ist nur dadurch im Stande 
gewesen, sie in den weni<j;en Jahren auszuführen, dass er auch 
seine freie Zeit aussschliesslieh zum Nutzen des Museums ver- 
wandt und z. B. einen grossen Theil der Nummern auf den Schä- 
deln und fast alle Carton-Etiquetten des Abends zu Hause ge- 
schrieben hat. ^ 

Was den Bestand unserer osteologisclien Sammlung anbe- 
trifft, so enthält sie eigentlich nur warmblütige Wirbelthiere, 
denn die wenigen Skelete und Schädel, welche wir von Reptilien, 
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Ampliibieu und Fischen besitzen, sind kaum dir Rede wertU. 
Unter den Warmbliitoruprävalircn wiedennn die Säugethiere, wäh- 
rend die scliwacli vertreten und ausserdem auch nicht ge- 
rade im besten Zustande sind. Weitaus die Mehrzahl unserer 
385 Vogelskelete ist nümlich noch in den 30-;;er Jahren, wo 
Brandt sich speciell mit der Osteologie der Vögel beschilftigte, 
aogefertigt worden nnd inan kann sich daher Torstellen, dass die- 
selben im Laafe von mehr als 40 Jahren, besonders auch bei 
dem Umzüge aus der oberen in die nntere Etage, so wie bei den 
wiederholten Umstellnngen, nicht wenig gelitten haben: da atis^ 
serdem fast alle als sogenannte nattlrliche Skelete, d. h. mit 
theihveiser Erhaltung der Ligamente und Knorpel, präparirt:3iHd, 
so liaben die Speckkäfer und üire Larven arge Verwüstungen 
unter ihnen angerichtet und die meisten sind, trotz dei^ wieder- 
holt an ihnen vorgenoDanienen Reparaturen, doch mehr oder we- 
niger defect geblieben; endlich sind bei selir vielen auch die £ti- 
qnetten verloren gegangen und hin und wieder scheinen sogar 
Verwechselungen in den Schädeln voiigekommen zu sein, kurz 
mit Ausnahme einiger weniger, aus der letzton Zeit stammender 
Stücke, haben die meisten unserer Vogelskelete wohl nur einen 
sehr geringen Werth und werden durch neue Exemplare ersetzt 
werden müssen, wcsshalb ich es denn auch für überflüssig halte, 
mich auf eine nähere Besprechung dieses Theils der Sammlung 
einzulassen. Unsere Säugethier-Skelete und -Schädel dagegen, 
welche die Hauptmasse der Sammlung bilden, sind nicht bloss 
viel zahlreicher, wie die Vögel, sondern auch in unvergleichlich 
besserem Zustande. Abgesehen von den sehr zaiii reichen Fossilien, 
die aus Zähnen, Schädelfragmenten, einzelnen Knochen und Kno- 
chenstflcken besteben nnd zur Zeit noch nicht catalogisirt sind, 
enthielt die Sammlung am 2. Juli 1882 an Mammalien im Gan- 
zen 342 Skelete, darunter nur 1 fossiles (das Mammuth), und 
2197 mit geringen Ausnahmen ganz eomplete Schädel, unter 
denen die Fossilien durch 6 mehr oder weniger vollständige 
Mammuth-Schädel, 31 meist gut ril altenc Nashorn -Schädel, 
1 prachtvollen ElasmothermmSchiid^ii und 38 zum grössten 
Tlieile sehr fragmentarische Ochsen -Schädel vertreten sind. Die 
Skelete sind bis auf einige wenige, aus der älteren Zeit stammende. 
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definitiv (leterüiiiiirt, \oii den Schädeln daire^en bedarf die ^lehr- 
zahl nuch einer genaueren Untersuchung, eiie sie als sicher be- 
stimmt angeschen werden kann, und ich bin daher zur Zeit auch 
nicht im Stande anzugeben, wie viele Arten von Säugethieren io 
dieser Abtliciloog des Museums vertreten sind. Um dem Leser 
aber doch einen angef&hren Be^ff über den Bestand unseres 
osteologisehen Materials za geben, will ich hier wenigstens mit* 
tbeilen, wie sieb die Schädel und Skelete auf die einzelnen Ord- 
nungen yertheilen. Die 1 4 von den älteren Systematikern unter 
den Mammatien unterschiedenen Ordnungen sind, wie folgt, re- 
priisentiri ; 
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Aus der vorstehenden Aufzählung crgiebt sich, dass unsere 
SkeletsammluDg noch sehr arm ist, und in keiner Weise mit den 

« 

') Hinsichtlich der auch iu ostcologischer Bczichuug so merkwürdigen Ord- 
nung der Monotremen, dereu gäiuliche Abwcseoheit iu unserer osteologischeu 
Sammlang wobl einlgemuuuwn «nflkllen dOrft«, mva» ich bemerkep, dftsa wir 
schou seit Jahren sowohl von Omithorhi/nchuB, als auch von Echidna Spiritus« 
Exemplare hcgitzen, die von vorn herein m Skeleteii bestimmt waren, und dass 
dieselbea bisher nur desshalb noch uiclit ükeletirt worden sind, weil Prof. W. 
Gmbcr sie bei Beinen myologiachen ITiitttsucliiiiiseii beoutst und gebeten hat, 
mit dem Skeletiren so Itnge m warten, bis er die gnnxe Mnsontatur dorcbprAiui* 
rirt linben wird. 
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grossen europäischen Staatsmuseen concurrirenkann, ja an Stück* 
/alil selbst von mancher Univcrsitäts-Samnilung übertroffen wer- 
den dürfte. Die Sammlung der Mamniiilifii Schätlel dagegen muss 
zu d< n liodeutenUereu gereclinet werden und enthalt bereits ein 
ganz namhaftes Material für vergleichend -cranioiogische Un- 
tersuchungen. Allerdings sind einzelne Ordnungen, wie besonders 
die Cbiropteren und bis zu einem gewissen Grade auch die Na* 
ger, noch sehr schwach repräsentirt» jedoch besitzen wir von 
beiden noch eine ganz betrfichtliche Anzahl von Schädeln, die in 
den Bälgen enthalten sind, und sobald diese letzteren definitiv 
bestimmt sein werden, herausgenommen und der osteologischen 
Abtheilung einverleibt werden sollen. Ganz besonders reich ist 
unsere Sammlung an Schädeln der robbenartigen Thiere, von 
denen ja l)ol<anntlich viele Arten in unseren Meeren und Seen 
einheimisch sind. Ebenso sind auch unter den Carnivoren und 
Ruminantien dicjenigeü Arten reich- repriisentirt, die im Russi- 
schen Reiclie vorkommen: so besitzen wir 96 Bären- Schädel, die 
meist dem gemeinen Bär (Ursus arctos) angehören, unter denen 
' sich aber auch ein Dutzend vom Eisbär (ürmnB imrUmm) fin- 
det, femer 116 Fuchs-Schädel, die mit geringen Ansnalimen 
entweder vom gemeinen Fuchs (t^ims tndpes), oder vom Eisfuchs 
(Oanis lagopus) stammen, alsdann eine ziemlich beträchtliche 
Anzahl von Scliildeln des gemeinen Wolfs (Canis lupusj und dnr 
Fischotter (Lutra ruhjaris), so wie ganze Serien von Scliaileln 
der verschiedenen Mustelen (NMesel, litis, Marder, Zobel etc.); 
unter den Wiederkäuern sind es besonders die Wildziegen und 
W^iWschafe, deren Schädel reich vertreten sind, denn mit Ein- 
schluss der Schädelfragmente, die z. Th. nur aus dem Stirnbein 
mit den Hörnern bestehen, beläuft sich die Zahl unserer Wild- 
schaf-Schädel auf 90, diejenige der Wildziegen auf 112. Da wir 
bei unseren beengten Räumlichkeiten kaum noch im Stande sind, 
Skeletc zu placiren, so haben wir unser Hauptaugenmerk, zu- 
nächst wenigstens, auf Säugethier Schädel, deren Aufstellung 
weniger Raum erfordert, gerichtet und versäume« natürlich 
keine Gelegenheit, unsere cranioiogische Sammlung nach Mög- 
lichkeit zu bereichern und zu completiren. Zu diesem Zweck ha- 
ben wir unter Anderem auch Verbindungen mit einem Jäger und 
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Falleiibteiier im Olonetz'scJien Gouvernem''nt und mit ciiiom 
Kobbeiyäger im Archangerschen Gouvernement angeknüpft und 
Ton ersterem auch bereits zahlreiche Sch&del erhalten, darunter 
auch VOD solchen ThiereD, die, wie z. B. der Luchs (Felis Itfnx) 
und der VieUrass (Oulo borealis), seltener vorkommen und daher 
schwieriger zu erlangen sind. Ausserdem hat der Verwalter der 
Commodore^Inseln, Hr. Candidät N. A. Grebnitzky, dem wir 
neben vielen andern Objecten auch 9 Rhytina-^clMei verdanken, 
uns Skelete und Schädel der auf und bei den von ihm verwalte- 
ten Inseln, so wie in Kamtscliatka einheiinischenSäugethiere und 
Vögel zu senden versprochen M und es stellt daher zu erwarten, 
dass sich unsere ostcologische und speciell craniologische Samm- 
lung in den nächsten Jahren beträchtlich vergrössern wird. Dabei 
besitzen wir, wie bereits bemerkt, noch ziemlich viele Rohskelete 
von Säugethieren, die in der iCnochenkfiche aufbewahrt werden, 
Ton kaltblfittgen Wirbelthieren ist eine Unmasse von Doubletten 
nicht bloss russischer, sondern auch fremdländischer Arten vor- 



^) Diese Seudungeu siod iuzwiscUeu eiugetroffea und haben durcü ilirea 
Beichthnin «nsere kohnsteo Erwartiugeo noch abertroffen. Neben einer hftcbst 

wertbvollea und iuteressaDteu Sammlung seltener Säugethier- und Tögelbälge, so 
wie diversen vorzüglich in M r insoist conservirten Fisi hen und wirbellosen Thie- 
ren, die sämmtJich theil» von den Commodore-Iuseln, theils aus Kamtschatka 
•tanmen, entbielten die 6 Sendungen Torherracbend eateologiecbea Material, and 
«war 80 Vogclskelete, ein prachtvolles grmes Skelet vom Walross (rrtcft^cÄ«« 
rosmauts). ein ebensolches von einem au'jgewachsenen Siwutsch (Otaria SteUeri), 
10 Skelete von der Seeotter {Enhydris marmaj und nicht weniger als 849 sepa- 
rate Sftugetbieracbidel. die sieb, wie folgt, auf die eintelnen Arten vertheilen: 6 
▼Ott der Steller'schen Seekuh (Ehytina SUUeri>, nebst zahlreichen Wirbeln und 
Rippen, 45 vnni Schueeschaf lOris niricolaK 42 vom Schnpfhascn (Lepus variabi- 
Usj, 23 von diversen Seehunden {thoca)^ 20 vom Siwutsch ( Otaria Stcüeri)^ 55 
Tom Seebftren fOUgria urstiM), 42 vom Walross (Trieheditt» rosmaru»), SOvom ge- 
meinen Hären i Vrsua arctos), IG vom Hermelin (Mustela «rmin« « ;, 200 vom Zo- 
bel (MusMa zibeUijiat, 60 von der Fischotter (Lxttrn ruhjarist. 51 von der See- 
otter (Enhydri$ inarinaj^ 24 vom gemeinen Fuchs (Cants vulpcsj, 160 vom Eisfuchs 
(Canit lagopm) ttnd 15 vom kantscbadaliecben Fabrbttnd (Ctmi» fmmiimiB). Eine 
Vettere Sendangf die uns Ilr. Grebnitziiy zugedacht hatte und die das Werthvoll- 
8te enthielt, nämlich 3 nahcTüi vollständige Sk- lf^tp der Steller'schen S»>eknh, 
von denen eines auch die bisher noch gänzlich uubekauuteu liandwurzelkuochen 
und sogar die Phalangen eines Fingers besessen. haben soll, ist uus leider nicht 
sugekommen, sondern beim Scbiffbrach der «Moskwa» am Eingange in's rotbe 
Meer zu Grunde gegangen; wenn diese Knochen vielleicht einmal an's Land ge- 
worfen werden und zufällig eiuem Naturforsclier in die Uäude geratheu dolitea, 
könnten sie leicht zu sehr irrigen Vorstellungen über die geographische Ycr- 
breltang der Bhjftma SteOari Veranlaaanng geben. 

22 
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banden, von deuin ein Tliei! sehr gut zu Skeleten verwendet 
werden könnte, ebenso würde es ki ine Schwierigkeiten machen, 
Vogelskelete, wenigstens der cinlieimischen Arten, zu beschartea, 
knrz es Hesse sich ohne besonderen Qeldaufwaud ein osteologi- 
sches Mosenm herstellen, in welchem alle 5 Wirbelthier-Clasaen 
in gleichmftssiger, oder doehnaheza gleichmSasiger Weise veftie- 
ten wftren, nur bedürfte es daza einer sehr betriU^tlichen YergrOs- 
serang der Räumlichkeiten, denn so lange wir anf nnser heutiges, 
bereits tiberfttlltes Local angewiesen sind, kann von einer derar- 
tigen Erweiterung der osteologischen Sammlung selbstverständ- 
lich nicht die Rede sein. 



V. Die Bibliothek des Museums. 

Dem Beispiele des Botanikers Trinius folgend, kam Brandt 
in der Sitzung vom 24. August 1831 bei der Conferenz mit der 
Vorstellnng ein, s&mmtliche Bücher rein zoologischen und zoo« 
tomischen Inhalts ans der allgemeinen Bibliothek auszusondern 
und in den Arbeitsrftumen des neuen Museums aufzustellen, In- 
dem er mit Recht hervorhob, dass eine Bestimmung und Bear- 
beitung der zoologischen Sammlung nur dann mit Erfolg in's 
Werk gesetzt werden konnte, wenn ein ausreiclientli r litcrari- 
sclior Apparat zur Hand wäre. Die Conferenz genehmigte diese 
Vorstellung und Brandt machte sich denn mch unverzüglich 
an die Arbeit, sonderte im Einverstäodniss mit dem damaligen 
Bibliothekar die betreifenden Werke ans und stellte sie in den 
Arbeitsrftumen des Museums auf. Diese Arbeit mag nicht viel 
Zeit in Anspruch genommen haben, denn, wie Brandt selbst taor 
giebt, war die Zahl der ausgewählten Werke etde sehr geringe 
und die ganze damalige zoologische Bibliothek Hess sich in einem 
einzigen, massig grossen Schranke unterbringen. Die Bücher 
wurden, wie das in allen Bibliotheken schon der Raumer?pai uits 
wegen geschieht, nach dem Formate aufgestellt, und für jedes 
der 4 Formate (12" nebst 16*^ und dm übrigen kleinen Formaten, 
8*^, 4*^ und Fol.) fertigte Brandt selbst Cataloge an, die er be- 
reits in der Sitzung von 11. Januar 1832 der Conferenz vorlegte. 
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Von da ab wurden die von dem Bibliothekar der Akademie auf 
Wunsch der Zoologen verschriebenen zoologischen und zootomi- 
sehen Werke nicht mehr in den betreffenden Gatalog der Haupt- 
bibliothek aafgenommen, sondern in ein besonderes Bueh^ den 
sogenannten Accessionscatalog, eingetragen und mit diesem Buche 
in's Museum expedirl, wo dann der Empfänger in eben diesem 
Buche quittirte, — ein sehr praetischer Modus, der den lieber« 
blick Aber den jährlichen Zuwachs der Musenms-Bibliothek sehr 
erleichtert und aucii bia auf den heutiijeü Tag beibciiaiten wor- 
den ist. 

Zugleich begann Brandt nun für die Conipletirung dieser 
Special-Bibliothek zu sorgen und hat dieselbe mit solchem Eifer 
und £rfolge betrieben, dass bereits im Jahre 1841, also nach 
10 Jahren, der ursprüngliche Catalog nahezu vollgeschrieben und 
keine Möglichkeit mehr vorhanden war, das Neuhinzukommende 
ohne Störung der alphabetischen Ordnung nachzutragen. In dem 
genannten Jahre Kam ausserdem noch durch Ankauf eines klei* 
nen Theiles der Qberani reichen Privatbibliothek des Akademie 
kers C. E. von Baer eine so beträchtliche Menge gerade zoolo- 
gischer und zootomischer Schriften hinzu, dass auch eine voll- 
ständige Umstellung der ganzen Bibliothek nöthig wurde. Da 
Brandt bei seinen zahlreichen und mannichtaltigen Beschäfti- 
gungen unmöglich Zeit hatte, sich mit dieser sehr zeitraubenden 
Ari>eit zu befassen, so erwirkte er bei derConferenz eine Summe 
von 300 Rubeln Banco, fQr welche ein hiesiger Apotheker, Hr. 
Oanger jnnior, sich erboten hatte, den Catalog umzusehreiben 
und flberhanpt die Bibliothek zu revidiren und neu au&nstellen. 
Der Gauger'sche Gatalog, der bis zum Anfange der 60-ger 
Jahre im Gebrauch war, und aus losen, nachher zusammenge- 
hefteten Blättern bestand, hatte Folio-Format und jede Seite 
war in 2 Spalten gi tln ilt, von denen nur die linke die Titel der 
Bücher, in alphabetischer Ordnun«,' nacli don Autoren, enthielt, 
wahrend die ganze rechte ^>palte leer und für die später einzu- 
tragenden Werke reservirt blieb. 

Ausserdem hatte sich aber im Laufe der Jahre die Zahl der 
Brochflren, Dissertationen und SeparatabdrQcke dermaassen ver- 
mehrt, dass es nicht mehr thunlich war, sie mit den gebundenen 

22» 
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Büchern zusamraenzulubsen, und dalier sonderte Hi andi sie aus, 
theilto sie nach dem Inhalte, einzelneu Thierrlns>'4i oder Ord- 
nungen entsprechend, in hesondere Abtheilungeu und liess Map- 
pen anfertigen, deren jede für eine solche Abtheilung bestimmt 
war. Solcher Mappen waren über 90 vorhanden, die eine Hälfte 
für die Brocharen in 8^, die andere für diejenigen in 4^ Zu- 
gleich fertigte Brandt fOr diese Mappen, entsprechend den 
beiden Formaten, auch 2 besondere Gataloge an; in welchen der 
Inhalt jeder einzelnen Mappe, in alphabetischer Folge nach den 
Autoren geordnet, verzeichnet war. 

Natürlich waren iui Laufe der Jahre aus dem einen Schranke, 
in welchem ursprünglich die ganze Bibliothek untergebracht war, 
deren 5 geworden, die im Arbeitszimmer .V?! 6 aufgestellt waren 
und von denen 4 an den \Vänden standen, dieselben fast voü- 
kommeu ausfüllend, während der j., der die Folianten enthielt 
und nur etwa halb so hoch war, wie die übrigen, in die Mitte 
des Zimmers placirt wurde und zugleich als Tisch diente. Aber 
auch diese 5 Schr&nke fassten die Bibliothek bald nicht mehr, 
die Bücher standen nicht bloss so dicht gedr&ngt, dass kaum 
noch Etwas zwischen geschoben werden konnte, sondern ein gros- 
ser Theil der Werke in 8^ war sogar in 2 Reihen hinter einander 
aufgestellt, was natürlich seine grossen Unb<»queinlichkeiten hatte. 
Um diesem üebel abzuhelfen, heschloss Brandt im Jalire Ibüö 
säramtliche Werke systematisch-entomulogi.^chen Inhalts auszu- 
sondern und im damaligen Eutomologicnm, dem Arbeitszimmer 
8, aufzustellen. Da jedoch weder Brandt selbst, noch auch. 
Mcnetries die nüthige Müsse hatten, diese Aussonderung zu 
bewerkstelligen, so fibertrug Brandt sie mir und da ich damals, 
hftuslicher Verbältnisse halber, meine Studien in Dorpat unter* 
brqcben hatte und mich in St. Petersburg mit entomologischen Ar- 
beiten beschäftigte, so übernahm ich diesen Auftrag um so be- 
reitwilliger, als mir dadurch Gelegenheit wurde, mich mit der 
entomologischen J.iteratur naher bekannt zu machen. Nachdem 
der Catalog der entomologisclien liibliothek abgefasst und die 
betreffenden Werke in 2 grossen Schränken im Entoraologicnm 
aufgestellt waren, wurde der nöthige Kaum gewonnen, um die 
zoologischen Werke entsprechend gut zu placiren. 
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Von der Zeit ab öbcrnalini Menetries die Verwaltung der 
entomologi sehen Biblioiliek g:an7 selbstständig, während in der 
zoologischen, nach wie vor, das Neuhinzukommeode tbeils voa 
Brandt, theils von Men^tries in die Ca taloge eingetragen wurde, 
meist jedoch von letzterem, der auch seit Jahren schon das Bin* 
denlassen der Werke zu besorgen pflegte. Nnn starb M^n^tries 
am 10. April 1861 nach monatelanger Krankheit und da Brandt 
damals gerade in seine Studien aber die Ehytina vertieft war 
nnd keine Zeit haben mochte, sich der Bibliothek anzunehmen, 
die Stelle Men^tries' aber länger als eia Jahr unbesetzt blieb, 
so trat in der Verwaltung nicht bloss der entüiuologischen, son- 
dern auch der zoologischen Bibliotliek eine Stockung ein, indem 
Wosnessensky zwar das Neuhinzukommende im Empfang uahm, 
aber nicht in die Cataloge eintrug, sondern einfach in eine be- 
sondere, von Brandt für die neuen Bücher designirte Schrank- 
abtheilung legte. Diese Stockung wahrte bis in die 2. H&lfte des 
Jahres 1862, also fast 2 Jahre, und die Museumsbibliothek, die 
sich firfther stets in musterhafter Ordnung befunden hatte, war 
auf dem besten Wege in Unordnung zu gerathen. Um einer sol- 
chen Eventualität, unter welcher ja alle am Museum Arbeitenden 
gleichmässig zu leiden gehabt hätten, vorzubeugen, uaiimen wir, 
der damals eben zumConscrvator ernannte Hr. Cand. A. Morawitz 
und icii, die Angelegenheit in die Hand, und zwar übernahm Hr. 
Morawitz die ganze entumologischc Bibliothek mit Einschluss 
der entomotomischen Werke, ich dagegen die zoologische. Wir 
revidirten nun, jeder seine Abtheilung, von Grund aus, verfass- 
ten ganz neue Cataloge und fertigten ausserdem noch einen al- 
phabetischen Zettelcatalog an, der bisher gefehlt hatte und auf 
Karten aus Cartonpapier in 16^ geschrieben wurde. Von nun ab 
blieben diese beiden Abtheilungen der Museumsbibliothek nicht 
bloss räumlich geschieden, sondern wurden auch ganz getrennt 
vei Nvaltet, indem jeder von uns beiden für die Completirung sei- 
ner Abtheilung sor;^tf und das Neuhinzukommeude in die betref- 
fenden Cataloge eintrug. Mit dem Jahre 1875, wo die entomo- 
logische Sammlung sammt ihrer Bibliothek in ihr jetziges Local, 
in der 3. Etage des östlichen Flügels, übergeführt wurde, trat 
in diesen Verhältnissen in so fem eine Aenderung ein, als die 
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beiden bis dabin {getrennten Zettelcatalogc, der entomologische 

und der zoologische, in eiueu verschuiuizeii wurden und ich die 
Führung desselben allein übernahm. 

Unser alphabetischer Catalog, der über 7000 Zettel enthält, 
ist in einem flachen, durch 5 Leisten in 6 Abtheiiungen getheil- 
teo, verschliessbaren Uolzkasten untergebracht und befindet sich 
auf dem mittleren niedrigen, zugleich als Tisch dienenden Büch er- 
achranke im Arbeitszimmer J§ 6, welches von jeher als Bibliothek 
gedient hat und auch beute noch das Gros unserer Museumsbi- 
bliothek enthält Die gebundenen Cataloge in Buchform, deren 
die zoologische Abtheilung 5 besitzt, sind ganz nach dem Mnster 
der ehemaligen Brandt'scben Catalugc angefertigt, d. h. sie ha- 
ben Foliüluriiiat und jede Seite ist in 2 Colonnen getheilt. von 
\Yelclien die rechte ursprünglich leer und für das Neuhiüzuki>m- 
niende reservirt blieb. Nur in so fern habe ich mir gegen früher 
eine iiieine Abweichung erlaubt, als ich die Werke in 1 2^ und 
den übrigen kleinen Formaten, deren Zahl nach Aussonderung 
derEntomoIogica, eine sehr geringe geworden war, mit den Wer- 
ken in 8^ vereinigt und f&r beide nur einen Catalog angefertigt 
habe; zwei andere Gataloge enthalten die Werke in 4^ und m 
Fol. und die beiden letzten sind für die Brochflren und Disserta- 
tionen, die wie früher in Mappen aufbewahrt werden, bestimmt, 
und zwar der eine für diejenigen in 8", der andere für diejenigen 
in 4^ Die wenigen Brochüren in Fol., die überhaupt nur 2 Map- 
pen füllen, sind mit den Werken in Fol. in ein und denselben 
Catalog eingetragen und das denselben beigefügte Wort 
«Caps.» zeigt au, dass sie in den Capseln oder Mappen liegen. 
Der Catalog der entomologischen Abtheilung ist von Hrn. Mo- 
rawitz etwas abweichend eingerichtet worden und besteht aus 
7 Abtheilungen: die erste Abtheilung enthält die- anonym er* 
schienenen Werke ohne Berücksichtigung des Formats, in der 

2. sind die Schriften der entomologischen Gesellschaften, in der 

3. diejenigen über Museen, also hauptsllchlich die zahlreichen Ca- 
taloge des British Museum ohne Rücksicht auf das Format ent- 
halten, und die 4 letzten Abtheiiungen umfassen die Werke der 
einzelnen Autoren, nach drii 4 gewuliniichen Formaten (12*, 8°, 
4° und Fol.) in alphabetischer Folge geordnet Dabei sind dieBro- 
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cbüren uod Dissertationen, die p^leiclifalls in Mappen aufbewahrt 
Verden, imCataloge mit den gebundenen Werkon züsanimeu ein- 
getragen und mit einem besonderen Zeichen verseheu, weiches 
andeutet, dass sie in den Mappen zu suchen sind. 

Da die Werke der Museumsbibliothek in beiden Abtheilun- 
ge& innerhalb der Formate in alphabetischer Reihenfolge aufge* 
stellt sind, so war es fiberflassig, sie mit den in Bibliotfaekeii 
sonst ablieben Signaturen zu verseben, dagegen mossten aber in 
alpbabetiscben Catalog anf den einzelnen Zetteln, und zwar an 
siebtbarer Stelle, Zeichen angebracbt werden, die anzeigen, in 
welcher Abtheilung nnd beiBrochüren in welcher Mappe das be- 
treflTende Werk enthalten ist. Daher wurde denn zunächst auf al- 
len Zetteln, die sich auf entomologisclie Werke beziehen, unter 
dem vorgerflckten Namen des Autors (oder bei autorloscn, unter 
das erste im Titel vorkommende, gleichfalls vorgerückte Substan- 
tiv) mit Rothstift ein E angebracht. Die Zettel ferner, welche 
sieb auf Werke der zoologischen Abtbeilung bezieben, tragen, 
falls das Werk in Fol. ist, an der torbin erwähnten Stelle das 
Ifcrt «Fol.» oder «Fol. Caps.», wenn es sich um eineBrochflre in 
Fol. bandelt; die Werke in 4*^ sind anf den Zetteln dorcb das 
Wort «Quarto» ausgezeichnet und die Werke in 8**, welche weit- 
aus die Mehrzalil bilden, besitzen auf den Zetteln gar keine be- 
sondere Cezciclmung. Die Brochürcn endlich, die in nummerir- 
ten Mappen iiegeu und mit den Nummern dieser Mappen versehen 
sind, werden auch auf den Zetteln durch diese Nummern gekenn- 
zeichnet, und zwar sind die Nuramern für die Brochüren in 8** 
mit arabischen, für die in 4^ mit römischen Zahlen geschrieben. 

Bei der bestilndigen und ziemlich rapiden Yergrössenuig der 
Moseumsbibliotbek genfigte das für dieselbe designirte Zimmer 
I& 6 sehr bald nicht mehr, ungeachtet dessen, dass im Jahre 1855 
die entomologiscben Werke aus derselben ausgesondert und im 
Jahre 1863 die Zahl der Scliranke noch um 3 neue vermehrt 
worden war. Es wurden daher, um Kaum zu gewinnen, im Jahre 
1865 sämmtliche Journale und Zeitschriften dieser Abtheilung 
in das benachbarte Zimmer As 7 übergeführt und daselbst in ei- 
nem grossen Scliranke aufgestellt, dem im Jahre 1879 noch ein 
zweiter zugefügt werden mnsste. Femer wurden, gleichfalls um 
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Battm zn schaffen, im Jahre 1876 alle speciell ornithologiseheD 
Werke nebst den ornithologischen Journalen und Zeitschriften 

ausgesondert uiul indem Zimmer .\:! 8 anfänglichiu3,^ätr'i-abfM-ui 5 
Schränken imt* i t^t bi uclit und ebenso sonderte ich im Jalire 1880 
auch die \\ ei ke speciell herpetologischen Inhalts aus und stellte 
sie in einem .Schranke im Zimmer ,V? 4 auf. Trotzdem ist in dem 
ursprünglichen Bibliotbekszimmer 6 gegenwärtig schon wie* 
der Mangel an Raum eingetreten und es muss daher in aller« 
nftchster Zeit eine weitere Theilung der zoologischen Bibliothek, 
und zwar die letzte, die bei den gegenwärtig vorhandenen Ar- 
beitsräumen Oberhaupt noch möglich ist, vorgenommen werden. 
Dieses Mal sollen die Werke malaeozoologischen Inhalts an die 
Reihe kommen, die bereits früher, zur Zeit, als Hr. Akademiker 
von Middendorff die Cuncliylieusammlung verwaltete, von iliin 
in einem besonderen Schranke zusammengestellt, später aber 
wieder mit den übrigen Büchern vereinigt worden waren; zu ihrer 
Aufnahme ist das Arbeitszimmer As 5 bestimmt, das einzige, in 
welchem bisher noch keine Bücher stehen. So wird sich denn 
die Bibliothek in nächster Zeit über alle Arbeitsräume verbrei- 
tet haben, und wenn eine solche Vertheiiung derselben aach ihre 
grossen Vorzüge und Bequemlichkeiten hat, so werden doch die 
Arbeitsräume, namentlich die kleineren, nur zweifenstrigen Zim* 
ner, durch die Boeherschränke nicht unbeträchtlich eingeengt. 

Was nun endlich den Bestand unserer Museumsbibliothek 
anbetrifft, so war derselbe am 4. Juli 1882 folgender: 

A. Zoologische Abtheilung. 

1167 Werke in 3564 Bünden in 8^ (nebst 12^) 
697 » » 1303 » »4^ 
289 » » 459 1» » Fol. ' 
2067 Dissertationen und Brochflren in 8*^ 
1360 » » p n 4^ 

' 43 » » 9 » Fol. 

B. Entomologische Abtheilnng. 

518 Werke in 1353 Bänden in 8» (nebst 12") 
173 » » 300 » »4* 
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17 Werke in 19 Bunden in Fol. 
6 1 5 Dissertatiooen uud BrocüUreu lu 
255 » » » » 4^ 

5 » » 9 » Fol. 

Somit besteht iie ganze Bibliothek aus 2861 Werken In 
6998 Bänden nnd aus 4345 Brochftren, enthält also 7206 
Nnmmero oder Titel und 11343 Bände nnd Broehfiren. An 

Journalen, Zeitschriften und überhaupt periodisch erscheinenden 
Schriften besitzt die Bibliothek, wenn man diejenigen, welche 
bereits zu erscheinen aufgehört haben, mitzählt, im Ganzen 118 
(darunter 19 entoinologische) in 1544 Bänden. 

Abgesehen von den periodischen Schriften, bezieht sich weit- 
aus die Mehrzahl der Werke in der Museumsbibliothek auf sy- 
stematische Zoologie, was ja am Ende aach selbstverständlich 
ist, da die Bibliothek hauptsächlich fßr die Arbeiten im Museum 
bestimmt ist. TJebrigens sind auch die zootomischen Werke zahl« 
reich vertreten, da Brandt sich ja bekanntlich fflr diese Disci* 
plin stets besonders interessirt und also auch für Anschaffung der 
nüthigcn l.itrratur gesorgt liat. Dagegen ist die Embryologie 
schwach vertreten, da Hr. von Baer, der lange Zeit Bibliothekar 
der Akademie war, die embryologisclien Werke, die ihn speciell 
interessirten, bei sich, d. h. in der Hauptbibliothek behielt, und 
da nach seinem Abgange in dieser Hinsicht schon d esshalb keine 
Veränderung eintrat, weil im Museum kaum genügender Baum 
für die bei den Arbeiten an der Sammlung nöthigen Werke, ge- 
schweige denn iDr die bei unserem Zwecke durchaus entbehrli- 
chen Embryologica vorhanden war. 

Die Mnseums-Bibliothek ist besonders reich an Prachtaus- 
gaben uod enthtilt überhaupt vorwiegend illustrirte Werke, re- 
präsentirt also einen sehr bedeutenden Gildwerth. Wie hoch sie 
zu schätzen ist, dürfte olme eine sehr zeitraubende Durchsicht 
der zahlreichen existirenden Böchercataloge, so wie süramtlicher 
akademischer Bücherrechaungen schwer anzugeben sein, dass 
sie aber einen sehr bedeutenden Werth hat, lässt sich schon aus 
der grossen Zahl der vorhandenen, meist englischen Prachtans^ 
gaben entnehmen, die bekanntlich ganz ausserordentlich theuer 
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siod. So kosten z. B. die Goold'schen Editionen in Fol., die w 
Tollstflndig besitsen, nieht weniger als 630 L. Sterl. (per Liefe- 
rung 3 GuiQceu, also per Band 15 Guineern, nach dem gegenwar- 
tigen Course somit mehr alsGOOO Rubel, und ühnlichcr Pratiit- 
werke besitzen wir noch eine ganze Reihe. Ich glaube daher ohne 
Uebertreibung behaupten zu können, dass unsere gegenwärtige 
Museumsbibliotheky die Minbünde nicht mitgerechnet, selbst auf 
antiqnariseliem Wege far 50000 Rub. kaam zu beschaffen sein 
durfte, denn wenn man, um eine nngelähre Schätsang rocznneh- 
men, durchschnittlich jeden Foliohand mit 25 Rah., jeden Quart- 
hand mit 10 Ruh., jeden Octav- oder Doodexhand mit 5 Rah* 
and jede Brochtlre nur mit 50 Kop., also zu Preisen herechnet, 
die für die grösste Mehrzahl der Werke weit hinter der Wirk- 
lichkeit zurßcktleiben, so ergiebt sich eine Summe von 54737 
Rub. 50 K<jp. 

Welcher Nutzen und \vel( he Vorzüge dem Museum durch 
diese Bibliothek erwachsen sind, braucht nicht erst herrorge- 
hohen zu werden, denn Jeder, der wissenschaftlich gearbeitet hat, 
weiss aus Erfahrung, was es bedeutet, die nöthige Literatur 
gleich und hest&ndig znr Hand zu haben; jedenfalls sind die Vor- 
theile und Bequemlichkeiten, die wir am Museum Arbeitenden 
durch unsere Bibliothek gemessen, so gross, dass de die Mühe 
and Arbeit, welche uns die Verwaltung derselben Temrsacht, 
reichlich aufwiegeu. 

Diese auserlesene Specialbibliothek, die einzige ihrer Art iui 
ganzen Reiche, für deren Completirung beständig Sorge getrageu 
wird, steht täglich w<ährend der Arbeitsstunden von 11 — 3, in 
der hellen Jahreszeit auch bis 4 und 5 Uhr Nachmittags, Jedem 
znr Benutzung offen, der sich wissenschaftlich beschäftigt, oder 
dieselbe aus irgend einem Grande zu consoltiren wflnB(;ht. Aus- 
aerdem werden aber auch anter den von der Akademie Torge- 
achriehenen Bedingungen (Gantion eines Akademikers) Bflcher 
nach Hanse verliehen, nur mit Ausnahme emiger wenigen Werise, 
die entweder besonders kostbar und selten sind, oder aber, wie 
die Jahresberichte und andere Nachschlagebücher, bei den lau- 
fenden Arbeiten im Museum beständig gebraucht werden und 
folglich stets zur Hand sein müssen. Von der£rkubmss, Bücher 
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zu cntleiijcn, wird denn auch seit Jahren beständig der ausj^e- 
dehnteste Gebrauch gemacht, und zwar nicht bloss von hier an- 
sässigen, sondern auch von auswärtigen Gelehrten, denen auf 
Wunsch gleichfalls Bücher zur Benutzung zugesandt werden, 
jedoch nicht anders, als nach vorher eingeholter Genehmigung 
der Conferenz. 



VI. Bedeutung, Zweck und Nutaen des 

Museums. 

Von kleinem Aufaii:;! anägehend und ursprünglich wohl haupt- 
saclilich nur dazu bestiinuit, das Material für die Arbeitenderdas 
Fach der Z<M*](igie vertretenden Akademiker zu liefern, ist das 
Maseum im Laufe seines fünfzigjährigen Bestehens zu einer An- 
stalt geworden, die oline Widerrede den grossen und meist reich 
dotirten europäischen Staatsmuseen an die Seite gestellt werden 
kann. Freilich nimmt es nnter ihnen, wenn man bei dem Ver- 
gleiche von derGesammtzahl der in demselben vertretenen Thier* 
arten ausgeht, eme der letzten Stellen ein, was ja in Anbetracht 
der seit jeher unzureichenden Geldmittel, die Ihm zn Grebote 
standen, und der verhältnissraässig kurzen Zeit, die es besteht, 
auch kaum anders hat sein können. Fasst mau dagegen, von der 
Gesariiiiitzahi der Arten absehend, den Hauptzweck des iVInseuius 
in'sAuge, der von jeher darin bestanden hat, eine üiuglichst voll- 
Ständige Sammlung sämmtlicher im Kussischen Reiche vorkom- 
menden Thierarten zusammenzubringen, so tritt ein ganz ande- 
res Verhaltniss ein, dann nftmlich ist unsere Sammlung die 
reicbste In der Welt und es ezistirt keine zweite, weder im In-, 
noch im Aaslande, die mit der onsrigen in dieser Beziehung con- 
corriren könnte. Zunächst bezieht sich das Ebengesagte aller- 
dings nur auf die Wirbelthiere, auf welche schon desshalb ein 
ganz besonderes Gewicht gelegt worden ist, weil ihre Aufstellung 
und Conservation solche Räumlichkeiten und Geldmittel erfor- 
dert, wie sie Privatsanimlcrn wohl kaum 711 Gebote stoln n, und 
Ton denen denn auch so gut ^vi^! par keine Privatsammlungen 
ezistiren; Übrigens unterliegt es keinem Zweifel, dass, wenn nur 
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die Möglichkeit vorhanden wäre, die Räumlichkeiten des Muse- 
ums und die Zahl seines wissenschaftlichen Arbeitspersonals zu 
vergrosseru, auch die Wirbellosen in kurzer Zeit auf die gleiche 
Höhe gebracht werden könnten, denn von den meisten Classen 
dieser Abtheilung besitzen wir schon jetzt einen ganz respecta- 
belen Grundstock an russischen Formen. Von den Wirbeltbieren 
sind mit verbäitmssmässig sehr geringen Ansnabmen alle bisher 
im Russischen fieiche beobachteten Arten im Museum vertre- 
ten und dabei besitzen wir, wie schon wiederholt bemerkt, Ton 
den allermeisten ganze Reihen von Exemplaren, die entweder 
ans Terscbiedenen Gegenden des Reiches stammen, oder Ter- 
schiedeiie Altersstufen beider Geschlechter, verschiedene Kleider 
oder endlich Varietäten reprilsentiren und somit fflr die allscitii^e 
Kemitiiiss dvv einzelnen Arten sowohl in systenuiiischer, als auch 
in züo^^eograpliischer und z. Tli. selbst in biologischer Beziehung 
vollkommen ausreichend sind. Besonders reich ist das Museum 
an Originalexemplaren oder doch an solchen, welche als Material 
zu bekannten wissenschaftlichen Arbeiten gedient haben und da- 
her 7on ganz besonderem wissenschaftlichem Interesse sind. So 
finden sich sämmtliche Originale zu den zahlreichen Arbeiten 
J. Fr. Brandt's, A.Th.von Middendorff*8, L. von Sehr enck*8, 
£. M^n^tries', so wie auch der noch gegenwärtig am Mnseom 
thätigeii Gelehrten in unserer Sammlung, ferner besitzen wir 
sämmtliche Helec^stüi ke sowohl zu G. Radde's Arbeiten Ober 
die Silugetliiere und \ ogel Ost-Sibiriens, als auch zu N. Prze- 
walsky's ornithologischer Fauna der Mongolei und des Landes 
der Tanguten, ebenso den grössten Theil der von A. von Nord- 
mann in Demidoff's Reise besprochenen Wirbelthiere und der 
von £. Eversmann in seiner Naturgeschichte des Orenbnrger 
Landes beschriebenen Sftngetbiere und YOgel und endlich auch ^ 
simmtliche, oder doch nahezu sämmtliche Originale zu den vom 
▼erstorbenen Prof. K. Kessler in seinen Arbeiten Aber die Fi- 
sche Russlands und der angrenzenden Gebiete Central- Asiens auf- 
gestellten Arten, üeberhaupt hat unser Museum bereits gegen- 
wärtig eine solche Bedeutung erlangt, dass die x\bfassung einer 
auf Vollständigkeit Anspruch machenden Arbeit über irgend eine 
Abtheilung der Wirbelthiere des gesammten Russischen Reichs 
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ohne Benutzung der akademischen Sammlung absolut unmöglich 
ist, und dass selbst die Abfassung einer Localfauna, sobald sich 
dieselbe auf den asiatischen Tbeil des Reichs oder auf die südli- 
chen, an das schwarze Meer grenzenden europäischen Gouverne- 
menta bezieht, unbedingt eine Berttcksiebtigung unseres Materials 
erfordert 

Der Zweck des Museums ist ein eminent wissenschaftlicher, 
seine Samminngen sollen ansschliesslich zu wissenschaftlichen 

Studien und Untersuchungen auf dem Gebiete der Systematik, 
der Zoogeographie und der vergleichenden Osteologie dienen und 
stehen daher Jedem, der sich ernstlich mit diesen Disciplinea 
der Wissenschaft beschäftigt, in der liberalsten Weise zur Be- 
nutzung oti'en, freilich unter gewissen Einschränkungen, weiche 
theils in der Natur der Sache liegen, theils durch unsere beeng- 
ten Arbeitsräume und die unzureichende Zahl unseres gelehrten 
Arbeitspersonals bedingt sind. Es versteht sich ja wohl ganz von 
selbst, dass wir einem Fremden, der die Sammlungen zu consul- 
tben wünscht, nicht einfach die Sehl Ossel zu den betreffenden 
Schränken einhändigen und ihn nach Belieben im Museum schal- 
ten und walten lassen können, denn dabei würde, ganz abgesehen 
von der uns obliegendon Yerantwui tli( likeit für die Integrität 
der Sammlung, dip (»idnuiiflr in dfiMlben bald eine derartige 
werden, dass wir selbst niclit mehr im Stande wären, uns zurecht 
zu finden. Es hat sich daher Jeder, der vom Director die Erlaub- 
nifls erhalten hat, die Sammlungen zu benutzen, an den Conser- 
rator der betreffenden Abtbeilung zu wenden und dieser letztere 
weist ihm einen Platz an und händigt ihm sowohl die Objecto, 
als auch die etwa ndthigen literarischen HQlfsmittel ein. £ine 
fernere Einschränkung besteht darin, dass es nicht gestattet ist^ 
dieObjecte irgendwie zu lädiren, geschw eige denn sie anatomisch 
zu zergliedern, und nur in einzelnen Fällen, wo eine Untersu- 
chung sicii nicht ohne Verletzung des Objects bewerkstelligen 
lässt, wird die Anwendung des Scalpells gestattet, jedoch nicht 
anders, als nach vorher eingeholter Erlaubniss des Directors und 
nur unter der Bedingung, dass das Object durch eine solche Un- 
tersuchung keine Verunstaltung erleidet. Das Museum ist eben 
ein zoologisches und kein zootomisches, folglich liegen zootomi- 
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sehe Untersnchungen, für jetzt wenigstens, ausserhalb des Krei- 
ses unserer Aufgubeu, nichts de^Lo weniger unterstützeu wir aber, 
so weit es eben ohne Beointrrirhtigung der Sanimlang geschehen 
kann, auch anatomische Arbeiten und verwenden dazu unsere 
Doubletten, so wie einzelne von vorn herein zu Skeletcn bt - 
stimmte Objecte. Es ist also die Benutzung der Sammlung durcli 
ftande stets mit mehr oder weniger beträchtlichen Opfern an 
Zeit nnd Mflbe von Selten des gelehrten Arbeitspersonals ver- 
banden, doch fiült die Störung and der Anfenthalt, die dadurch 
in unseren eigenen Arbeiten verursacht werden, mcht besonders 
schwer in 's Gewicht, sobald es sich um angereiste Gelehrte han- 
delt, die meist nur kurze Zeit hier verweilen und gewöhnlich 
auch nur einzelne, ganz bestimmte Objecte zu untersuchen wün- 
schen. Anders verhält es sich da^Tgen mit den hier ansässigen 
Gelehrten und Amateuren, die ja eben so gut, wie die auswärti- 
gen, ein Recht auf die Benutzung der Sammlungen haben. Die- 
sen Herrn das Museum zu jeder beliebigen Zeit zugftuglicb zu 
machen, ist eine absolute UnmOglicblceit, denn wenn beständig 
Besuch in den Arbeitsr&umen wSre, dessen Wttnschen die Con* 
servatoren nachzukommen bfttten, bliebe den letzteren ftlr ihre 
eigenen Arbelten keine Zelt ttbrig und da diese Arbeiten vorherr- 
schend im Bestimmen und Ordnen der Sammlungen bestehen, so 
würde dadurch die Weitcrentwickelung des Museums nicht nur 
beträchtlich verzögert, sf udi rn schliesslich übt rl aupt in Frage 
gestellt werden. Es rnnssti' daher die Benutzung der Saniuilung 
durch Fremde unl)edingt eingeschränkt und geregelt werden und 
so setzte denn Brandt, im Beginn der 70-ger Jahre, mit (Je» 
nehmigung der Conferenz, einen Tag in der Woche« den Sonna^ 
bend, fest, an welchem die Arbeitsränme des Museums fttr frem- 
den Besuch offen waren, doch bezog sich diese Einschrllnkung 
von jeher nur auf die entomologische Abtheilung, denn mit den 
wenigen hier ansässigen Gelehrten, welche sich mit den übrigen 
Thierclassen beschäftigen, sind wir auch ohne besonderes Regle- 
ment stets gut ausgekommen, indem w ir denselben eiit\v( der einen 
Platz in unseren Arbcitsraumen anwiesen, wo sie ungestört und 
ohne zu stören arbeiten konnten, oder aber indem wir ihnen, wie 
es z.B. mit dem verstorbenen Prof. Kessler stets gehalten wor- 



Digmzca by Guv - . 



* 



— Söl- 
den ist, die gewünschten Objecto in das zool(igisciie Cabinet der 
Universität liiQubei'schirkten. Für die Enturnulogen dagegen, de- 
ren es hier am Orte eine ganz beträchtliche Anzahl giebt, ist das 
obige Keglement auch bis heute noch in Kraft geblieben und ob- 
wohl dasflelbe, wie ich bereits weiter oben mitgetheilt habe, 
grosse Unzufriedenheit nnd sogar eine gewisse Animosität gegen 
das Museum herroigerufen hat, so lAsst sich bei unseren beeng- 
ten Räumlichb:eiten und unserem unzureichenden Arbettspersonal 
an der Sache doch nichts ändern. 

Bei dem rein wissenschaftlichen ( Ii ai akter des Museums sind 
ihm Lehrzwecke selbstverständlich durcliaus fremd und müssen 
ihm atich für immer fremd bleiben, schon allein ilüsshalb, weil 
die in demselben aufbewahrten Objecto, zum grussten Theile we- 
oigsteus, einen viel zuhoben wissenschaftlichen Werth haben, als 
dass man sie Anfängern in die Hände geben könnte. Damit ist 
jedoch Iceineswegs gesagt, dass wir Lernende durchaus abweisen, 
im Gegenthei], es stehen ihnen die Rftume der Sammlung jeder- 
zeit zur Benutzung offen, nur dflrfen sie die Objecto nicht be- 
rühren, oder aus den Schränken herausnehmen, sondern mflssen 
sich damit begnügen, dieselben durch die Glasscheiben zu be-i 
trachten. Es haben sich denn aucli z« wiedcriiuiten Malen Stu- 
denten der hiesigen Universität und anderer höherer Lehranstal- 
ten mit dem Gesuche an die Verwaltung des Museums gewandt, 
ihnen zu gestatten, die Sammluugsräume auch au den Tagen, wo 
dieselben fOr das Pablicum geschlossen sind, zu betreten, um 
dort zu stodiren, und es ist ihnen die Erlaubniss dazu auch stets 
ertheilt worden, natürlich unter den soeben angeführten £in- 
schrftnkungen. Dabei haben wir denn die Erfohrung gemacht, 
dass die Herrn gewöhnlich schon nach einigen wenigen Besuchen 
forthlieben, und so auffallend diese Thatsache auf den ersten Blick 
auch ci acheinen mag, so erklai t sie bicli doch auf die einfachste 
Weise dadurcli, dass sie unter der Masse der ausgestellten Ob- 
jecto eben das, was sie suchten, nicht hatten auffinden können. 
Zum Theil mag der Umstand daran die Schuld tragen, dass ein 
Theil unserer Sammlung noch nicht mit definitiven Etiquetten 
Tersehen ist und die an Bindfaden hängenden Interims-Etiqnetten 
oft schwer zu entziffern sind, ja mitunter selbst nicht einmal 
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gekc^cii werden können, wenn z. B. eine Etiquette zufällig mit 
der beschriebenen Seite von Zuschauer abgekehrt hängt. Aber 
auch selbst in denjenigen Abtheilungeii der Sammlung, wo die 
Objecte, wie z. B. die kaltblütigen W'irbelthiere, bereits defini- 
tive Etiquetten tragen, dürfte es einem Anfänger nicht leiciit fal- 
len, sich zorecht za finden. Oft steht er vielleicht gerade vor dem 
Object, das er sucht, und weiss es doch nicht, weil der Namen 
anf der Etiquette anders lautet, als derjenige, unter welchem das 
betreffende Thier in seinem Lebrbuche aufgeführt ist; denn die 
flberaas complicirte Nomenclatur in einer grossen, wissenschaft- 
tichen Zwecken dienenden Sammlang stimmt, besonders was die 
Gattungsnamen anbetrUlt. in den seltensten Fallen mit der in 
Lehrbüchern gebräuchlichen Nomenclatur überein, welche letz- 
tere schon allein, um den Anfänger durcli die zahllosen, schwer 
zu behaltenden Namen nicht zu verwirren, möglichst einfack zu 
sein pflegt. Es ist daher ein grosser Irrtbum von Seiten der An- 
fänger, wenn sie glauben, in einer grossen Sammlung schon dess- 
halb mehr lernen zu können, als in einer Lehrsammlung, weil 
die erstere ungleich mehr Objecte enthiUt, sie lassen dabei gans 
ausser Acht, dass die Benutzung einer grossen wissenschaftlichen 
Sammlung auch ein solches Quantum tou Kenntnissen eriMert, 
wie es ein Anfänger unmöglich haben kann. 

Das Princip, nach welchem eine wissenschaftliche Sammlung 
angelegt wird, ist eben ein durchaus anderes, als dasjenige, wel- 
ches bei Einrichtung ciaer Lehrsammlung in Betracht kommt. 
Um eine gute Lehrsammlung zusammenzustellen, bedarf es kei- 
neswegs einer besonders grossen Anzahl von Objecten, nur 
müssen dieselben richtig ausgewählt werden, und eine solche 
Sammlung entspricht ToHkommen ihrem Zwecke, wenn sie die 
hauptsächlichsten Repräsentanten der verschiedenen Thierclassen 
enthält. Zugleich ist es aber unbedingt nöthig, dass die einzelnen 
Objecte dem Lernenden in die Hand gegeben werden, damit er 
sie genau betrachten und untersuchen kann, wobei es denn frei- 
lich nicht ohne Beschädigungen abgeht, doch hat das nichts auf 
sich, denn ein Lehrobject, das eine Reihe von Jahren gedient hat 
und in Folge des beständigen Herumreichens und Betastens 
mehr oder weniger iädirt, ja selbst gänzlich verdorben worden 
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ist, hat seinen Zweck vollständig erfüllt und kmn ohne Weiteres 
cassirt und durch ein neues Exemplar derselbin Art ersetzt wer- 
den. Ganz anders verhält es sich mit einer reiu wissenschaftli- 
eben Zwecken dieoeoden Sammlaog. Bei einer solchen kann man 
sich nicht mit dem Besitz der Haopttypen des Thierreicbs be- 
gnügen, sondern mnss stets bestrebt sein, eine miSglicbst' grosse 
Anzabl Terschiedener Thierarten zusammenKnbringen, denn alle 
20 besehaffen, ist bisher nocb keinem Mnsenm gelangen nnd wird 
ivobl aoch niemals erreicht werden. Dabei genügt es aber nicht, 
die verschiedenen Thiorarten in Einzelindividuen zu besitzen, 
sondern man muss suchen, von jeder Art ganze Reihen von 
Exemplaren, wo möglich aus verschiedenen Fnndurten, zu be- 
schaffen, die tlieils verschiedene Aitersstufcn beider Geschlechter 
repräsentiren, theils als Bele^ stficke für die geographische Ver- 
breitnog dienen, theils endlich Aufschluss über die Yariabültäts- 
grenzen der Art selbst geben. Namentlich bei weit verbreiteten 
ond demzufolge aucb der Yerftnderlicbkeit mehr unterworfenen 
Arten sind derartige Reiben von Exemplaren ausserordentlich 
wichtig, denn oft sind die Endglieder einer solchen Reihe so yon 
einander verschieden, dass man sie fftr zwei besondere Arten hal- 
ten würde, wenn eben nicht die Zwischenformen vorhanden wären, 
weiclie den allmählichen Uebergang zwischen den Endgliedern 
vermitteln. Eine in der eben besprochenen Weise angelegte Samm- 
lung hat nun schon an und für sich einen grossen wissenschaft- 
lichen Werth, der noch um ein Bedeutendes erhöht wird, so- 
bald dieselbe als Material zu einer wissenschaftlichen Arbeit 
gedient hat. Dann sind die einzelnen Exemplare Belegstücke für 
die betreffende Arbeit nnd können, falls sieb in der Folge etwa 
Zweifel an der Richtigkeit der Artbestimmungen erheben sollten, 
jederzeit den Röthigen Aufschluss geben. Dass solche Exemplare 
sich in keiner Weise ersetzen lassen und folglich selbst dann noch 
aufbewahrt werden müssen, wenn sir durcli den Zahn der Zeit 
gelitten haben, versteht sich von selbst und desshalb dürfen sie 
auch niemals zu Lehrzweckeu benutzt werden. Das Gleiche gilt 
aucb von den sogenannten Originalexemplaren, d. h. von denje- 
nigen, welche xnr Aufstellung einer neuen Speeles gedient haben, 
und die man auch in allen Museen besonders hoch schfttzt nnd 
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speciell zu bezeicbneii pÜfgt. Kurz Lehrzwt cke lassen sich in 
einer grossen, wissenschaftlichen bannnlung ohne Schaden für 
dieselbe niclit vei t olgen und selbst in denjenigen Universitäten, 
welche grössere Sammlungen besitzen, wie z. B. bei uns zu 
Lande Helsingfors und Warschau, werden keineswegs alle Objecte 
für die Yorleeungen benutzt, sondern es sind dazu besondere 
Eiemplare vorbanden, die keinen speciellen wiBsenscbafüichea 
Werth haben ond sieb folglich auch leicht ersetzen lassen, wem 
sie im Laufe der Zeit roinirt worden sind. 

Was endlich den Nutzen anbetriflPfc, den das Husenm bisher 
gebracht hat, so brauche ich mich darüber nicht eines Weiteren 
auszulassen, es ^'(MHiyt fMiic Huchtige Durchsicht der in den letz- 
ten fünfzig Jaiiren \on der Akademie herausgegebenen Schriften, 
um sich zu überzeu^-eu, dass mit nur sehr geringen Ausnahmen 
alle Arbeiten zoologischen oder zootomischen Inhalts ausschliess- 
lich auf Materialien des Museums begründet sind Manche dieser 
Arbeiten beziehen sich auch auf einzelne Tbeile der msaischen 
Fauna, jedoch ist die Zahl derselben nicht gerade besonders 
gross, so dass also der Hanptnutzen des Museums noch auasteht, 
denn, wie schon zu wiederholten Malen bemerkt, ist das Haupt- 
ziel des Instituts immer dahin gerichtet gewesen, das Material 
zu einer möglichst vollständigen Fauna des Kussisclien Reichs 
zusammeuzubringeu. Gegenwärtig sind denn auch eiiiztjlne Clas- 
sen der Wirbelthiere, wie namentlich die Vögel, Reptil u n und 
Ampiiibien. im Museum bereits in einer solchen Reichhaltigkeit 
vertreten, dass wohl an die Abfassung einer Fauna rossica ge- 
gangen werden könnte, um] wenn das nicht bereits geschehen ist, 
80 hat das seinen Grund darin, dass das Material erst genau de- 
terminirt, catalogisiirt und natQrlicb auch completirt werden 
mnsste; eine Arbeit, die nicht bloss viel Zeit und Mflhe, sondern 
auch Geld erfordert, und bei unserem unzulänglichen wissen- 
schaftlichen Arbeitspersonal und den geringen uns zu Gebot» 
üteheudcü Geldmitteln nur sehr langsam v<jr\viirts gegangen ist- 
in früheren Jahren konnte für die Determinu img der Sammlun- 
gen, wie ich bereits weiter oben angedeutet liabe, überhaupt nur 
wenig geschehen, da ausser dem Director nur zwei Conservatoreu 
am Museum bestanden, und als Brandt sich im Beginne d^ 



Digmzca Ly Gt^^v .1^ 



^355 — • 

öO-ger Jahre ausschliesslich osteoloLisdien Studien zuwandte, 
hörte die Determination der warrablütJ gen Wirbcltliiere, die er 
seit Schrader's Abgange allein zu besorgen ptiegte, ganzlich 
auf, denn das Wenige, was Wosuessensky später noch determi- 
nirt bat, kommt bei der Masse des aufgespeicherten Materials 
kaum in Betracht und bedarf in vielen Fällen ausserdem noch 
einer Verificirang. Erst mit dem Jahre 1875, wo der neue Etat 
flBr die Museen in Kraft trat, änderten sich die Verhältnisse, die 
Zahl der Conserratoren wurde auf 5 erhöht und so konnte denn 
endlich mit dem Ordnen der Sammlungen, die sich im Laufe der 
Jahre colossal vergrössert liatten, bcgonuen werden. Nachdem 
das Material, zunächst freilich nur an Wirbeltliiercn, vorläufig 
nach Arten oder auch nur nach (4ottnngen und selbst Familien 
sortirt, invcntarisirt und dabei m einer Weise untergebracht war, 
dass es jederzeit leicht aufgesucht werden konnte, erhielten wir 
erst einen ungefähren Begriff von dem wirklichen Bestände der 
Sammlung und ttberzengten uns, dass dieselbe trotz der grossen 
Menge von Objecten dennoch sehr beträchtliche Lflcken aufwies, 
und zwar nicht bloss unter den exotischen, sondern leider auch 
unter den vaterländischen Formen. Ueberhaupt trug die Samm- 
lung das Geprflge des zufUllig Entstandenen, was ja am Ende 
auch nicht anders zu erwarten war, da sie theils aus Geschenken, 
theils aus der Ausbeute der wenigen, von 1830 bis 1875 von 
der Akademie ausgerüsteten, wissenschaftlicben Expeditionen, so 
wie aus gelegentlichen Ankäufen bestand und bis dahin niemals 
systematisch completirt worden war. Namentlich erwies es sich, 
dass die russischen Arten, auf die es bei dem speciellen Zwecke 
des Museums hauptsächlicli ankam, ausschliesslich aus den ent* 
femteren Grenzgebieten des Reiches, vorzugsweise aus dem nörd- 
lichen und Ostlichen Asien, so wie aus dem Kaukasus stammten» 
und dass aus dem europäischen Russland nur sehr wenig, aus den 
centralen Gouvernements sogar nichts vorhanden war Es galt 



^) Folgeuder Fall ist für den damaUgen Zustaad der Sammlungen sehr cba- 
rakteristisch. Als Oberst N. M. Przewalsky im Jahre 1875 die ornitbologische 
Ausbeute seiner ersten Heise nach Central- Asien bearbeitete, brauchte er zum 
Vergleich einen gewötaalielieii Hansspcrling (Ptmer domuUeuäi und aiehe da, ea 
erwies deb, dau alle Sperling«! dea Muettiiia aut den Teraebiedenaten Orenage- 
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also zunächst das Material zu completiren und um das in erfolg- 
reicher "Weise ui s Werk zu setzen, musste das \ ot huiidene doch 
erst genau determinirt werden, eine Arbeit, mit der wir auch ge- 
genwärtig noch nicht zu Ende sind, da sie nicht hloss an und für 
Bich sehr mühsam und zeitraul)end. sondern für uns doppelt 
scliwierii^ ist, da es uns an dem nöthigeo Vergleichsmaterial ans 
West-Europa und den an Rassland grenzenden asiatischen Län- 
dern dorchans fehlt. Nichts desto weniger arbeiten wir alle nach 
dem einen Ziele hin und completiren, so weit es ansere geringen 
Geldmittel gestatten, die Sammlung fast ausschliesslich nordnreb 
russische oder doch solche fremdländische Arten und Exemplare, 
wclciie zum Vei iilcich unumgänglich uothwendig sind; so steht 
denn zu ^rwai tcn, dass in weingen Jahren an die Herausgabe 
einer vollstiuidigen Fauna lossica wird geschritten werden kön- 
nen, zunächst freilich nur der Vögel, Reptilien und Amphibien, 
denn die Säugethiere und Fische lassen, was Vollständigkeit des 
Materials anbetriffti noch sehr Vieles zu wfloschen übrig nnd von 
den Wirbellosen kann Oberhaupt nicht die Rede sein, da sie ja 
mit Ausnahme einiger Insecten-Ordnungen noch gar nicht in An- 
griff genommen worden sind und bei dem gegenwärtigen Mangel 
an Raum nnd Arbeitskräften auch nicht in Angriff genommen 
werden können. 

Neben dem rein wissenschaftiichen Nutzen, den das Museum 
bereits gebracht hat und der von ihm noch zu erwarten steht, ist 
dasselbe seit dem Jahre 1838 auch dem gross« n Publicum zu- 
gänglich und dient somit als allgemein bildende Anstalt zur Ver- 
breitung richtiger Begriffe Ober die Thierwelt überhaupt und 
Aber diejenige Russhinds im Besonderen. Anfänglich war es nur 
während der Sommermonate an jedem Montage von 11 — 3 Uhr 
dem Publicum geöffnet, und zwar gegen Billets, die am Sonnabend 
im Laboratorium genommen werden mnssten nnd Ton denen jedes 
aufs Personen lautete. Später, im Beginne der 60cr Jahre, wo 
die Tagespresse bei uns einen gegen früher ganz ungeheueren 



bieten des ffoifht's stammten, dass aber kein Exemplar ans Ceotral -Russland, ja 
nicht eium&i aus der L mgegend Petersburgs vorhanden war, und es masstea 
ettt ein paar SCttdc g«Khoneii und präparirt werden, na dem Wnaicbe des be> 
mlmiten Reiienden nachkonimeii nt können. 



Diniti/ed h^- ..^jS;^ 



— 357 — 



AufscbwoDg nahm, begannen in den verschiedensten Residenz* 
blftttera Artikel zn encbeinen, die alle dafftr plaidirten, dass das 
Mnsemii ohne Billets undhftufiger, wo mOglicb alle Tage, zngftng- 
lich sein sollte. Diese Artikel wiederholten sich beständig nnd 
nahmen allmfthlieh einen so scharfen Ton an, dass der damalige 
Kultusminister A. W. Golownin sich veranlasst sah, bei der 
Akademie anzufragen, ob denn nicht wirklich etwas in dieser 
Richtung geschehen könnte. In Foli^^e dessen ernannte die physico- 
mathematische Classe in ihrer Sitzung vom 31. October 1862 
eine besondere Commission ans den Akademikern C. £. v. Baer, 
J. Fr. Brandt, Fr. Ruprecht, Gr. v. Helmersen nnd L, t. 
Schrenck nnd beauftragte dieselbe, den Modus festzustellen, wie 
das Museum künftighin dem Publicum mehr zugänglich zumachen 
wftre. Diese Commission, die ihren Bericht in der Sitzung vom 
5. December desselben Ji^res abstattete, entschied sieh zwar fSr 
die Abschaffung der Billets, hielt os aber doch nicht für möglich, 
die Einlasstage zu vermehren, sondern schlug vor. das Publicum 
nur einmal wöchentlich, wie früher am Montage von 1 1 — 6 Uhr, 
aber dafür das runde Jahr hindurch zuzulassen. Die Classe accep- 
tirte die Vorschläge und so trat denn mit dem Januar 1863 der 
neue Modus in Kraft, wobei sich der Director nur das Recht 
▼orbehielt, das Museum in jedem Frtthjahr auf etwa 2 Wochen 
zu scbliessen, um die nöthige Abstaubung und Beinigung der 
ausgestopften Objecto vornehmen zu lassen. Im Vergleich mit 
ähnlichen Anstalten im Auslände ist unser Muaeum allerdings 
weniger zugänglich, deim dort sind die meisten Sammlungen 
mehrmals in der Woche, ja einzelne sogar Uiglich, für das Publi- 
cum geöffnet, aber freilich für kürzere Zeit, gewöhnlich nur für 
2 Stunden; es ist dalier auch bei uns zu wiederholten Malen 
schon die Frage augeregt worden, das Institut zugänglicher zu 
machen und die Einlasstage auf zwei zu vermehren, jedoch lässt 
sich das bei den gegenwartigen Verhältnissen ohne Beeinträchti- 
gung der eigentlichen Museums-Arbeiten nicht in's Werk setzen. 
in den ausländischen Museen stehen entweder alle Objecto in 
Schränken» wie z. B. in Stuttgart, (wo sogar der Elephant, die 
Giraffe und andere grosse Thiere durch eine Glaswand geschlitzt 
sind), und können folglich von den Besuchern nicht berührt wer- 



Digitized by Google 



— 358 — 



den, oder aber es sind, wie z, B. in Paris, besondere Beamte für 
die Beaufsichtigung des Publicums angestellt, so dass also der 
Besuch die Museums-Arbeiten io keiner Weise beeinträchtigti 
bei uns dagegen ist der Montag, wo das Masenm geAffiiet ist, so 
zu sagen ein verlorener Tag, denn da unsere 5 Diener in den 
Sftlen der Sammlung dejouriren, so sind vir in den Arbeitsrto- 
men ohne alle Bedienung; natQrlich verursaeht das mancherlei 
Aufenthalt, und zwar nicht bloss bei deir technischen Arbeiten, 
wo die Diener in der einen oder anderen Weise zu helfen pflegen, 
sondern auch bei den wissenschaftlichen, indem es, um nur ein 
Beispiel anzuführen, nicht mö|?lich ist. uin im Augenblick nöthi- 
ges Buch aus der im Nebengebäude befindlichen Haupt-Bibliothek 
holen zu lassen. Die Zahl der in der Sammlung dejourirenden 
Diener zu verringern und etwa einen derselben für die Dienst- 
leistungen in den Arbeitsrftumen zurOckzubehalten, Usst sich 
aucli nicht gut ausführen, weil alsdann die Beaufeichtigung des 
Publicums eine gar zu ungenflgende wird; von den 5 Dienern 
befindet sich nämlich einer, der Portier, stets an der Eingangs- 
thür, ein zweiter bleibt gleichfalls in der unteren Etage, im 
Vestibüle bei der Garderobe und besorgt zugleich den Verkauf 
der «Führer durch das Museum», so dass also für die Beaufsich- 
tigung in den 13 Sammlnngssälcn überhaupt nur 3 iihrighlciben. 
eine Zahl, die an und für sich schon ungenügend ist und io kei- 
nem Falle vermindert werden darf, da wir die Erfahrung ge- 
machthaben, dass, trotzdem jeder der 3 Diener in den ihm zuge* 
wiesenen Sftlen fortwährend bin und Ubr geht und aufpasst, dass 
nichts berflhrt werde, dennoch beständig grössere oder kleinere 
Beschädigungen an den frei stehenden Objecten vorkommen. So 
sind unserem Babymssa-Eber, der früher in der östlichen Ro- 
tunde frei auf der Diele stand, die grossen hakenförmig gekrümm- 
ten Eckzähne (Hauer) des Oberkiefers ausgezogen und mitge- 
nommen worden, unsere grosse Ohrrobbe (Olaria Stellen), die 
in der Mitte des Saales Äs XII steht und mit dem Kopf gegen 
die Barriere gerichtet war, bat sämmtlicbe langen Schnurrhaare 
eingebttsst und mnsste, nachdem der Schaden reparirt war, um- 
gedreht werden, so dass sie jetzt Tom Beschauer abgekehrt ist 
imd der Kopf mit der Hand nicht erreicht werden kann; an m- 
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len unsere!- grossen katzenartigen iiaubthii re, die im Saale X 
frei auf der Diele stehen, sind die Krallen, die belcanntlich als 
Berloques sehr beliebt sind, auflgeiisscn oder abgeschnitten wor- 
den und einer der beiden Schwarzspechte, weiche auf dem von 
Hrn. Sesemann hieselbst geschenkten Baumstumpf im Ecksaale 
JßYII angebracht snid, ist sogar gftnztieh versehwunden und hat 
durch einen neuen ersetzt werden mfissen. Ausser solchen bös- 
willigen Beschädigungen, deren Zahl glücklicherweise nicht sehr 
bedeutend ist, kommen aber beständig auch allerlei zufällige vor, 
namentlich bei grösserem Gedriinge in den Sälen, und werden 
natürlich nicht clier aufhören, als bis wir in der Lage sein wer- 
den, alle unsere Objecte in Schränken aufzubewahren oder doch 
80 au£nistellen , dass sie vom Publicum nicht berührt werden 
können. Endlich ist auch noch der Vorschlag gemacht worden, 
das Museum an einem zweiten Tage gegen Eintrittsgeld zu öffnen 
und diesen Tag auf den Sonntag zu verlegen. Dadurch wäre nun 
allerdings die CSollision mit den Museums* Arbeiten vermieden, je- 
doch mfisste alsdann eine besondere Geldsumme assignirt werden, 
um die Beamten und Diener, denen die Aufsicht über das Publi- 
cum obliegt, zu lionoriren, da man doch uumüglich verlangen 
kann, dass sie ihren einzigen Ruhetag, den Sonntag, umsonst 
opfern sollen. Ob die dabei zu erzielende Einnahme wirklich 
hinreichen würde, um die nöthigen Ausgaben zu decken, lasst 
^ch natürlich schwer vorausbestimmen, scheint mir aber doch 
noch etwas fraglich, denn wenn man das Eintrittsgeld auf 30 oder 
selbst nur 20 Kop. h Person ansetzt, so werden schwerlich viele 
Besucher kommen, und normirt man es auf 10 Kop., so dürfte ' 
4ie Einnahme gar zu gering ausfallen. Wir haben es bei der 
Ausstellung der I'rzewalsky'schen Collectionen erfahren, wie 
wenig sich das grosse Pablicum für wissenschaitliclie Sammlun- 
gen iiiteressirt, die es nur dann besucht, wenn es eben nichts 
kostet. Vom Standpunkte des Museums ist diese Frage iibrigens 
durchaus gleichgültig, weil laut Reichsgesetz alle von einer Krons- 
Anstalt erzielten Einnahmen einfach an das Haupt-Rentamt ab- 
^liefern sind und keineswegs der Anstalt selbst zu Gute kom<- 
men. Will daher die hohe Staatsregierung die ebenbeaprochene 
Einrichtung treffen, so bedarf es dazu nnr der Anweisung einer 
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besonderen Summe von 7- bis SOO Rubeln jährlich und das Mu- 
seum wird dem Poblicam jeden Sonntag offen stehen, sei es gegen 
Zahlnng, sei es umsonst, ganz wie es angeordnet wird. Nur zweifle 
ich, dass das Pnblicnm dabei viel gewinnen dflrfte, denn wenn daa 
InBtitat an 2 Tagen in der Woche zugftngltch ist, so mnsa es na- 
türlich an allen übrigen durchaus geschlossen sein and wir wllr- 
den alsdann alle die vielen Besucher, die fast tftglich um Einlass 
bitten uiid auch eingelassen werden, ein für alle Mal abweisen; 
die meisten dieser Besucher sind Angereiste, oder geben sich 
wenigsteas dafür aus, und wir verweigern ihnen den Eintritt 
schon desshalb nurim äussersten Nothfalle, weil bei allen solchen 
£xtra-Bcsuchcn für die begleitenden Museumsdiener ein kleines 
Trinkgeld abzufallen pflegt, das ihnen bei ihrer geringen Monats* 
gage von 9 Rbl. 33 Kop. wohl za gdnnen ist. 

Was die Anzahl der Besucher an den Montagen anbetrifil, bo 
existiren darttber für die ersten 20 Jahre absolut keine Nach- 
richten. Erst im Jahre 1867 begann Wosnessensky, dem die 
Verabfolgung der Eintrittskarten oblag, die Zahl der für jeden 
Montag ausgegebenen Karten zu notiren, und wenn man an- 
nimmt, dass auf jede derselben diircbschnittlich nur 3 Pers onen 
gekoniMicn sind, so stellt sicli heraus, dass bis zum Jahre 1863 
jährlich während der Sommermonate in rander Zahl 10,000 Per- 
sonen die Sammlung in Augenschein genommen haben. Als im 
Jahre 1863 die Eintrittskarten abgeschafft und das Museum das 
runde Jahr hindurch an jedem Montage geöffnet war, stieg wider 
Erwarten die Zahl der Besucher nur sehr unbedeutend und be* 
trag z. B. im Jahre 1864 nicht viel Aber 13,000, nachdem sich 
aber die Kunde von dem freien Zutritt gehörig im Pnblicnm ver- 
breitet hatte, trat auch eine sehr rapide Steigerung in der Zahl 
der Besucher ein, denn im Jahre 1870 betrug dieselbe bereits 
mehr als 36,000, stieg im Jahre 1874 auf 74,555 und erreichte 
im Jahre 1876 mit 80,212 ihr Maximum, trotzdem das Museum 
vom Jahre 1875 ab in den Monaten Juni und Juli geschlossen 
blieb. In den beiden folgenden Jahren nahm die Frequenz be- 
trftehtlicfa ab, stieg aber im Jahre 1879 wieder auf mehr als 
62,000 und hftlt sich seitdem ziemlich auf gleicher Hohe, nftm- 
lieh zwischen 50- mid 60,000, ungeachtet dessen, dass das Mn- 
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seum alljährlich während der warmen Jahreszeit auf 4 oder so- 
auf 5 Monate geschlossen werden muss, um die durch den 
Mangel an Raum bedingten Abänderungen und Umstelinngen In 
derSammluDg Torznnehmen, die sftmmtlicli auf den Sommer ver- 
seboben werden, da es onmOglich Ist, sieh wflbrend der kalten 
Jahreszeit in den nicht heizbaren Rftnmen zn besehAfttgen. Die 
Gesammtzahl der Besucher vertheilt sich selbstyerständlieh in 
sehr verschiedenerweise auf die einzelnen Montage, doch ist seit 
Beginn der 70er Jahre selbst in der dunkeln Herbst- und Win- 
terzeit und bei dem schlechtesten Wetter kein Montag vorge- 
kommen, wo nicht wenigstens 40u Personen das Museum besucht 
hätten. Am stärksten ist der Besuch natürlich an denjenigen 
Montagen^ auf welche ein Feiertag fftllt, wie in der Weihnachts- 
nnd Osterzeit und besonders am Pfingstmontage; an solchen Ta- 
gen entsteht in den SJUen ein ganz nuglaubliches Gedränge, denn 
da das Museum nur einen Zugang von der Strasse hat, so mQssen 
alle diejenigen, welche die Besichtigung der Sammlungen beendet 
haben, sämmtliche Säle wieder zurück passiren, um den Ausgang 
zu erreichen, und folglich Stessen die Ströme der Hinaus- und 
Hineingehenden auf einander, wobei denn oft geradezu Stockun- 
gen entstehen. Dass es bei solchen Gelegenheiten nicht ohne Be- 
schädigungen abgeht, versteht sich von selbst, jedoch sind wir 
bisher noch ziemlich glimpflich abgekommen, ausgenommen den 
Pfingstmontag des Jahres 1876, wo fast 10,000 Personen das 
Museum besucht haben sollen und das Gedränge ein solches war, 
dass nicht weniger als 18 Glasseheiben in den Schränken einge- 
druckt, fast alle Holzpfosten der Barrieren umgebrochen nnd neben 
leichteren Beschädigungen der frei stehenden Objeete leider auch 
eine nicht ganz unbetnichtliclie Anzahl von Gläsern mit Spiritus- 
Fischen zcrbrocliLMi worden sind. Um derartigen Calamitiiten 
aus dem Wege zu gehen, richten wir ps seitdem immer so ein, 
dass die Schliessung des Museums für die Sommerarbeiten noch 
vor Pfingsten erfolgt. 

Ueber den Nutzen, den das besuchende Publicum aus der Be- 
sichtigung der Sammlungen zieht, lässt sich natflrlich schwer ein 
Urtheil Men, jedoch glaube ich, dass derselbe in den ersten 25 
Jahren wohl nur ein sehr geringer gewesen sein wird, da die 
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Objecto entweder gar keine Aufsclinlt« ii besassen. oder aber fein- 
geschriebeue, an Bindfaden hängende Interims-Etiquetten trugen, 
die durchweg in lateinischer Sprache abgefasst und folglich fQr 
den gröBSten Theil der Besucher nnrerständlich wareo. Das 
PttbUcttm erfuhr also veder den Naimen, noch auch irgend etwas 
über die Herkunft der einzelnen Objecte und musste sich mit 
dem blossen Besehen begnügen, dnlJebelstand, dem erst im Jahre 
1864 durch' Heransgabe eines «cFQhrcr durch das Museum» ab- 
geholfen wurde. Dieser Fülirer, dessen Einrichtung ich schon auf 
pag. 112 besprochen habe, ist vom ehemaligen Conservator 
Dr. A. Brandt znsaramengcslellt und enthalt natürlich nur eine 
verhältnissmässig sehr kleine Anzahl von Objecten, nur die wich- 
tigsten oder in irgend welcher Beziehung besonders interessanten, 
aber gerade so viele, als bei einem einmaligen Besuche von ein 
paar Stunden bequem besichtigt werden Icdnnen. Die fanf Auf- 
lagen, welche dieses Bflchlein bisher erlebt hat, sprechen zur 
Genüge dafür, wie sehr es dem Bedürfnisse des Publicum eni* 
spricht, und ich zweifle nicht, dass die im Laufe weniger Jahre 
auf molir als das Seclisfache gestiegene Zahl der Besucher zum 
grössteu Theile diesem Führer zuzuschreiben ist. Aber auch über 
die im Führer nicht vorzeichnetra Objecte bleibt das Publicum 
gegeuwfirtig nicht mehr ganz im Unklaren, wenigstens geben die 
farbigen Etiquetten, mit denen bereits ein grosser Theil der 
Sammlung versehen ist, tlnrüber Aufschluss, aus' welchem der 
fünf Welttheile ein. betreffendes £xemplar stammt, und wenn es 
uns erst mOglich sein wird, das auf pag. 113 erwähnte Projeet, 
alle Schränke mit den nöthigen russischen Inschriften zu Ter* 
sehen, in Ausführung zu bringen, so wird unser Museum die 
Popularität, deren es sich gegenwärtig erfreut, sicherlich niemals 
einbüssen. sondern stets unter allen wissenschaftlichen Sammlun- 
gen der Residenz die vom Publicum am meisten frequenUrte 
bleiben. 
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SCHLÜSSWORT. 

Der Tontehende Bericht eracheint betr&ehilich post featam 
und obwohl derselbe, da es nch um einen «bgesehlofleenen Zeit- 
i^nm handelt^ durch die ungebfihrlich lange YersOgemng des 
Druckes, nicht nur keine Etnbuase erlitten, sondern im Gegen» 

theil sehr an Vollständigkeit gewonnen hat, scheint es mir doch 
nicht überflössig, ein paar Worte Ober die Gründe dieser Verzö- 
gerung hinzuzufügen. Ah ich im November 1882 den Bericht 
der physico-matheraatischen Classe unserer Akademie vorlegte, 
hatte ich ihn zwar vollendet, jedoch waren nur die 7 ersten Bo- 
gen vollständig druckfertig, der Rest hingegen bedurfte noch 
der allehdlichen Redaction, die ich im Laufe des Druckes allmäh- 
lich zu bewerkstelligen hoffte. Leider nahmen aber meine ver- 
schiedenen Beschäftigungen, die mit der Verwaltung des zoologi- 
schen Museums und der 2-ten (ausländischen) Abtheilang der 
akademischen Bibliothek zusammenhängen, mich derartig in An- 
^prucll, dass ich keine Zeit fand, die Fortsetzung des Berichts 
rechtzeitig für den Druck zu vollenden, und es traten daher 
schon sehr bald längere oder kürzere Verzögerungen in demsel- 
ben ein. Ausserdem fand ich im Jahre 1883 bei der alljährlich 
•vorzunehmenden Revision der Museumsbibliothek in einer Schrank- 
abtheilung, in welcher Mertens'sche, Postels'sche etc. Manu* 
Scripte und Handzeichnungen aufbewahrt werden, eine Mappe 
mit allen den handschriftlichen Catalogen der Sammlung aus der 
ältern Zeit, von deren Existenz ich zwar aus den Sitzungsproto- 
collen der Akademie unterrichtet war, die Ich aber weder im 
Archiv des Museums, noch in demjenigen der Confercnz liatte 
auffinden können. Diese Cataloge enthielten eine solche Masse 
von Daten über den früheren Ik stMud der Sammlung, dass ich 
sif^|l)piöglich unberücksichtigt lassen konnte, und so war ich 
denn gezwungen, die meisten Abschnitte Ober die einzelnen Thier- 
classen von Grund aus umzuarbeiten. Abgesehen davon, dass 
Umarbeiten schon an fttr sich eine hOchst langweilige Beschäfti- 
gung ist, war mein Interesse an dem ganzen Berichte bereits 
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einigermaassen erkaltet, und da ich die wenige Zeit, welche 
mir meine administrativen Oliliigenlieiteii übrig lassen, natürlich 
viel lieber zu wisseuschaftlichen Untersuchungen, als zu der soe- 
ben erwähnten Umarbeitang verwandte, gerieth der Drock gänz- 
lich in Stocken und ich miu8 ofSea gestehen» dass es mir nicht 
wenig Ueberwindnng gekostet hat^ den Bericht flberlianpt zu 
Ende zn bringen. Obwohl nmi last das ganze 4-te Gapitel, das 
die Samminngen selbst behandelt, in der vorliegenden Form zu 
sehr verschiedenen Zeiten im Laufe der letzten 6 Jahre ausge- 
arbeitet worden ist, habe ich mich doch streug daran iL,'ehalten, 
den Zustand des Museums so zu schildern, wie er am 4. Juli 
1882 gewesen ist, und habe demzufolge auch alle späteren Ac- 
quisitioneu entweder einfach fortgelassen, oder ihrer doch höch- 
stens in Anmerkungen gedacht. 

Inzwischen hat sich im Museum natürlich Vieles yeirftndert, 
tfaeils znm Besseren, theils aber leider anch znm Schlechteren. 

Znm Bessern in so fem, als die Samminngen, namentlich die 
omithologisehe, die ichthyologische und die osteologische, sich 
seit dem obengenannten Termin hauptsächlich dnrch Geschenke 
in sehr beträchtlicher Weise vergrössert haben und wir mit dem 
Ordnen, Bestimmen und Aufstellen der Objecte so rüstig vor- 
wärts gos( liritten sind, dass die Zahl der im Museum ausgestell- 
ten Yertebrateu gegenw&rtig bereits auf über 40000 Exemplare^) 



1) X ichfolgendo ZusamiiiMiBtellfuig giebt Ober die Fortaebritte des Hmeuu 

den nöthigen AufscMusä. 

Im Jahre 1864. Im Jahre 1682. In Jahre 1889. 

Säugethiere. 1060 Ex. 1683 Ex. 2G09 Ex. 

Tögel 5675 » 6639 » 7463 » 

Reptilien und Am* 

pMbien 810 » 8827 b (iii7174J\6) UlSS » ^SSUlfe) 

FiNChe 1622 » 12784 » (i]i636eJ\&) 17867 » (in 9060 

00Ü7 Ex. 80088 Ei. 41598 Ex. 

.^usserdfm bt findet sich in den Siil^n «lor orDithologi8ch«^n Abtheilung, in 
den Untersätzen unter den Schranken, uuch unsere reiche ä&mmiuug von vorzugs- 
weise nusiachen Yogelbälgen, die mit Einschlius der etwaigen Donblettenbereila 
auf 30000 Exemplare gestiegen und demzufolge so eng gepacltt ist, daas sich die 
Przewalsky'sche Vogelsammlung, die bisher separat aufbewahrt worden, und 
jetzt nach dem so frühen Tode des berühmten Reisenden mit der übrigen banun- 
Inng vereinigt werden aoU, daaelbat nieht mehr «nterbriDgen Iftaat. 
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gestiegen ist. Zugleich smd wir aucli bezüglich des Hauptzieles, 
das im Museum von jeher verfolgt worden ist, am einen bedeu- 
tenden Schritt vorwärts gekommen, indem es endlich möglich 
geworden ist, mit der Herausgabe einer russischen Fauna zu be- 
ginnen. Hr. Conservator Th. Pieske, der nach dem Abgange 
des Dr. M* Bogdanow am 1. Januar 1886 die Verwaltung der 
omithologischen Sammlung flbemahm, hat den Beigen mit den 
TOgeln erMiet und auch bereits die erste Lieferung seiner Or- 
nithographia rossica mit parallelem Textein rassischer und deut- 
scher Sprache publicirt^). Um luralich das colossale Material, 
das wir an russischen Vögela besitzen, und das sich mitEiuschluss 
der zufälligen Golste auf c. 1000 Arten und ^egen 25000 Exem- 
plare beläuft, leichter bewältigen zu künueu, hat Hr. Pleske die 
Bearbeitung und Herausgabe nach einzelnen Familien oder selbst 
Gattungen vornehmen mflssen und den Anfang mit der schwieri- 
gen Ordnung der Sänger gemacht, aus welcher die Gattung Syl- 
via mit 13 Arten die erste LiefBrung bildet. Die 2-te Lieferung, 
welche die Gattung Miyüoscapus enthalt, ist bereits im Drucke 
und der Verfiasser hofft überhaupt die einzelnen Liefeningen in 
ununtciiircK lieiior Reihe und höchstens mit nur ganz kurzen Zwi- 
scherpaiisoii rinaiider folgen lassen zu kunuea. Mit den Reptilien 
und Amphibien ferner bin ich allmählich auch schon soweit vor- 
gerückt, dass das ganze vorhandene Material an russischen For- 
men genau determinirt und untersucht ist, und dass ich, sobald 
nur die kritische Sichtung der einschlagenden Literatur beendet 
sein wird, an die Herausgabe der Herpetographia rossica werde 
gehen können. Was endlich die Klassen der S&ugethiere und 
Fische anhetriffl, so wird an ihnen gleich&lls beständig fortge- 
arheitet, nur ist, wie schon bemerkt, das vorhandene Material 
für die Bearbeitung einer russischen Fauna immer noch gar zu 
lückenhaft. 

"Was die Vcräuderuugon zum Srhlpchtf^ren anbelangt, so be- 
stehen sie darin, dass jener verhüugnissvoile Moment, auf welchen 
ich im vorstehenden Berichte zu wiederholten Malen hingewiesen 



') Pleske. Oraithographia rossica. Die Yogelfauua des Kussischea Keiciis' 
n, Lief. I Gnsamflcken 8t. Petenbnrg 18S9. 
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habe, gegenwärtig bereits eingetreten ist, der Moment nämlich, 
wo das Museum sich wegen Raummangels nicht weiter forteut- 
^wickeln kann und, da Stillstand in diesem Falle gleichbedeutend 
mit Rückschritt ist, alhuühlich in Yerfaii gerathen muss, wenn 
nicht bald Abhülfe geschafft wird. In der Tbat sieht es mit un- 
seren Kaumverhältnissen schlimm genug aus: kein irgend brauch- 
barer Platz im Museum ist unbenutzt geblieben, an aUen Wän- 
den stehen Schränke, die Mitte der Säle ist entweder vonSchrän- 
ken, oder freistehenden Objeeten eingenommen, der Baum fiber 
den Schränken ist gleichfalls nach Möglichkeit zur Aaftteliang 
von ausgestopften Thieren ausgenutzt und dabei steht Alles so 
dichtgedrängt, dassohne weitläufige und zeitraubende Deplace- 
ments kaum iiuch ein Object in der Sammlung untergebracht 
\v( rdrn kann. "Wie ungelieuer die üeberfüUung des Museums ist, 
lässt sich schon daraus entnehmen, dass genau in demselben 
Baume, in welchem im Jahre 1Ö64 9067 Exemplare, darunter 
kaum 50 von grossen Dimensionen, standen, gegenwärtig fast die 
fünffache Anzahl, nämlich 41,598 Exemphure, darunter über 300 
grosse, placirt sind, eine Anzahl, die allenledls In euem doppelt 
80 grossen Baume in geeigneter Weise aufgestellt werden könnte. 
In Folge dieses Ranmmangels sind wir denn auch genöthigt ge* 
Wesen, bereits im Jahre 1887 das Ausstopfen, wenigstens von 
grösseren Thieren, gänzlich zu sistiren, und lassen das gosanimte 
technische Personal, um es doch zu beschäftigen, osteoiogische 
Präparate anfertigen, theils weil gerade die Skeletsaromlung in 
den letzten Jahren, Dank hauptsächlich dem Verwalter der Com- 
modore-lnseln, Hrn. N. Grebnitzky, einen ganz enormen Zu- 
wachs erfahren hat, theils auch weil die Räumlichkeiten derselbe 
etwas erweitert worden sind. Der .neu hinzugekommene Baum, 
der in der onteren Etage liegt, die Hoffronte des Ostlichen Flfi* 
gels bildet und unmittelbar an die Skeletsammlung grenzt, war 
frflher von der anthropologischen Abthciluug des ethnographischen 
Museums eingenommen und wurde im Jahre 1887, nach üeber- 
ftihrung dieser letzteren in das neue, hinter der alten ivunstkara- 
mer an der Zoligasse liegende Gebäude, dem zoologischen Museum 
zugewiesen, jedochmitder ausdrücklichen Bedingung, dass fortan 
auch die osteologische Sammlung dem Publicum geöffiiet werden 



Digiiizcti b;,. 



— 367 — 



fiollte. Ob es uns möglich mn wird, dieser Bedingung zu ent- 
sprechen, lässt sich gegenwärtig nodi nicht mit Bestimmtheit 
angeben, denn (iii; Siuiiißluiig hat sich, wie schon bemerkt, sehr 
bedeutend vermehrt und der neue Raum ist keineswegs besonders 
gross: er besteht zwar ans 5 Zimmern, jedoch ist von denselben 
nur ein einziges funÖ'eustrig und bildet einen schönen Saai, wäh- 
rend die 4 übrigen 2 oder 3 Fenster besitzen und entweder lang 
und schmal, oder aber, wie die beiden Tordersten, die an das Trep- 
penhaus grenzen, nur halb so tief sind, wie die fibrigen. Sobald 
es möglich sein wird, die neuen Räume entsprechend zu mObli- 
ren, wird sich die Skeletsamrolung allerdings bester, wie frfiber, 
placiren lassen, ob es aber angehen wird, alle Objecte, mit Aus- 
iiaJiiiie des Mammutlis, des Elcphanten, der Steller'schen See- 
kuh und des Kevaler Walfisches, iu Schränken unterzubringen 
und so vor den unvermeidlichen Beschädigungen durch das Pu- 
blicum zu schützen, bleibt noch fraglich, zumal wir genöthigt 
gewesen sind, das erste der neuhinzugekommenen Zimmer, wel- 
ches an das Treppenhaus grenzt, für die Aufstellung unserer 
SchildkrOtensammlung, die bisher in der zoologischen Abtheilung 
in den Sftlen III und lY stand, zu verwenden. Diese letztere 
Anordnung lieas sich, so unbequem sie auch ist, in keiner Weise 
umgehen, da durchaus Raum geschafft werden musste, um des 
in den letzten Jahren massenliaft hinzuf^ekommene Material an 
Fischen in der Bainmlinig unterzubringen, 

Raummangel ist ciiio Calamität, an welcher die meisten Mu- 
seen zu leideu haben, und bis vor kurzem waren gerade die gros- 
sten west-europäi sehen Sammlungen zu London, Paris, Wien und 
Berlin in ganz üiinücher Lage, wie unser Museum gegenwärtig, 
jedoch ist aberaü rechtzeitig und in ausreichender Weise Abhälfe 
geschafft worden. Die naturhistorisdie Abtheilung des British 
Museum ist in ein riesiges palastAhnliches Qebftnde im South Ken- 
. sington Museum UbergefQhrt worden, im Jardin des plantes, wo 
den Sammlüiigeii vunfi aher her schon bedeutende Räumlichkeiten 
zugewiesen waren, wurde bereits im Jahre 1879, wo ich das In- 
stitut zum letzten Male sab, an einem grossen Neubau mit Ober- 
licht gearbeitet, der ausschliesslich zur Aufnahme der Sün^etbier- 
Sammiung bestimmt war und in welchem sie gegenwärtig auch 
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instaltirt ist; die zoologischen Saionilunfeti des Wiener Hof-Na- 

turaliencabinets sind in einen eigtnüs /u diesriu Zwecke errich- 
teten Prachtb.iii übergeiülirt worden und auch die Berliner Samm- 
lung', die früher im Universitätsgebände in sehr wenig dazu 
geeigneten Räumliclikeiten untergebracht war, hat ihr neues Lo- 
cal^ ein grosses dreistöckiges Haus, bezogen /Was im Auslande 
möglich i8t, wird auch bei uns nicht in den Bereich des Unmög* 
liehen gehören, und wenn wir auch nicht erwarten kOnnen, dass 
die hohe Staatsregierang fflr das.Mnseam einen Kensingtoner Pa- 
last errichtet, so unterliegt es doch keinem Zweifel, dass sie fllr 
eine entsprechende Erweiterung der Räumlichkeiten Sorge tra- 
gen und so dem Institut die weitere Furtentwickeluug ennögli- 
clieti Wird, denn es ist doch absolut uiidt nkbar, dass man ein 
Mustuim, dem, was Reichthum und wisseuscliaftliche Bedeutung 
der Sammluugeu anbetriöt, im ganzen Reiche kein zweites an die 
Seite gestellt werden kann, lediglich aus Mangel an Raum zu 
Grunde gehen lassen sollte. Allerdings müsste der Kaum gegen 
jetzt zum Mindesten verdrei&cht werden, denn bei einer Ter-* 
doppelung vfire es zwar möglich, die vorhandenen Sammlungen 
ganz gut unterzubringen, nur wQrden bei dem rapiden Waehs- 
thura derselben die Rftume in wenigen Jahren wieder llberf^llt 
und die Anstalt von Neuem lu der Lage sein, in welcher sie sich 
gegenwärtig befindet. 

Ausser den Räumlichkeiten müssten aber selbstverständlich 
auch die Geldmittel des Museums vergrössert werden, denn mit 
einer Etatsumme von 5000 Rubeln Iftsst sich eine Sammlung von 
solcher Ausdehnung, wie die unsrige, kaum erhalten, geschweige 
denn in systematischer Weise completiren. Wir waren daher vom 
Jahre 1875 an, wo wir zuerst einen Ueberblick tiber den wirk- 
lichen Bestand der Sammlungen erhielten, auch genothigt, nm 
die bemerkten Lflcken möglichst auszufttllen, unsere Ankaufe 
fast ausschliesslich auf russische oder doch palaearktische 1 ormea 
einzuschränken und selbst dazu reichten die Mittel oft nicht aus, 
so dass wir mehrmals Sammlungen, die uns von russischen Koi- 
senden und Collectoren unter für das Museum wirklich sehr 
vortheiliiaften Bedingungen zu Kauf angeboten wurden, wegen 
Geldmangels zurackweisen mnssten. In Folge einer solchen J^n- 
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scfaränkung hat die SAmmlttiig gegenwärtig denn auch ein ganz 
anderes Gepräge bekommen, als sie zn Zeiten Brandt's hesass. 

Brandt war stets bemüht, neben russischen Objecten, haupt- 
sächlich Repräsentanten möglichst vieler verschiedener Gattun- 
gen zu beschaftcn, und kaufte und tausi hte diilu r vorherrschend 
exotische Formeo ein, ein Verfahren, gegen dessen Richtigkeit 
sich wohl kaum etwas emwenden lässt, das aber dennoch aufge- 
geben werden mnsate, euierseits weil die Etatsumme, trotz ihrer 
Verdoppelung im Jahre 1875, längst nicht mehr den wirklichen 
Bedürfnissen der Sammlung entsprach, andererseits und haupt- 
sftchlich aber weil das Doubletten-Material an Säugethieren und 
Vögeln vollständig erschöpft war und der früher so lebhaft nnd 
mit so viel Nutzen fnr das Mus« um 1 ptriebene Tauschverkehr 
ohne Beeinträchtigung der SaniniluDg nicht mehr fortgeführt 
werden konnte. So ist denn das Museum aus einem allgemeinen, 
ein mehr locales, russisches oder doch paiaearktisches geworden, 
wenigstens prävaliren unter unseren Warmblütern die palaeark- 
tischen Formen in ganz anfiallender Weise vor denjenigen ans 
den auf der westlichen und s&dliehen Halbkngel gelegenen Fau- 
nengebieten, welche letzteren bei uns Oberhaupt nur äusserst 
lückenhaft vertreten sind, mit alleiniger Ausnahme der herpeto- 
logischen Sammlung, die einen durchaus allgemeinen (^harakter 
trägt und in ziemlich gleichmässiger Weise Vertreter aller Fan- 
nengebiete enthält. Obgleich nun das Museum, eingedenk des 
Hauptzieles, welches bei uns von jeher verfolgt worden ist, sei- 
nen localen Charakter niemals ganz verlieren darf, wäre es doch 
immerhin sehr wQnschenswerth, dasselbe wieder zn einem allge- 
meinen, das Thierreich der ganzen Erde umfassenden, umzuge- 
stalten, um so mehr, als es das einzige Institut seiner Art im 
ganzen Reiche ist und folglich die Stelle eines Gentral-Mosenms 
vertritt. Zu einer solchen Umgestaltung bedarf es aber freilich 
ganz anderer lUumlichkeiten und Geldmittel, als sie uns gegen- 
wärtig zur Disposition stehen. 

Aber mit Raum und Geld allein ist dem Museum noch kei- 
neswegs geholfen, es roüsste auch das Arbeitspersonal, wenigstens 
das gelehrte, veii^össert und zugleich dafür gesorgt werden, dass 

sämmtliche Beamte in einer Weise gagirt werden, die es ihnen 

u 
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ermöglicht, auch ohne NebeiiTerdienst eine, wenn auch beschei- 
dene Existenz zu [uhi en. Ueber die Zahl der gelehrten und tech- 
nischen Beamten, so wie über die durchaus ungenügende Besol- 
dung derselben habe ich mich im Cap. III, resp. Cap. II (p. 41) 
eines Weiteren ausgelassen und kann mich daher hier auf die 
Bemerkung beschr&oken, dass zum allerwenigsten noch 2 weitere 
gelehrte CoDservatoren erforderlich sind, um B&nnDtliche Thier- 
classen in Angriff zn nehmen, nämlich der eine ffir die niederen 
Wirbellosen nnd der andere fbr die entoroologische AbtheHnog, 
welche letztere so nmfongreieh ist, dass die beiden gegenwärtig 
an derselben angestellten Conservatoren absolut damit nicht zu- 
recht koiiuiien komkiii. In Bezug auf die Gehaltsverhältnisse kann 
ich nur hinzufügen, dass dieselben in allen gjrösseren west-euro- 
päischen Museen beträchtlich bessere sind, als bei uns, und dass 
bereits auch die Kaiserliche Eremitage vor einigen Jahren 
mit gutem Beispiele vorangegangen ist und ihre Beamten so 
gestellt hat, dass sie nicht gendtbigt sind, Nebenverdienst zn 
suchen, und folglich ihre ganze Arbeitskraft dem Institute wid- 
men können. 

Nur wenn dem Mangel an Raum; an Geld und an Arbeits- 

kiätteii in entsprechender Weise abgeholfen wird, kann die Wei- 
terexistenz des Museums als vollkommen garantirt gelten und es 
wäre sicherlich nicht schwer, dasselbe in wenigen Jahren zu ei- 
nem Institut umzugestalten, das nicht bloss den grossen wcst-euro- 
päischen Museen würdig an die Seite gestellt werden könnte, 
sondern auch den Nutzen bringen wfirde, der 7on ihm emniet 
werden kann und muss. Neben der Zoologie würden aber auch 
alle anderen in der Akademie vertretenen Wissenschaften gewin- 
nen, indem ihnen zu ihrer Entwickelung ein weiterer Spielraum 
geboten wäre, denn es lässt sich wohl kaum in Abrede stellen, 
dass das Museum in seiner gegenwärtigen Lage für die Akademie 
geradezu eine Last ist, und zwar eine recht drückende, steht es 
docli allen von der Akademie projectirtcn Unternehmungen, so- 
bald dieselben mit Geldopfern verbunden sind, hindernd im Wege 
und obwohl es bereits seit Jalircn jeden irgend brauchbaren 
Raum an sich reisst und fast alle disponibelen Geldsummen ver- 
schlingt, fristet es doch nur ein kfimmerliches Dasein. Hoffen 
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wir daher, dass die hohe Staatsregierung es nicht bei palliativen 
Maasregeln bewenden lässt, sondern radicale Abhülfe schafft, 
nur müsste das möglichst bald geschehen, denn hier ist wirklich 

periculum in mora! 
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